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Vorwort 
 

 
 
 
 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

 
bereits zum achten Mal führt der Sozialreport 
der Stadt Leipzig Daten aus Berichtssystemen 
der Verwaltung zusammen und bündelt sie the-
matisch. Dabei beschreibt er nicht nur eine Ist-
Situation von Daten, sondern auch das sozialpo-
litische Handeln. 

Der Sozialreport 2012 kann, wie seine Vorgän-
ger, wertvolle Impulse für die sozial-politische 
Diskussion in Leipzig geben. Als Arbeitsmaterial 
für Politik, Verwaltung, aber auch die interessier-
te Bürgerschaft hat er sich bewährt. Ich hoffe, 
dass er wieder viele aufmerksame Leserinnen 
und Leser findet. 

Wie in den Jahren zuvor zeigt der Sozialreport 
2012 inhaltliche Weiterentwicklungen und Ten-
denzen auf. Beispielsweise wird eine gestiegene 
Inanspruchnahme der Angebote in allen sozia-
len Bereichen deutlich.  

Im Kapitel „Jugend“ wird die arbeitsweltbe-
zogene Jugendsozialarbeit differenzierter darge-
stellt. Einzelne Herangehensweisen werden sta-
tistisch aufbereitet abgebildet. 

Im Kapitel „Seniorinnen und Senioren“ wurde 
erstmals die Entwicklung der Pflegebedürftigkeit 
beschrieben. 

Das Kapitel „Bildung“ wurde neu strukturiert und 
in Allgemeinbildende Schulen und Berufliche 
Bildung unterteilt.  

Im Kapitel „Soziale Dienste und soziale Leistun-
gen“ erfolgt erstmalig eine detaillierte Darstel 

 
 
 
 
 
 
lung der Leistungen des Bildungs- und Teilhabe 
pakets. Des Weiteren beinhaltet es nun eine über-
arbeitete Karte aller neun ASD Sozialbezirke.  

Das Kapitel „Freiwilliges Engagement“ wurde um 
die Daten zur Stellung im Erwerbsleben erweitert. 

Im Kapitel „Kinder- und familienfreundliche Stadt“ 
wurden die Schwerpunkte neu gesetzt und in der 
Folge Daten zum Willkommenspaket für neuge-
borene Leipziger Kinder (Babyboxen) aufgenom-
men.  

Bereits zum zweiten Mal stellt der Sozialreport 2012 
in einem gesonderten Kapitel ein Thema im Exkurs 
detaillierter dar. Dieses Jahr widmet sich das Son-
derkapitel dem Thema „Altersarmut“. Das Sonder-
kapitel analysiert die aktuelle Lage, stellt gleichzei-
tig aber auch Prognosen für die weitere Entwick-
lung und potentielle Handlungsbedarfe auf. 

Das Erscheinungsbild der Karten wurde überar-
beitet. 

Leipzig, im Mai 2013 
 

 

Prof. Dr. Thomas Fabian 

Bürgermeister und Beigeordneter 
für Jugend, Soziales, Gesundheit und Schule 
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1. Einführung 

Die Ratsversammlung der Stadt Leipzig hat in ihrer Sitzung vom 21. Januar 2004 die Verwaltung beauftragt, 
im Jahr 2005 einen Sozialreport zu erstellen, der die wesentlichen sozialpolitischen Entwicklungen in der 
Stadt Leipzig abbildet.1 In dieser Beschlussfassung sind Festlegungen zur Ausführung getroffen, die sowohl 
wesentliche Lebenslagen wie Wohnen, Arbeit, Bildung, Einkommen, Gesundheit betreffen, als auch be-
stimmte Zielgruppen ansprechen, z. B. Kinder, Familien, Jugend oder Senioren. Durch eine Konzentration 
auf diese zentralen Themen bzw. Teilgruppen der Bevölkerung sollen der Politik aktuelles Datenmaterial zur 
Verfügung gestellt und relevante sozialpolitische Entwicklungen in gebündelter Form zeitnah erfasst werden, 
um einen empiriefundierten Diskurs sozialer Verhältnisse und Erscheinungsformen führen zu können. 

1.1 Konzeption 

Der Sozialreport bietet durch eine überschaubare Darstellung statistischer Angaben und deren Beschrei-
bung ein Sozialmonitoring für die Stadt Leipzig zu den Lebenslagen der Leipziger Bevölkerung sowie den 
kommunalen Leistungen, die innerhalb der Planungs- und Berichterstattung der Organisationseinheiten der 
Verwaltung kontinuierlich bearbeitet und weiter entwickelt werden. 

Die Zielstellung dieses Monitorings besteht darin, Entwicklungen in den unterschiedlichen Bereichen zu ver-
folgen, kommunale Strukturprobleme und soziale Handlungsbedarfe rechtzeitig zu erkennen und zu analy-
sieren sowie notwendige sozialpolitische Weichenstellungen abzuleiten und vorzubereiten.  

Der Sozialreport hat sich als Instrument der systematischen Berichterstattung in seinen sieben Jahren in 
Leipzig bewährt und ist inzwischen zu einer Art Frühwarnsystem geworden. Er dient als Grundlage sozialpo-
litischer Diskurse sowie zur gezielten Formulierung und Fortschreibung bzw. Steuerung von Fachplanungs-
prozessen und kann für die Kommunalpolitik als Instrument zur Entscheidungsfindung genutzt werden. 

Adressaten dieses Sozialreportes sind deshalb neben der Fachöffentlichkeit und der Bürgerschaft insbeson-
dere die politischen Gremien der Stadt Leipzig. 

1.2 Methodik 

Die Umsetzung dieser Zielperspektive erfolgt mehrdimensional: 

• themenorientiert, 
d. h. es wird zu sozialpolitischen Zentralthemen berichtet, 

• zeitreihenbezogen, 
d. h. es werden Entwicklungen im Zeitverlauf (i.d.R. zum Jahresende) beschrieben, 

• raumbezogen, 
d. h. es werden stadt-/sozialräumliche Unterschiede aufgezeigt, 

• zielgruppenbezogen, 
d. h. es werden Entwicklungsverläufe an sozialpolitisch besonders relevanten Teilgruppen der Be-
völkerung untersucht, 

• entscheidungsvorbereitend, 
d. h. es werden Hinweise gegeben für die Überprüfung von Fachkonzepten, Fachplanungen und 
politische Steuerung gegeben. 

Der Sozialreport Leipzig 2012 stellt Kernthemen bzw. Zielgruppen als sozialpolitisch für die Stadt Leipzig 
besonders relevante Untersuchungsgrößen vor: 

• Bevölkerung, Haushalte, Wohnen  

• Lebensunterhalt  

• Kinder und Familie 

• Jugend 

• Seniorinnen und Senioren  

• Menschen mit Behinderung 

                                                      
1 Vgl.: Drucksache III/3379 „Sozialreport Leipzig 2005“ 
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• Einwohner/innen mit Migrationshintergrund 

• Bildung 

• Gesundheit 

• Soziale Dienste und soziale Leistungen nach SGB XII und anderen Rechtskreisen  

• Freiwilliges Engagement 

• Kinder- und familienfreundliche Stadt Leipzig 

Eine Zusammenstellung der relevanten städtischen Finanzgrößen im Sozialbereich wird in dem Kapitel 
„Kommunaler Haushalt nach sozialpolitischen Aufgabenfeldern“ ausgewiesen. 

In einem gesonderten Kapitel wird ein Thema im Exkurs detaillierter dargestellt. Im Sozialreport 2012 geht 
es um „Altersarmut“. 

Die Daten sind jahresweise aufbereitet und werden regelmäßig fortgeschrieben, um eine kontinuierliche 
Zeitreihenbezogenheit sicherzustellen. Die Daten sind überwiegend gesamtstädtisch aufbereitet.  

Bestimmte Teilgruppen der Bevölkerung sind in ihren Lebenslagen besonders gewichtet (z. B. Kinder, Ju-
gend, Familien). Die Indikatoren wurden so ausgewählt, dass sie auf fachplanerischen bzw. sozialpolitischen 
Handlungsbedarf hinweisen (z. B. Kindertagesstättenplanung, Behindertenplanung oder Schulentwicklungs-
planung).  

Der Sozialreport bietet methodisch in dieser Weise eine Grundlage, verschiedene kommunale Fachberichte 
bzw. Fachplanungen (Kinder- und Jugendförderung, Jugendhilfereport, Gesundheitsplanung, Schulnetzpla-
nung, Kindertagesstättenplanung, Erzieherische Hilfen, Altenhilfeplan etc.) fortzuschreiben, mit der Stadt-
entwicklungsplanung (STEP) zu verzahnen und zu verdichten. Das Leipziger integrierte Stadtentwicklungs-
konzept (SEKo) wurde dabei besonders berücksichtigt. 
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2. Zusammenfassung 

In den folgenden Teilkapiteln werden zentrale Themenbereiche der sozialen Kommunalpolitik dargestellt, 
wobei die Entwicklung der letzten Jahre einen Schwerpunkt darstellt. Es werden insbesondere jene Themen 
genauer betrachtet, die dem Steuerungseinfluss des Dezernates Jugend, Soziales, Gesundheit und Schule 
unterliegen. In schlaglichtartigen Betrachtungen werden wichtige Erkenntnisse aus den vorliegenden Daten 
dokumentiert. Vertiefende Einblicke sind über Fachberichte bzw. Fachplanungen der jeweiligen Ressorts 
möglich. Entsprechende Quellen sind in den Teilkapiteln benannt. 

In den folgenden Abschnitten werden die wesentlichen Inhalte der Kapitel zusammengefasst.  

Bevölkerung, Haushalte, Wohnen  

2011 wuchs die Zahl der Einwohner aufgrund stark gestiegener Wanderungsgewinne auf 531.809. Die Ge-
burtenzahlen sind im Vergleich zum Vorjahr weiter um 1,4 % gewachsen, die Zahl der Sterbefälle sogar um 
2,1 % gesunken. Der Wanderungsgewinn (+9.064 Personen) resultiert vor allem aus Zuwanderungen aus 
den neuen Bundesländern, in geringerem Maße aber auch aus den alten Bundesländern und dem Ausland. 
Die demografische Entwicklung vollzieht sich innerhalb von Leipzig räumlich differenziert: wachsenden, jun-
gen Ortsteilen stehen schrumpfende, alternde Ortsteile gegenüber. 

Wie in den letzten Jahren wendet ein Leipziger Haushalt im Durchschnitt rund ein Drittel seines Nettoein-
kommens für die Gesamtmiete der Wohnung auf. Dabei ist die Gesamtmiete laut Bürgerumfrage erstmals 
seit 2006 um 3% gestiegen. Nach Angaben des Immobilienverbandes Deutschland (IVD) haben sich im 
mehrjährigen Trend vor allem die Neuvermietungsmieten für Wohnungen mit gutem und sehr gutem Wohn-
wert erhöht. 

Lebensunterhalt 

Das durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen lag 2011wie bereits im Vorjahr bei 1.414 € pro Monat. 

16,0 % der Leipziger/-innen sind relativ einkommensarm, da ihr Einkommen unterhalb der Armutsgefähr-
dungsschwelle (60 % des durchschnittlichen Äquivalenzeinkommens) liegt. 

Die Zahl der Arbeitslosen hat sich weiter verringert. Die Arbeitslosenquote, bezogen auf alle zivilen Er-
werbspersonen, lag Ende 2011 bei 11,6 % und war somit deutlich niedriger als Ende 2010 (12,9 %). 

Die Zahl der Leistungsempfänger nach SGB II hat sich auch im Jahr 2011 auf den bisher niedrigsten Jah-
reswert verringert. Insgesamt erhielten 74.049 Personen derartige Leistungen, das waren 18,3 % aller Ein-
wohner unter 65 Jahre. Nahezu jedes dritte Kind unter 15 Jahren bezog im Jahr 2011 Sozialgeld. 

Kinder und Familie 

Mit 5.490 Geburten gab es 2011 weiterhin konstant hohe und wachsende Geburtenzahlen. 

Der Anteil von nichtehelichen Lebensgemeinschaften mit Kindern stieg 2011 im Vergleich zum Vorjahr um 
16,3 %, der von alleinerziehenden Elternteilen um 3,4 %. Diese Entwicklung geht einher mit einem Rück-
gang von Ehepaaren mit Kindern um 4,3 %. 

Im Jahr 2011 wurden für 8.226 Anträge auf Eltern- und Erziehungsgeld insgesamt 41,2 Mio. € Eltern- und 
Erziehungsgeld ausgezahlt. 5.338 Unterhaltsvorschussempfänger erhielten im Jahr 2011 insgesamt 
9,95 Mio. € Unterhaltsvorschuss. 

Das Netz der Kindertageseinrichtungen wurde erweitert durch die Eröffnung von drei neuen Kitas und zwei 
weiteren Kita-Ersatzneubauten. Die Platzkapazitäten der Kindertageseinrichtungen wurden im Jahr 2011 um 
558 Plätze für Kinder bis zum Schuleintritt (davon 170 Krippenplätze), um 737 Hortplätze sowie dem Ausbau 
der Kindertagespflege auf 2.115 Plätze erweitert.  

In den Erziehungs- und Familienberatungsstellen gab es im Jahr 2011 im Vergleich zum Vorjahr einen An-
stieg um 6,0 %. Durch Neuanmeldungen und Übernahmen aus dem Vorjahr wurden insgesamt 5.158 Rat 
Suchenden Beratungen angeboten. 

Das Ausgabevolumen im Leistungsbereich Erzieherische Hilfen und den pauschal finanzierten Leistungsbe-
reichen der Inobhutnahmeeinrichtungen und Erziehungsberatungsstellen betrug 41,3 Mio. €. Im Jahr 2011 
wurden durchschnittlich 1.768 erzieherische Hilfen vergeben, davon 94,7 % für die Altersgruppe der Minder-
jährigen und 5,3 % für junge Volljährige. 

Jugend 

Im Jahr 2011 lebten 76.898 Jugendliche, Heranwachsende und junge Erwachsene zwischen 14 und 27 Jah-
ren mit Hauptwohnsitz in Leipzig.  
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2011 wurden Angebote der Kinder- und Jugendförderung mit 9,2 Mio. € bezuschusst. 

Die Inanspruchnahme des Ferienpasses hat sich weiter erhöht, 61,1 % aller Schüler/-innen nutzen ihn. Ins-
gesamt 22.378 Ferienpässe wurden 2011 verkauft, davon 30,6 % ermäßigt.  

Erstmals wurde im Schuljahr 2011/2012 an allen 23 öffentlichen Mittelschulen Schulsozialarbeit angeboten. 
Auch die Grundschulen sind auf 12 Schulen mit Schulsozialarbeit angestiegen. Dies wurde über die Bundes-
finanzierung Bildung und Teilhabe möglich. Damit erhöhte sich die Zahl der öffentlichen Schulen mit Schul-
sozialarbeit auf 50. 

Zum ersten Mal seit 2007/2008 gab es im Berichtsjahr 2011/2012 wieder mehr Bewerber/-innen (2.859) als 
Berufsausbildungsstellen (2.621). 

Wie in den Jahren zuvor sank auch im Jahr 2011 die Zahl der arbeitslosen unter 25-Jährigen auf jahres-
durchschnittlich 3.548 (minus 8,2 %). Maßnahmen arbeitsweltbezogener Jugendsozialarbeit wie Beschäfti-
gungsprojekte oder Kompetenzagenturen sollen auch weiterhin Jugendlichen helfen, die Schwelle von der 
Schule in Ausbildung oder Qualifizierung erfolgreich zu überschreiten und Arbeitslosigkeit zu verhindern. 

Seniorinnen und Senioren 

Die Zahl der über 60-Jährigen stieg zum 31.12.2011 auf insgesamt 145.300 Personen. Das waren 27,3 % 
der Gesamtbevölkerung der Stadt (2010: 143.500; 27,4 %).  

In der vollstationären Pflege wurde durch den Neubau eines  Altenpflegeheims und Erweiterungen in mehre-
ren Einrichtungen die Platzkapazität auf 6.109 Plätze in 55 Heimen erhöht. Somit stehen 133 Plätze mehr 
als vor einem Jahr zur Verfügung. 

Die Anzahl der Leistungsempfänger/-innen der Pflegeversicherung betrug zum 15.12.2011 15.220 Personen 
(2009: 14.272) und damit ca. 7 % mehr als bei der letzten Erhebung 2009. Die Zahl der Beschäftigten in 
stationären Einrichtungen betrug im Dezember 2011 3.760 Mitarbeiter/-innen (2009: 3.507).   

Im stationären Bereich sank die Anzahl der Empfänger/-innen von Grundsicherung im Alter (193 Personen) 
und Hilfe zur Pflege (1.102 Personen) gegenüber dem Vorjahr.   

Die Zahl der Beratungen in der Beratungsstelle „Wohnen und Soziales“ stieg im Jahr 2011 gegenüber dem 
Vorjahr um 10 % auf 722. 

Menschen mit Behinderung 

Ab 2011 werden nur noch schwerbehinderte Personen in der Statistik ausgewiesen. In Leipzig leben 53.753 
Personen mit einem Grad der Behinderung von 50 und mehr und gelten damit als schwerbehindert. Im Ver-
gleich zum Vorjahr nahm die Anzahl schwerbehinderter Menschen um 3,4 %, (1.800 Personen) zu. 

Im Jahr 2011 hatten 42.760 Personen in Leipzig einen gültigen Schwerbehindertenausweis, dies sind 5 % 
mehr als 2010.  

Während der Anteil der Arbeitslosen in Leipzig in den letzten Jahren sank, stieg der Anteil behinderter Men-
schen an allen Arbeitslosen leicht an (2010: 4,9 %, 2011: 5,5 %). 

Bei den Wohnangeboten für Menschen mit Behinderungen setzt sich der Trend des Vorjahres fort: Während 
die Kapazität in den Wohnheimen und in den Außenwohngruppen im Jahr 2011 im Wesentlichen gleich 
blieb, wurden neue Angebote im ambulant betreuten Wohnen (plus 53 Plätze) geschaffen. 

Einwohnerinnen und Einwohner mit Migrationshintergr und 

In Leipzig leben derzeit mehr als 44.000 Personen mit Migrationshintergrund. Zum Jahresende 2011 wurden 
auf Basis der Angaben des Einwohnerregisters 26.672 Ausländer und 17.737 Deutsche mit Migrationshin-
tergrund ermittelt, was zusammen einem Bevölkerungsanteil von 8,6 % entspricht. 
Sowohl die Zahl der Ausländer/-innen (+ 1.791 = + 7,2 %) als auch die der Deutschen mit Migrationshin-
tergrund (+ 1.843 = + 11,6 %) ist gegenüber 2010 beachtlich gestiegen. Auch der jeweilige Anteil an der 
Gesamtbevölkerung nahm 2011 zu und lag zuletzt bei 5,2 bzw. 3,4 %. Die größten Anteile an der jeweiligen 
Altersgruppe wurden bezüglich der Ausländer bei den 35- bis unter 45-jährigen (8,5 %) und bei den 25- bis 
unter 35-jährigen (8,3 %) und bezüglich der Deutschen mit Migrationshintergrund bei den 0- bis unter 6-
jährigen (12,7 %) und bei den 6- bis unter 15-jährigen (11,1 %) ermittelt. 
Die Leipziger Migrantinnen und Migranten stammen aus insgesamt 163 heute existierenden Staaten. Die 
größte Migrantengruppe kommt mit 5.947 Personen aus der Russischen Föderation, gefolgt von der Ukraine 
mit 3.046 Personen und Vietnam mit 2.742 Personen. Insgesamt 10.255 deutsche Staatsangehörige haben 
neben dem deutschen auch einen ausländischen Pass, wiederum etwa 10 % mehr als ein Jahr zuvor. 

Die räumliche Verteilung der Leipziger/-innen mit Migrationshintergrund ist sehr unterschiedlich. Der Anteil 
an der Gesamtbevölkerung reicht von 29,4 % in Neustadt- Neuschönefeld, 28,4 % in Zentrum-Südost und 
28,1 % in Volkmarsdorf bis zu 1,5 % in Baalsdorf bzw. 1,7 % in Liebertwolkwitz. 
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Wie beim Ausländeranteil, so ist auch der Anteil der Einwohner/-innen mit Migrationshintergrund in der Stadt 
Leipzig zwar höher als im Durchschnitt der fünf ostdeutschen Länder (2009: 4,7 %), aber wesentlich niedri-
ger als im deutschen Durchschnitt insgesamt (2010: 19,3 %). 

Bildung 

Die seit mehreren Jahren positive demografische Entwicklung Leipzigs führte seit dem Schuljahr 2003/04 zu 
steigenden Schülerzahlen in den Grundschulen und zunehmend auch in den weiterführenden Schulen. 
Dementsprechend wird in den kommenden Jahren im Bereich der allgemeinbildenden Schulen ein Netzaus-
bau erforderlich sein. Im Schuljahr 2012/13 werden an Leipzigs allgemeinbildenden Schulen insgesamt 
39.981 Schüler/-innen unterrichtet. 

Der Anteil der Schüler/-innen mit Migrationshintergrund (städtischer Durchschnitt) beträgt im Schuljahr 
2012/13 insgesamt 13,4 % und steigerte sich damit gegenüber dem Vorjahr um zwei Prozentpunkte. 

Die Anzahl der Schüler/-innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf nahm im Vergleich zum Vorjahr um 
171 Schüler/-innen auf 3.713 zu und erreichte somit einen Höchststand. 

Aufgrund der veränderten Zugangsbedingungen zum Gymnasium stieg die Anzahl der Übergänge von der 
Grundschule zum Gymnasium von 2005 bis 2009 an und war seitdem wieder rückläufig. Im Schuljahr 
2011/12 liegt der städtische Durchschnitt für die gymnasiale Bildungsempfehlung bei 47,9 %.  

Der Anteil der Schüler/-innen, welche die Schule ohne Abschluss verlassen, sank im Vergleich zum Vorjahr 
und liegt im Schuljahr 2011/12 bei 13,8 %.  

Die sozialräumliche Differenzierung weist in allen betrachteten Merkmalen auf die Schwerpunkträume der 
integrierten Stadtentwicklung hin: Im Osten und Westen der Stadt finden sich die höchsten Lernförderquo-
ten, die geringsten gymnasialen Bildungsempfehlungen sowie überdurchschnittliche Hauptschüler- und 
Schulabbrecherquoten.  

Gesundheit 

Seit Jahren belegen die Ergebnisse der Kita- und Schulaufnahmeuntersuchungen, dass im Befundbereich 
Sprache am häufigsten Auffälligkeiten und Entwicklungsdefizite festgestellt werden. Im vergangenen Unter-
suchungsjahr 2011/12 betraf das 38 % der untersuchten Kita-Kinder und bei den Schulaufnahmeuntersu-
chungen war dieser Wert mit 35 % nur unwesentlich geringer.  

Der Anteil der Schulanfänger/-innen, die keine jugendärztliche Empfehlung für die Regelschule erhielten, ist 
im vergangenen Untersuchungszeitraum auf 16 % angestiegen.  

Der Vorsorge- und Impfstatus der Leipziger Vorschulkinder kann insgesamt als gut bewertet werden. 

Die beiden Hauptklientelgruppen der Suchtberatungsstellen sind Menschen mit abhängigem Alkohol- 
und/oder illegalem Drogenkonsum. Im vergangenen Jahr nahmen etwa 10 % mehr drogenabhängige Men-
schen die Angebote von  Beratungsstellen an. Auffallend ist eine Zunahme von Klientinnen und Klienten, die 
Crystal konsumieren. Problematisch ist hier das häufige Auftreten von psychiatrischen Begleiterkrankungen. 
Die Stadt Leipzig reagiert mit einer breiten Palette an Fortbildungsangeboten und bringt sich fachlich überre-
gional in entsprechende Arbeitskreise des Freistaates ein. 

In den zwei Bereichen der gemeindenahen Psychiatrie, den psychosozialen Gemeindezentren und dem 
Sozialpsychiatrischen Dienst, ist die Inanspruchnahme gegenüber dem Vorjahr in etwa gleich geblieben. Die 
psychosozialen Gemeindezentren erreichten als niedrigschwelliger Anlaufpunkt ca. 1.500 chronisch psy-
chisch kranke Menschen. Der Sozialpsychiatrische Dienst betreute 2011 ca. 2.000 psychisch kranke Men-
schen.  

Freiwilliges Engagement 

Der Anteil der ehrenamtlich tätigen Leipziger/-innen lag im Jahr 2011 bei 16 % und damit deutlich niedriger 
als in den vergangenen Jahren. Während sich bei den Männern 18 % freiwillig engagierten, waren es bei 
den Frauen 14 %.  

Die ehrenamtlich Tätigen haben 2011 durchschnittlich 13 Stunden pro Monat für ihr freiwilliges Engagement 
aufgewendet. Am meisten engagiert sich die Leipziger Bevölkerung in den Bereichen Sport und Bewegung, 
Freizeit und Geselligkeit sowie Schule und Kindergarten. 

Bei den nicht aktiven, aber interessierten Bürgerinnen und Bürgern besteht das größte Engagementinteres-
se im sozialen Bereich, im Bereich Umwelt-, Natur- und Tierschutz sowie im Bereich Sport und Bewegung. 

Der häufigste Hinderungsgrund für das Ausüben einer ehrenamtlichen Tätigkeit ist fehlende Zeit. 
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Soziale Dienste und soziale Leistungen nach dem Soz ialgesetzbuch (SGB) XII und anderen  
Rechtskreisen 

Der Allgemeine Sozialdienst (ASD) gewährt ganzheitliche und generationenübergreifende soziale Hilfen. Die 
wichtigsten Problemlagen der Hilfesuchenden waren neben wirtschaftlichen Schwierigkeiten vor allem Er-
ziehungsprobleme und Partnerprobleme bei Trennung und Scheidung.  

Im Vergleich zum Vorjahr sind die Fallzahlen bei sozialen Leistungen als auch die Kosten gestiegen. Dies 
gilt sowohl für Leistungen nach dem Gesetz der bedarfsorientierten Grundsicherung im Alter und bei Er-
werbsminderung (plus 1,2 Mio. €), der Hilfe zur Pflege (plus 1,6 Mio. €) als auch bei den Leistungen der 
Eingliederungshilfe (plus 0,3 Mio. €). Bei den Leistungen für die Hilfe zum Lebensunterhalt sind die Kosten 
trotz gestiegener Fallzahl, in Folge der geringeren durchschnittlichen Fallkosten leicht gesunken. 

Die Zahl der Leipzig-Pass-Inhaber/-innen stieg von 2006 bis 2010 kontinuierlich. Seit 2011 sank mit dem In-
Kraft-Treten des Gesetzes zur Ermittlung von Regelbedarfen und zur Änderung des SGB II und SGB XII, 
dem sogenannten „Bildungs- und Teilhabepaket“ die Zahl der beantragten Leipzig-Pässe. Die Zahl der be-
antragten Leipzig-Pässe sank von 2010 zu 2011 um ca. 12 % (auf 66.053) und von 2011 zu 2012 nochmals 
um ca. 7 % (auf 62.293 Personen). 

Bei den Wohngeldempfänger/-innen gibt es gegenüber 2010 einen Rückgang bei der Anzahl der Haushalte, 
in allen Personengruppen und beim durchschnittlichen monatlichen Wohngeld pro Haushalt (minus 9 %, auf 
98 Euro). Die größte Empfängergruppe bleiben  Rentner/Pensionäre mit ca. 5.800 Haushalten (2010: 6.300). 

Die Anzahl der Schuldnerberatungen stieg seit 2007 kontinuierlich. 2011 wurden ca. 2.350 Beratungen 
durchgeführt, was eine Verdopplung innerhalb von fünf Jahren darstellt. Beratungen mit komplexen Schul-
denproblematiken steigen; die kommunalen Kosten sanken 2011 gegenüber dem Vorjahr um ca. 70.000 €. 

Kinder- und familienfreundliche Stadt Leipzig 

Der positive Trend bei der Entwicklung der Geburtenzahlen hält an. Im Jahr 2011 wurden 5.490 Kinder ge-
boren, 76 mehr als im Vorjahr. Die Zahl der Kinder je Frau lag 2011 mit 1,41 Kindern über dem bundesdeut-
schen Durchschnitt. Gleichfalls ist weiterhin ein deutlicher Zuwachs durch Zuzüge junger Menschen zu ver-
zeichnen. In der Altersgruppe der 18- bis 25-Jährigen ist ein noch stärkerer Zuwachs durch Zuzüge als in 
den Vorjahren festzustellen (Wanderungssaldo 2011: + 5.907). Auch die Zahl der Studierenden aus anderen 
Bundesländern und aus dem Ausland hat weiter zugenommen, der prozentuale Anteil stieg in den letzten 
Jahren kontinuierlich an und lag 2011 bei 61,6 %. 2.484 Kinder und Jugendliche zogen 2011 nach Leipzig, 
2.605 Kinder und Jugendliche zogen aus Leipzig weg. Bei Familien mit Kindern unter sechs Jahren über-
steigt die Zahl der Wegzüge noch stärker als in den Vorjahren die Zahl der Zuzüge (Wanderungssaldo 2011: 
-309 Kinder). 

Von 2010 zu 2011 ist ein Anstieg der Besuchsquote in Kindertageseinrichtungen und Tagespflege zu ver-
zeichnen. Bei den 3- bis 4-jähringen wurde 2011 erstmals ein bemerkenswerter Anteil der Kinder (4,2%) in 
Tagespflege betreut. Auch 2012 ist die Besuchsquote im Vergleich zum Vorjahr in Leipzig in allen Alters-
gruppen angestiegen. Bei den unter dreijährigen Kindern betrug 2012 die Besuchsquote 43,9% (2011: 
42,2%), bei den 3- bis 6-jährigen waren es 94,3% (2011: 92,5%). Bei den 6- bis 11-jährigen wurden 88,2% 
der Kinder betreut (2011: 85,8%).  

Das Familieninfobüro konnte 2012 eine stark gestiegene Anzahl von Besuchern verzeichnen. Im Jahr 2012 
wurden insgesamt 11.418 Kontakte gezählt (2011: 4.641). Dieser Anstieg der Nutzerzahl ist mit dem Umzug 
des Familieninfobüros in den Eingangsbereich des Stadthauses sowie insbesondere mit der Ausgabe des  
Willkommenspaketes an Eltern neugeborener Kinder und der damit gestiegenen Bekanntheit des Büros zu 
erklären. Im Jahr 2012 (März bis Dezember) haben insgesamt 4.194 Eltern das Paket mit Infomaterial und 
kleinen Geschenken abgeholt, das sind knapp 90% aller Eltern.  

Kommunaler Haushalt nach sozialpolitischen Aufgaben feldern 

Mehr als die Hälfte der städtischen Aufwendungen im Jahr 2012 waren für den Sozialbereich vorgesehen. 
Die Sozialaufwendungen stiegen in den letzten zehn Jahren um 325,8 Mio. €. 

Im Jahr 2012 waren im Haushaltsplan für das Sozialbudget (Sozialamt, Amt für Jugend, Familie und Bildung 
und Gesundheitsamt) 672,4 Mio. € vorgesehen. Das sind 53 % der Aufwendungen im Ergebnishaushalt2 der 
Stadt Leipzig.  

Das Sozialbudget beinhaltet auch Aufwendungen für den Bildungsbereich – im Jahr 2012 wurden dafür 
53,3 Mio. € eingeplant. 

Wie auch in den vergangenen Jahren ist der mit Abstand kostenintensivste Aufgabenbereich die „Grundsi-
cherung nach dem SGB II“. Die geplanten städtischen Aufwendungen lagen in 2012 bei 195,9 Mio. €. Das 

                                                      
2 Aufwendungen und Erträge ohne Investitionen 
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Aufgabenfeld „Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege“ verzeichnete die zweithöchsten Aufwen-
dungen. Diese stiegen im Haushaltsplan 2012 auf 185,1 Mio. €. 

Exkurs: Altersarmut 

In Bezug auf die Erwerbstätigkeit und die Arbeitslosigkeit ist festzustellen, dass die Älteren nicht im gleichen 
Maße wie andere Altersgruppen vom wirtschaftlichen Aufschwung profitieren und der Einsatz umfangreicher 
Arbeitsmarktförderprogramme diese Entwicklung bisher nicht kompensiert. Durch unterbrochene Erwerbs-
biografien und den Anstieg Älterer im Leistungsbezug SGB II ist in den nächsten Jahren von einer weiteren 
Zunahme der Empfänger/-innen von Grundsicherung im Alter (SGB XII) und damit des Altersarmutspotenzi-
als in Leipzig auszugehen. 

Die Auswertung der Bürgerbefragung bestätigt diese Thesen - Personen, die heute die Regelaltersrente 
erreichen, haben ein deutlich geringeres persönliches Einkommen, als Personen, die vor 10 Jahren diese 
Altersgrenze überschritten haben. Auch für diejenigen, die in den nächsten Jahren die Regelaltersgrenze 
erreichen, ist ein geringeres Einkommensniveau zu erwarten. 

Diese Prognose verfestigt sich anhand der Ergebnisse in Bezug auf die Entwicklung der Haushaltseinkom-
men sowie des Nettoäquivalenzeinkommens. Einpersonen-Haushalte von Senior/-innen werden davon mehr 
betroffen sein als Paarhaushalte. 
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3. Bevölkerung, Haushalte, Wohnen 

Zusammenfassung 

2011 wuchs die Zahl der Einwohner aufgrund stark gestiegener Wanderungsgewinne auf 531.809. Die Ge-
burtenzahlen sind im Vergleich zum Vorjahr nur noch um 1,4 % gewachsen, die Zahl der Sterbefälle sogar 
um 2,1 % gesunken. Der Wanderungsgewinn (+9.064 Personen) resultiert vor allem aus Zuwanderungen 
aus den neuen Bundesländern, in geringerem Maße aber auch aus den alten Bundesländern und dem Aus-
land. Die demografische Entwicklung vollzieht sich innerhalb von Leipzig räumlich differenziert: wachsenden, 
jungen Ortsteilen stehen schrumpfende, alternde Ortsteile gegenüber. 

Wie in den letzten Jahren wendet ein Leipziger Haushalt im Durchschnitt rund ein Drittel seines Nettoein-
kommens für die Gesamtmiete der Wohnung auf. Dabei ist die Gesamtmiete laut Bürgerumfrage erstmals 
seit 2006 um 3 % gestiegen. Nach Angaben des Immobilienverbandes Deutschland (IVD) haben sich im 
mehrjährigen Trend vor allem die Neuvermietungsmieten für Wohnungen mit gutem und sehr gutem Wohn-
wert erhöht. 

3.1 Bevölkerungsentwicklung 

Die Zahl der Einwohnerinnen und Einwohner3 in Leipzig ist 2011 auf 531.809 gestiegen. Das sind 8.926 
Personen (bzw. 1,7 %) mehr als im Jahr zuvor. Damit hat sich das seit 2002 andauernde Bevölkerungs-
wachstum in Leipzig im Vergleich zu den Vorjahren nochmals verstärkt (2010: 0,8 %). 

Abb. 1 Bevölkerungsentwicklung 2001 bis 2011 

 

Der Einwohnergewinn resultiert wie in den vorangegangenen Jahren aus der positiven Wanderungsbilanz, 
die für 2011 ein Plus von 9.064 Einwohnerinnen und Einwohnern ausweist. Das natürliche Bevölkerungs-
wachstum zeigt seit 10 Jahren einen deutlichen Aufwärtstrend. Lag das Geburtendefizit 2001 noch bei –
1.609 Einwohnern, stieg es bis 2011 um einen Wert von +1.432 Geburten. Das Defizit ist somit nahezu aus-
geglichen und die Stadt strebt auf ein Geburtenplus zu. 

                                                      
3 Die Bevölkerungs- und Wanderungszahlen werden seit 2004 durch statistische Effekte beeinflusst. Eine Ursache hierfür liegt in Regis-
terbereinigungen, die 2004, 2009 und 2010 verstärkt durchgeführt wurden und dazu führen, dass sich die Wanderungsverluste erhöhen. 
Zudem ist die 2006 eingeführte Zweitwohnsitzsteuer zu beachten, die sich statistisch in zusätzlichen Zuzügen bzw. einem erhöhten 
Wanderungssaldo niederschlägt. Dies betrifft insbesondere die Jahre 2005 und 2006. 
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Abb. 2 Bevölkerungsentwicklung 2001 bis 2011 nach n atürlicher Bevölkerungsentwicklung 
und Wanderungssaldo 

 

Abb. 3 Geburten und Sterbefälle 2001 bis 2011 

 

Die Einwohnerentwicklung Leipzigs verläuft räumlich differenziert. Zwischen 2006 und 2011 verzeichnen 
viele gründerzeitlich geprägte Ortsteile im Zentrum der Stadt – von Gohlis-Süd bis zur Südvorstadt und von 
Plagwitz bis Schönefeld-Abtnaundorf – sowie Dölitz-Dösen hohe Einwohnergewinne von mehr als 12 %. 
Den höchsten Einwohnergewinn mit einem Plus von 18,3 % verzeichnet Lindenau. Weitere Ortsteile der 
inneren Stadt sowie einige Ortsteile am Stadtrand erreichten Einwohnerzuwächse im Vergleich zum Vorjahr 
von 4 % bis 12 %. Parallel zu dieser positiven Einwohnerentwicklung verlor der Ortsteil Lausen-Grünau, dem 
Trend der Vorjahre folgend, im gleichen Zeitraum 10,8 % seiner Einwohner. Auch die meisten anderen 
Ortsteile im Stadtbezirk West sowie weitere durch industriellen Wohnungsbau und Wohnanlagen der 1930er 
bis 1950er Jahre geprägte Ortsteile, besonders im Osten und Nordosten der Stadt (Paunsdorf, Schönefeld-
Ost und Heiterblick), sowie der Ortsteil Zentrum, weisen zwischen 2006 und 2011 Einwohnerverluste von 
mehr als 4 % auf. Die Einwohnerentwicklung in den randstädtischen Ortsteilen ist weitgehend ausgeglichen. 
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Karte 1 Entwicklung der Bevölkerung 2006 bis 2011 ( Hauptwohnsitz) 
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Auch die natürliche Bevölkerungsentwicklung stellt sich in den Ortsteilen Leipzigs höchst unterschiedlich dar. 
Die beschriebenen Ortsteile mit Einwohnergewinnen weisen 2011 überwiegend auch eine positive Bilanz 
aus Geburten und Sterbefällen auf. So verzeichnet Schleußig einen Geburtenüberschuss von 1,4 %. Dem 
gegenüber stehen jedoch viele Ortsteile am Innenstadtrand und am Stadtrand, deren natürliche Einwohner-
entwicklungen negativ sind und die Ursache für das gesamtstädtische Geburtendefizit darstellen. 

In den aktuellen Prognosen des Freistaates Sachsen und der Stadt Leipzig wird für die Zukunft von einem 
weiteren Einwohnerwachstum in der Stadt Leipzig ausgegangen. Die Hauptvariante der regionalisierten 
Bevölkerungsprognose des Freistaates Sachsen 2010 und die Bevölkerungsvorausschätzung der Stadt 
Leipzig 2009 gehen bis 2018 von einem starken Wachstum und einem schwächeren in den folgenden Jah-
ren aus. Für 2025 erwarten beide Prognosen einen Einwohnerbestand von rund 539.000 Einwohnern. In der 
pessimistischen Variante des Freistaates Sachsen wird ein Einwohnerwachstum bis 2014 auf etwa 523.000 
Einwohner, danach ein Rückgang auf 512.000 Einwohner im Jahr 2025 prognostiziert. Die Bevölkerungs-
vorausschätzung für die Stadt Leipzig wird derzeit auf Grund der realen Bevölkerungsentwicklung, die deut-
lich positiver verläuft als prognostiziert, aktualisiert. 
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Karte 2 Natürliche Bevölkerungsentwicklung 2011 
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Abb. 4 Einwohnerprognosen bis 2028 

 

3.2 Wanderungen  

Im Jahr 2011 stieg die Zahl der Zuzüge nach Leipzig im Vergleich zum Vorjahr um 3.068 auf 30.961 Perso-
nen. Die Zahl der Fortzüge sank um 1.637 auf 21.897. Damit verdoppelte sich der Wanderungsgewinn im 
Vergleich zum Vorjahr und wuchs von 4.359 auf 9.064 Personen. Die Wanderungsgewinne, die Leipzig 2011 
erzielte, beruhen zum größten Teil aus Wanderungen aus den neuen Bundesländern. Dabei ging der Wan-
derungsgewinn aus den Umlandkreisen gegenüber 2010 deutlich zurück (von 1.130 auf 462 Personen). 
Gegenüber den alten Bundesländern weist Leipzig 2011, nachdem bis 2009 kontinuierlich eine negative 
Wanderungsbilanz verzeichnet wurde, einen Wanderungsgewinn von fast 1.000 Personen auf. Auch gegen-
über dem Ausland bestand 2011, anders als in den beiden Vorjahren, wieder ein Wanderungsgewinn. 

Abb. 5 Wanderungen ab 2002 bis 2011 nach Region 
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Die Gruppe der 18- bis unter 25-Jährigen stellt nach wie vor mit einem Wanderungsgewinn von 5.907 Per-
sonen die größte Zuwanderungsgruppe dar. Aber auch bei den 25- bis unter 45-Jährigen und den 45- bis 
unter 65-Jährigen – die in den beiden Vorjahren noch durch Wanderungsverluste gekennzeichnet waren – 
war mit 2.326 bzw. 662 Personen ein deutlicher Wanderungsgewinn zu verzeichnen. Steigende Wande-
rungsverluste gab es 2011 dagegen mit 309 Personen bei den 0- bis unter 6-Jährigen. In allen anderen Al-
tersgruppen war die Wanderungsbilanz leicht positiv. 

Tabelle 1 Wanderungssaldo der Einwohner/-innen 2002  bis 2011 nach Altersgruppen 

Altersgruppe in 
Jahren 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

0 - unter 6 -47 -88 -116 -149 -121 -170 -181 -168 -75 -309 

6 - unter 18 89 171 88 5 149 -1 145 52 177 188 

18 - unter 25 2.830 3.014 2.670 4.029 3.651 3.706 3.902 4.550 4.906 5.907 

25 - unter 45 448 915 203 1.296 1.287 731 948 -513 -251 2.326 

45 - unter 65 -217 35 -1.087 10 -181 178 229 -141 -486 662 

65 - unter 80 161 163 39 113 70 125 104 68 88 220 

80 und älter 66 82 46 49 84 23 74 30 0 70 

Gesamt 3.330 4.292 1.843 5.353 4.939 4.592 5.221 3.878 4.359 9.064 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen                                                                                           Sozialreport Leipzig 2012            

3.3 Altersstruktur 

Leipzig ist – wie auch andere deutsche Städte – durch eine Alterung der Bevölkerung gekennzeichnet. 2011 
lag der Altersdurchschnitt der Stadt bei 43,9 Jahre, 2001 waren es noch 43,3 Jahre. Jedoch stagnierte das 
Durchschnittsalter zuletzt auf etwa gleichem Niveau. Seit Beginn der 1990er Jahre hat insbesondere der 
Anteil der unter 18-Jährigen an der Gesamtbevölkerung stark abgenommen (1990: 19,5 %; 2007/2008: 
12,3 %). 2010 und 2011 stieg ihr Anteil wieder leicht auf 13,2 %. Während der Anteil der 6- bis unter 18-
Jährigen bis 2006 abnahm, stieg er 2010 und 2011 wieder leicht an (7,6 %) und der Anteil der unter 6-
Jährigen verzeichnet bereits seit Mitte der 1990er Jahre kontinuierlich einen Zuwachs (1995: 3,7 %; 2011: 
5,5 %). Fast spiegelbildlich zum Rückgang des Anteils der jungen Bevölkerungsgruppen stieg der Anteil der 
über 65-Jährigen seit 1990 von 15,7 % kontinuierlich auf 22,6 % 2009 an. 2010 und 2011 ging der Anteil 
leicht auf 21,9 % zurück. Der Anteil der 18- bis unter 65-Jährigen verbleibt vor allem durch den Zuzug junger 
Erwachsener seit den 1990er Jahren auf einem konstanten Niveau. 2011 können, ähnlich wie im Jahr 1990, 
64,9 % der Leipzigerinnen und Leipziger dieser Altersgruppe zugerechnet werden. 

Tabelle 2 Bevölkerungsentwicklung 1990, 1995, 2000 und 2007 bis 2011 nach Altersgruppen 

Altersgruppen in Jahren anteilig in % 1990 1995 2000 2005 2007 2008 2009 2010 2011 

unter 18 davon  19,5 17,3 14,5 12,8 12,3 12,3 12,5 12,9 13,2 

0 - unter 6 6,6 3,7 3,8 4,7 4,9 5,1 5,3 5,4 5,5

6 - unter 18 12,9 13,6 10,7 8,1 7,4 7,2 7,2 7,5 7,6
              
18 bis 65 davon 64,7 66,2 67,2 66,1 65,7 65,4 64,9 64,7 64,9 

18 - unter 25 9,3 7,4 9,2 10,0 10,0 9,8 9,5 9,2 9,0

25 - unter 45 28,2 31,3 30,0 30,3 30,4 30,4 30,2 30,1 30,2

45 - unter 55 15,5 13,3 13,0 13,7 13,8 13,8 14,0 14,1 14,0

55 - unter 65 11,7 14,2 15,0 12,1 11,5 11,3 11,2 11,4 11,6
              
über 65 davon 15,7 16,4 18,1 21,1 22,1 22,4 22,6 22,4 21,9 

65 - unter 80 11,4 11,8 13,8 16,3 17,0 17,2 17,2 16,9 16,4

80 und älter 4,3 4,6 4,3 4,8 5,0 5,2 5,4 5,5 5,5

Anzahl der Gesamtbevölkerung 557.341 519.710 493.208 502.651 510.512 515.469 518.862 522.883 531.809 

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen                                                                                                                                                   Sozialreport Leipzig 2012                                                                                                              
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Karte 3 Altersdurchschnitt 2011 und Entwicklung des  Altersdurchschnitts 2006 - 2011 nach 
Ortsteilen 
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Die Alterung der Leipziger Bevölkerung vollzieht sich räumlich differenziert. Ortsteile mit hohem und weiter 
steigendem Durchschnittsalter am Innenstadtrand stehen jungen und sich verjüngenden Ortsteilen in der 
inneren Stadt gegenüber. Das Durchschnittsalter variiert in den Ortsteilen zwischen 35 Jahre in Schleußig 
und 54,6 Jahre in Grünau-Ost. Das Durchschnittsalter von Grünau-Ost stieg seit 2006 um 3,3 Jahre; das von 
Schleußig sank im gleichen Zeitraum um über ein halbes Jahr. Insgesamt findet eine Verjüngung der Bevöl-
kerung in den innerstädtischen Ortsteilen statt, während die äußeren Ortsteile ohne Ausnahme altern.  

In der Überschneidung der Einwohnerentwicklung insgesamt und der Entwicklung des Durchschnittsalters 
im Zeitraum von 2001 bis 2011 wird deutlich, dass die meisten innerstädtischen, vorwiegend durch gründer-
zeitliche Bebauung geprägten Ortsteile weiterhin an Einwohnern gewinnen und sich zugleich verjüngen. Das 
sind die Gebiete, die durch Zuzug Jüngerer und im städtischen Vergleich hohe Geburtenzahlen auffallen. 
Die durch Großsiedlungen gekennzeichneten Ortsteile im Übergangsbereich von innerer Stadt zum Stadt-
rand sowie die randstädtischen Ortsteile sind durch Alterung gekennzeichnet. Während im überwiegenden 
Teil der randstädtischen, ländlich geprägten Ortsteilen zwischen 2001 und 2011 dabei die Einwohnerzahl vor 
allem durch innerstädtische Umzüge wuchs, haben die durch Großsiedlungen geprägten Ortsteile wie z.B. 
die Grünauer Ortsteile aber auch das Zentrum deutlich an Einwohnern verloren. 

Abb. 6 Entwicklung des Durchschnittsalters im Verhä ltnis zur Entwicklung der Bevölkerung 
in den Ortsteilen 2001 gegenüber 2011 

 

Die Bevölkerungsvorausschätzung der Stadt Leipzig von 2009 geht von einem weiteren Einwohnerzuwachs 
auf über 539.000 Einwohner im Jahr 2024 aus. Dabei nimmt der Anteil der unter 18-Jährigen von derzeit ca. 
64.800 bis 2019 durch geburtenstarke Jahrgänge deutlich auf ca. 82.000 Kinder und Jugendliche zu, danach 
steigt der Anteil dieser Altersgruppe nur noch leicht. Der Anteil der mittleren Altersklasse – zwischen 18 und 
65 – sinkt bis zum Ende des Prognosezeitraumes von 65 % auf 62 %. Die Zahl der über 65-Jährigen steigt 
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Anteil der Altersklasse von 23 % an der Gesamtbevölkerung. Dabei steigt die Zahl der über 80-Jährigen um 
ca. 17.000 Personen an, während die Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen um 11.000 Personen klei-
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Tabelle 3 Bevölkerungsvorausschätzung bis 2024 nach  Altersgruppen 

Ist-Wert mittelfristige Vorausschätzungen  
längerfristige Voraus-
schätzungen (weniger 
zuverlässige Werte) 

2011 2014 2019 2024 

Altersgruppe in 
Jahren 

absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % 
unter 18 davon 70.150 13 76.928 14 82.148 15 83.851 16 

0 - unter 6 29500 6 30.673 6 29.923 6 28.808 5 
6 - unter 18 40650 8 46.255 9 52.225 10 55.042 10 

         
18 bis 65 davon 344.938 65 337.202 63 333.139 62 331.945 62 

18 - unter 25 47931 9 38.940 7 39.862 7 41.907 8 
25 - unter 45 160.605 30 158.727 30 156.444 29 152.089 28 
45 - unter 55 74.709 14 75.529 14 70.225 13 68.971 13 
55 - unter 65 61.693 12 64.007 12 66.609 12 68.979 13 

         
über 65 davon 116.721 22 117.491 22 122.031 23 123.584 23 

65 - unter 80 87.316 16 85.662 16 82.128 15 78.615 15 
80 und älter 29.405 6 31.829 6 39.903 7 44.969 8 

Gesamt 531.809 100 531.622 100 537.319 100 539.380 100 

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen                                                                                                                                                 Sozialreport Leipzig 2012 

3.4 Haushaltsstruktur 

Aufgrund der Erhebungsmethodik des Mikrozensus4 ist die Betrachtung einer längeren Entwicklungsperiode 
sinnvoll. So wuchs die Zahl der Haushalte von 2006 bis 2011 um 4,4 %. Dem langfristigen Trend der Haus-
haltsverkleinerungen folgend nahm in diesem Zeitraum vor allem die Zahl der Einpersonenhaushalte zu, 
aber nicht mehr so stark wie in den Jahren davor. Ein sprunghafter Anstieg vollzog sich vor allem zwischen 
2004 und 2007, nicht zuletzt als Folge der 2005 eingetretenen Veränderungen in der Sozialgesetzgebung. 
Demnach bildeten 2011 die Einpersonenhaushalte mit 53,2 % die Mehrheit aller Leipziger Haushalte. Paral-
lel dazu nahm der Anteil der Mehrpersonenhaushalte ab. 

Abb. 7 Anteil der Haushalte nach Haushaltsgröße 199 1, 1995, 2000, 2006 und 2011 

 

                                                      
4 Aufgrund des Stichproben- und Hochrechnungsverfahrens des Mikrozensus ergeben sich für relativ kleine Gebietseinheiten wie die 
Stadt Leipzig Veränderungen in den Einzeljahren, welche die reale Entwicklung in den einzelnen Jahren über- bzw. unterschätzen. 

35,3 37,4 42,5
52,2 53,2

34,4 32,2
33,7

31,7 31,1

17,8 17,5
15,1

10,4 9,9
12,5 13,0 8,7 5,6 5,8

0%

20%

40%

60%

80%

100%

1991 1995 2000 2006 2011
Jahr

A
nt

ei
l d

er
 H

au
sh

al
te

 n
ac

h 
H

au
sh

al
ts

gr
öß

e 
in

 %

1 Person 2 Personen 3 Personen 4 und mehr Personen

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Mikrozensus Sozialreport Leipzig 2012

Haushalte mit



Sozialreport Leipzig 2012 21 

3.5 Wohnungsbestand und Leerstand 

Im Jahr 2011 stieg die Zahl der Wohnungen in Leipzig, dem Trend der Vorjahre folgend, auf 316.643. Der 
Zuwachs von 703 Wohnungen resultierte aus einer geringen Zahl von Wohnungsabgängen (215) bei gleich-
zeitig steigender Anzahl der Baufertigstellungen (von 661 Wohnungen im Jahr 2010 auf 914 im Jahr 2011). 

Abb. 8 Entwicklung von Baufertigstellungen und Wohn ungsabgängen von 2001 bis 2011 

 

Der Leipziger Wohnungsbestand ist in besonderem Maße von Altbauten mit einem Baujahr vor 1919 ge-
prägt: 34,9 % der Wohnungen gehören zu diesem zumeist gründerzeitlichen Bestand. Weitere 17,9 % des 
Wohnungsbestandes wurden bis 1948 errichtet. Damit macht der Altbau 52,8 % des Leipziger Wohnungs-
bestandes aus. Der Anteil der Wohnungen, die zwischen 1949 und 1990 errichtet worden sind, nimmt seit 
2005 kontinuierlich ab. Parallel dazu nimmt die Zahl der nach 1990 errichteten Wohnungen stetig zu, 2011 
lag der Anteil dieser Wohnungen bei 17,3 %. 

Abb. 9 Leipziger Wohnungsbestand 2001, 2007 und 201 1 nach Raumzahl 
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Differenziert nach Wohnungsgröße dominieren 4-Raum-Wohnungen (126.120), deren Anzahl seit 2001 nur 
leicht abgenommen hat, den Leipziger Wohnungsbestand. Dabei ist zu berücksichtigen, dass in dieser Sta-
tistik alle Räume mit mehr als 6 m² inklusive Küche (exklusive Bad) als Wohnraum zählen. 3-Raum-
Wohnungen folgen mit 92.612 Wohnungen und solche mit fünf und mehr Räumen (63.184). Einen wesent-
lich geringeren Anteil nehmen kleine Wohnungen mit einem oder zwei Räumen ein (7.561 bzw. 27.166). Im 
Vergleich zu 2001, als der höchste Wohnungsbestand in Leipzig erreicht war, ist die Zahl der 2- bis 4-Raum-
Wohnungen gesunken, während die Zahl ganz kleiner und ganz großer Wohnungen (Fünf und mehr Räume) 
anstieg. Ebenso stieg in diesem Zeitraum die Zahl der Wohnungen in Ein- und Zweifamilienhäusern um ca. 
4.700 auf 33.115 Wohnungen an.  

Abb. 10 Leerstehende Wohnungen nach Baualter (Schät zung) 2000 bis 2010  

 

Für die Stadt Leipzig wird regelmäßig die Höhe des Wohnungsleerstands geschätzt. Das Schätzverfahren 
beruht auf Daten zur Entwicklung des Wohnungsbestandes, der Einwohner und Haushalte. Eine baualters-
spezifische Schätzung erfolgt vorrangig über Leerstandsdaten der größeren Wohnungsunternehmen, die im 
Bestand des DDR-Wohnungsbaus und der Zwischenkriegszeit über große Anteile verfügen. 

Für das Jahr 2010 wird geschätzt, dass in Leipzig ca. 34.000 Wohnungen leer stehen. Das entspricht einer 
Leerstandsquote von 10,5 %, wobei ein großer Teil der Wohnungen sanierungsbedürftig ist und nicht aktiv 
am Markt angeboten wird. Damit hat sich die Zahl der leerstehenden Wohnungen im Vergleich zum Höchst-
stand 2000 (69.000 Wohnungen) halbiert. Die wesentlichen Ursachen für diese Entwicklung liegen in der seit 
2002 wachsenden Bevölkerung, dem Trend zur Haushaltsverkleinerung sowie dem Gebäudeabbruch im 
DDR-Wohnungsbestand im Rahmen des Stadtumbau Ost-Programms. Der seit 2009 abgeschwächte Rück-
gang des Leerstandes liegt in dem fast zum Erliegen gekommenen Gebäuderückbau, dem Wohnungszu-
wachs durch Bautätigkeit und der Abschwächung des Trends zur weiteren Haushaltsverkleinerung begrün-
det. Für 2011 erfolgte keine Schätzung. Es ist angesichts der Einwohnerentwicklung jedoch davon auszuge-
hen, dass der Wohnungsleerstand auf unter 10% gesunken ist. 

Da vor allem die sanierten Altbauquartiere mit guten Lagequalitäten von den Einwohnergewinnen profitier-
ten, vollzog sich der Rückgang des Leerstandes vorrangig im Altbaubestand (Baujahr bis 1948). So sank die 
Leerstandsquote im Altbau von etwa 28 % im Jahr 2000 auf ca. 14 % im Jahr 2010. Dennoch machten leer-
stehende Altbauwohnungen 2009 noch ca. 70 % des gesamten Leerstands in Leipzig aus. Im DDR-
Wohnungsbestand ging der Leerstand zwischen 2005 und 2010 vor allem durch den Rückbau von Wohnun-
gen im Rahmen des Stadtumbaus um etwa 4 %-Punkte auf etwa 8.500 leerstehende Wohnungen zurück. 
Da 2010 kaum Rückbau erfolgte, reduzierte sich die Zahl der leerstehenden Wohnungen im Vergleich zum 
Vorjahr nicht weiter. 
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3.6 Wohnfläche und Mietpreise 

Die durchschnittliche Wohnfläche je Einwohner/-in ist laut Kommunaler Bürgerumfrage seit Anfang der 
1990er Jahre um mehr als 11 m² auf 46,3 m² im Jahr 2011 gewachsen. Ursache für den Anstieg ist die 
wachsende Zahl von Einpersonenhaushalten, die pro Kopf über die größte Wohnfläche verfügen (2011: 
56,1 m²). Zudem stieg, betrachtet über einen längeren Zeitraum, auch die Wohnfläche je Einwohner in 
Mehrpersonenhaushalten. 

Tabelle 4 Durchschnittliche Wohnfläche je Einwohner /-in in m² 1993 bis 2011 nach Haushalts-
größe  

Haushalte mit 1993 1995 1997 1999 2001 2003 2005 2007 2008 2009 2010 2011 

1 Person 53,3 55,2 52,6 51,7 54,3 54,3 52,7 53,9 54,6 55,4 55,7 56,1 

2 Personen 33,4 34,5 33,0 34,6 37,0 36,2 35,1 36,6 37,2 37,6 36,9 37,7 

3 Personen 24,8 25,4 25,8 26,7 27,9 28,2 28,6 29,5 30,0 30,6 30 29,9 

4 und mehr Personen 21,0 21,0 22,2 22,5 23,7 25,3 25,8 28,2 27,3 26,1 26,5 26,7 

Gesamt 34,9 36,8 37,6 38,6 41,4 42,1 41,6 44,4 44,8 45,6 45,4 46,3 

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Kommunale Bürgerumfrage                                                                                                     Sozialreport Leipzig 2012 

Die durchschnittliche monatliche Gesamtmiete (inkl. Heiz- und sonstigen Betriebskosten) in Leipzig betrug 
laut Kommunaler Bürgerumfrage 2010 rund 416€. Damit ist sie seit 2006 (400€) erstmals wieder angestie-
gen. Ein Leipziger Haushalt wendet – wie in den letzten Jahren – im Durchschnitt weiterhin rund ein Drittel 
seines Nettoeinkommens für die Gesamtmiete der Wohnung auf5. 

Abb. 11 Entwicklung der durchschnittlichen Mietbela stung 1993 bis 2011 

 

Die durchschnittliche Mietbelastung stellt sich für die verschiedenen Haushaltstypen unterschiedlich dar. 
Paare mit und ohne Kinder sowie Rentnerpaare müssen, wie in den Vorjahren, lediglich 26 – 28 % ihres 
monatlichen Haushaltsnettoeinkommens für die Gesamtmiete aufwenden. Die Mietbelastung für Alleinerzie-
hende, Singles und alleinstehende Rentner ist mit 35 – 39 % deutlich höher.  

                                                      
5 Bei der Befragung im Rahmen der Kommunalen Bürgerumfrage zählen Empfänger von Sozialleistungen diese oftmals nicht zum 
Nettohaushaltseinkommen hinzu, so dass aufgrund dieser statistischen Fehlerquelle das ermittelte durchschnittliche Nettohaushaltsein-
kommen sinkt und die Mietbelastung steigt. Mit zunehmender Zahl der Transferempfängerhaushalte vergrößert sich der Einfluss dieser 
Fehlerquelle. 
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Abb. 12 Durchschnittliche Mietbelastung nach Hausha ltstypen 2011 

 

Nach Angaben des Immobilienverbandes Deutschland (IVD) zu den Neuvermietungsmieten zeigen sich 
nach Bauklassen und Wohnwert differenziert unterschiedliche Entwicklungen bei den Mieten. Da jährliche 
Schwankungen auftreten, ist die Entwicklung über mehrere Jahre zu betrachten. 

In den Altbaubeständen (Baujahr bis 1948) variieren die Nettokaltmieten 2012 je nach Wohnwert zwischen 
4,10 €/m² (einfacher Wohnwert) und 8,00 €/m² (sehr guter Wohnwert). In nach 1991 errichteten Wohnungen 
liegen sie dagegen zwischen 8 €/m² (guter Wohnwert) und 10 €/m² (sehr guter Wohnwert). Damit haben sich 
2012 die Nettokaltmieten bei Neuvermietung in allen betrachteten Segmenten – außer bei Altbaubeständen 
mit mittlerem Wohnwert – erhöht. Besonders stark war der Anstieg bei Wohnungen mit gutem und sehr gu-
tem Wohnwert, was auch dem mehrjährigen Trend entspricht. Dagegen sind die Nettokaltmieten für Altbau-
ten mit einfachem und mittlerem Wohnwert seit 2006 relativ stabil. 

Abb. 13 Nettokaltmieten bei Neuvermietung 2012 
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4. Lebensunterhalt 

Zusammenfassung 

Das durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen lag 2011wie bereits im Vorjahr bei 1.414 € pro Monat. 

16,0 % der Leipziger/-innen sind relativ einkommensarm, da ihr Einkommen unterhalb der Armutsgefähr-
dungsschwelle (60 % des durchschnittlichen Äquivalenzeinkommens) liegt.  

Die Zahl der Arbeitslosen hat sich weiter verringert. Die Arbeitslosenquote, bezogen auf alle zivilen Er-
werbspersonen, lag Ende 2011 bei 11,6 % und war somit deutlich niedriger als Ende 2010 (12,9 %). 

Die Zahl der Leistungsempfänger nach SGB II hat sich auch im Jahr 2011 auf den bisher niedrigsten Jah-
reswert verringert. Insgesamt erhielten 74.049 Personen derartige Leistungen, das waren 18,3 % aller Ein-
wohner unter 65 Jahre. Nahezu jedes dritte Kind unter 15 Jahren bezog im Jahr 2011 Sozialgeld.  

4.1 Einkommensentwicklung 

Alle Aussagen zur Entwicklung der Einkommen beruhen auf den Ergebnissen der kommunalen Bürgerum-
fragen zum Haushaltseinkommen. Dabei ist zu beachten, dass in die kommunalen Bürgerumfragen nur Per-
sonen mit Hauptwohnsitz in Leipzig im Alter von 18 bis zu 85 Jahren einbezogen werden. 

Bei der Bewertung der Ergebnisse der Bürgerumfragen sind Veränderungen in der Erhebung der Einkom-
mensdaten zu berücksichtigen. In den Jahren bis 2006 wurde das genaue Einkommen erfragt. Im Jahr 2007 
wurde lediglich die Zugehörigkeit zu einer von insgesamt acht Einkommensgruppen erhoben, so dass damit 
kaum vergleichbare Ergebnisse zu erzielen waren. Seit 2008 wurde die Zugehörigkeit zu einer von 20 Ein-
kommensgruppen erfragt. Damit wurde, wenn auch mit Einschränkungen, die Berechnung von durchschnitt-
lichen Einkommen wieder möglich.  

Im Jahr 2011 betrug das durchschnittliche monatliche Haushaltsnettoeinkommen in der Stadt Leipzig 
1.414 €. Damit wurde insgesamt das Niveau des Jahres 2010 erreicht. Der Rückgang des mittleren Haus-
haltsnettoeinkommens seit 2001 ist hauptsächlich durch den Rückgang der durchschnittlichen Haushalts-
größe zu erklären, insbesondere durch die Zunahme der Ein-Personen-Haushalte, deren Haushaltnettoein-
kommen deutlich unter dem Gesamtdurchschnitt liegt. 

Tabelle 5 Entwicklung des Haushaltnettoeinkommens 2 001 bis 2011 nach Haushaltsgröße 

2001 2003 2005 2006 2008 2009 2010 2011 
Haushaltgröße 

mittleres Haushaltsnettoeinkommen in € (Median) 

Haushalte insgesamt 1.534  1.436  1.450  1.400  1.379  1.427  1.414  1.414  

Personen im Haushalt           

1 1.023  995  890  971  983  1.081  1.062  1.051  

2 1.790  1.800  1.800  1.800  1.827  1.835  1.872  1.881  

3 2.124  2.154  2.200  2.015  2.371  2.298  2.346  2.292  

4 und mehr 2.408  2.381  2.400  2.400  2.605  2.436  2.830  2.662  

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Kommunale Bürgerumfrage                             Sozialreport Leipzig 2012 

Teilweise beachtliche Einkommensunterschiede bestehen nicht nur hinsichtlich der Haushaltsgröße, son-
dern auch zwischen verschiedenen Haushaltstypen, wie aus der Abbildung ersichtlich ist. Auffällig sind die 
relativ geringen Unterschiede zwischen den Haushaltstypen mit Kindern und ohne. Während Paaren mit 
Kind(ern) 2.485 € pro Monat zur Verfügung standen, waren dies bei Paaren ohne Kind(er) 2.253 €. Das Ein-
kommen eines Single-Haushaltes bis 65 Jahre ist niedriger als das Einkommen, über das ein/e alleinstehen-
de/r Rentner/-in verfügt. 
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Abb. 14 Monatliche Haushaltnettoeinkommen 2011 nach  Bezugsperson, Haushaltstyp und 
Haushaltsgröße 

 

Der Anteil der einzelnen Einkommensgruppen an allen Leipziger Haushalten hat sich in den letzten Jahren 
nicht oder nur geringfügig verändert. Im Jahr 2011 verfügte ein Drittel aller Haushalte (33 %) monatlich über 
weniger als 1.100 €, während in 8 % der Haushalte mindestens 3.200 € pro Monat zur Verfügung standen. 

Abb. 15 Entwicklung der monatlichen Haushaltsnettoe inkommen 2003 bis 2011 

 

Ein Vergleich der Einkommen der einzelnen Ortsteile der Stadt Leipzig weist große Unterschiede auf. Legt 
man das Nettoäquivalenzeinkommen zu Grunde, um den Einfluss unterschiedlicher Haushaltsstrukturen zu 
minimieren, ergibt sich, dass die Einwohner im Ortsteil Zentrum-West mit 1.685 € das höchste Nettoäquiva-
lenzeinkommen erzielen, gefolgt von den Ortsteilen Schleußig, Engelsdorf, Heiterblick sowie Plaußig-Portitz. 
In Volksmarsdorf, dem Ortsteil mit dem niedrigsten Nettoäquivalenzeinkommen, beträgt das durchschnittli-
che Einkommen weniger als die Hälfte im Vergleich zum Ortsteil Zentrum-West. Am unteren Ende der 
Durchschnittseinkommen befinden sich neben Volksmarsdorf die Ortsteile Grünau-Nord und Neustadt-
Neuschönefeld.   
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Das durchschnittliche persönliche Nettoeinkommen (Median) betrug im Jahr 2011 insgesamt 1.066 € und lag 
damit um 30 € höher als im Jahr 2010.  Da sich die Einkommen der Frauen deutlicher erhöht haben als die 
Einkommen der Männer, hat sich der Einkommensunterschied zwischen Männern und Frauen im Jahr 2011 
von 237 € auf 198 € verringert. Im Jahr 2011 betrug das durchschnittliche persönliche Nettoeinkommen der 
Männer 1.162 € (2010: 1.152 €) gegenüber einem durchschnittlichen Nettoeinkommen der Frauen von 964 € 
(2010: 915 €).   

Von großem Einfluss auf das persönliche Einkommen ist der Bildungsabschluss. In Leipzig verfügen Ein-
wohner mit einem Universitäts- oder Hochschulabschluss über ein durchschnittliches persönliches Nettoein-
kommen von 1.581 €. Leipzigerinnen und Leipzig mit Fachhochschulabschluss erreichen 1.494 €; Meister, 
Techniker und Fachschulabsolventen erzielen 1.155 €. Bei Einwohnern mit Berufsausbildung einschl. Teil-
facharbeitern liegt das Nettoeinkommen bei durchschnittlich 1.004 €. Bei Personen ohne Berufsabschluss 
(einschl. noch in Ausbildung befindlichen Personen) liegt das Nettoeinkommen lediglich bei 616 €. 

4.2 Einkommensarmut  

Aussagen zu relativer Einkommensarmut sind auf Basis der Nettoäquivalenzeinkommen möglich. Die Ar-
mutsgefährdungsquote gibt dabei den Anteil der Personen an, die über ein Äquivalenzeinkommen von weni-
ger als 60 % des durchschnittlichen Äquivalenzeinkommens (Median) der Bevölkerung verfügen. Aus me-
thodischen Gründen wird für die Angaben zur Armutsgefährdungsquote auch auf Daten aus dem vom Statis-
tischen Landesamt durchgeführten Mikrozensus zurückgegriffen, die auch für die 15 größten deutschen 
Städte ermittelt und veröffentlicht werden. 

Bezogen auf die 60 %-Grenze des Leipziger Äquivalenzeinkommens ergibt sich für die Stadt Leipzig im Jahr 
2011 eine Armutsgefährdungsquote von 16,0 %. Die Armutsgefährdungsquote lag somit geringfügig höher 
als im Jahr 2010, war aber deutlich niedriger als in den Jahren zuvor. 

Die Einkommen in Leipzig sind sowohl niedriger als im Durchschnitt des Freistaates Sachsen als auch im 
gesamtdeutschen Durchschnitt. Dies führt dazu, dass die Armutsgefährdungsquoten, bezogen auf den 
sächsischen bzw. den gesamtdeutschen Median der Äquivalenzeinkommen höher ausfallen. Legt man den 
sächsischen Landesmedian zugrunde, ergibt sich eine Armutsgefährdungsquote von 17,4 %; gemessen am 
Bundesmedian liegt diese Quote sogar bei 25,0 % –- auch hier sind aber deutliche Rückgänge im Vergleich 
zu den Vorjahren festzustellen. 

Abb. 16 Armutsgefährdungsquote in Leipzig 2005 bis 2011 (gemessen am Median der Stadt 
Leipzig, dem Landesmedian des Freistaates Sachsen u nd dem Bundesmedian) 

 

In den letzten Jahren ist der Median des Nettoäquivalenzeinkommens in der Stadt Leipzig tendenziell ange-
stiegen, von 1.050 € im Jahr 2005 auf 1.154 € im Jahr 2009 und 1.148 € im Jahr 2010, im Jahr 2011 wurde 
mit einen Nettoäquivalenzeinkommen von 1.141 € der Vorjahreswert nicht ganz erreicht. 
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Für ausgewählte Haushaltsarten ergeben sich rechnerisch somit folgende Armutsgefährdungsschwellen : 

• Einpersonenhaushalt:       684 € 

• Familien: 

1 Erwachsene/r, 1 Kind unter 14 Jahren:    889 € 

1 Erwachsene/r, 2 Kinder unter 14 Jahren: 1.094 € 

2 Erwachsene, 1 Kind unter 14 Jahren:  1.231 € 

2 Erwachsene, 2 Kinder unter 14 Jahren: 1.436 € 

2 Erwachsene, 3 Kinder unter 14 Jahren: 1.642 € 

• Paare ohne Kinder: 

2 Erwachsene:     1.026 €   

Die Einkommensunterschiede haben sich im Jahr 2011 etwas verringert. Während die Einkommen der 
einkommensschwächsten 20 Prozent von 752 € auf 771 € angestiegen sind, legten die Einkommen der 
einkommensstärksten 20 Prozent um 2 € auf 1.678 € zu.  

4.3 Einkommensquellen 

Insbesondere durch die weitere Zunahme der Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten hat sich im 
Jahr 2011 die Zahl der Leipziger/-innen, die ihren Lebensunterhalt überwiegend aus Erwerbs- bzw. Berufstä-
tigkeit bestritten, weiter erhöht. Der Anteil an der Gesamtbevölkerung ist auf 44,1 % angestiegen. 

Demgegenüber hat sich der Anteil der Einwohner/-innen, die überwiegend von staatlichen Unterstützungen, 
wie Arbeitslosengeld, Sozialgeld, Grundsicherung u.ä. leben, im Jahr 2011 weiter auf jetzt 11,1 % verringert. 

Knapp ein Viertel der Leipziger Einwohner/-innen (24,3 %) lebte 2011, wie auch in den Vorjahren, überwie-
gend von Renten bzw. Pensionen. 

Tabelle 6 Bevölkerung 2001 bis 2011 nach der Quelle  des überwiegenden Lebensunterhalts 

2001 2006 2008 2009 2010 2011 
Anteil der Bevölkerungsgruppe an der Gesamtbevölkerung in % 

 Erwerbs- / Berufstätigkeit 39,8      39,8      41,0      42,4      43,0      44,1      
 Arbeitslosengeld einschl. Sozialgeld u.ä. x      12,4      13,5      12,8      11,7      11,1      
 Rente / Pension 27,1      24,9      24,5      24,2      24,4      24,3      
 Unterhalt durch Angehörige 19,3      17,9      16,7      16,7      16,9      16,7      
 Sonstiges 5,2      5,0      4,3      4,3      4,1      3,7      

Einkommensquelle 

 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Kommunale Bürgerumfrage            Sozialreport Leipzig 2012 

4.4 Arbeitslosigkeit 

Seit dem Höchststand im Jahr 2005 hat sich die Zahl der Arbeitslosen von Jahr zu Jahr verringert. Am Jah-
resende 2011 waren insgesamt 30.141 Personen arbeitslos gemeldet. Im Vergleich zum Jahresende 2010 
hat sich die Zahl der Arbeitslosen um fast 3.000 Personen verringert. Die Arbeitslosenquote (bezogen auf 
alle zivilen Erwerbspersonen) betrug 11,6 %, Ende 2010 waren es 12,9 %, Ende 2005 lag die Quote bei 
19,2 %. Während die Arbeitslosenquote am Jahresende 2011 bei den Männern bei 12,3 % lag, waren es bei 
den Frauen 10,7 %. Im Jahr 2011 hat sich die Zahl der arbeitslosen Männer stärker reduziert (- 1.688) als 
die der Frauen (- 1.298).Von den insgesamt 30.141 arbeitslos gemeldeten Personen waren 5.477 (18,2 %) 
Arbeitslose im Rechtskreis SGB III und 24.664 (81,8 %) Arbeitslose im Rechtskreis SGB II. In der Stadt 
Leipzig hat sich der Anteil der Arbeitslosen an der Bevölkerung im Alter von 15 bis 65 Jahren seit dem 
Höchststand im Jahr 2005 von Jahr zu Jahr verringert und lag Ende 2010 bei 8,8 %.  



Sozialreport Leipzig 2012 29 

Karte 4 Arbeitslose und Anteil der Arbeitslosen an den 15- bis unter 65-Jährigen 2011 
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Abb. 17 Entwicklung der Anzahl der Arbeitslosen 200 1 bis 2011 

 

Auch im Jahr 2011 hat sich der Anteil der Langzeitarbeitslosen (mindestens ein Jahr arbeitslos) weiter ver-
ringert. Zum Jahresende 2011 waren in Leipzig 11.380 Langzeitarbeitslose registriert, 1.173 weniger als ein 
Jahr zuvor. Das entspricht einem Anteil von 37,8 % aller arbeitslos gemeldeten Leipziger/-innen. 

Kleinräumig betrachtet, ergeben sich innerhalb der Stadt Leipzig große Unterschiede bei der Arbeitslosigkeit. 
Da für die Berechnung von Arbeitslosenquoten auf Ebene der Ortsteile oder Stadtbezirke die entsprechende 
Bezugsbasis (zivile bzw. abhängige zivile Erwerbspersonen) nicht ermittelt werden kann, werden die Arbeits-
losen dort in Bezug zur Bevölkerung im Alter von 15 bis 65 Jahren gesetzt. Der Anteil der arbeitslos gemel-
deten Personen an dieser Bevölkerungsgruppe reicht von 2,7 % in Seehausen und 3,5 % in Zentrum-
Nordwest bis zu 19,5 % in Volkmarsdorf. In 24 der 63 Ortsteile liegt der Anteil der Arbeitslosen über dem 
gesamtstädtischen Durchschnitt von 8,8 %. Im Vergleich zum Vorjahr hat sich die Spreizung zwischen den 
Ortsteilen verringert und liegt bei 16,8 Prozentpunkten (2010: 17,9). 

4.5 Unterbeschäftigung 

Am Jahresende 2011 waren insgesamt 41.777 Personen in der Stadt Leipzig von Unterbeschäftigung (ohne 
Kurzarbeit) betroffen. Das waren im Vergleich zum Vorjahr 2.369 Personen weniger. Die größte Gruppe der 
Unterbeschäftigten bilden die 30.141 Arbeitslosen. Weitere 7.395 Leipziger/-innen waren zum Jahresende 
2011 nah am Arbeitslosenstatus, wurden aber nicht als arbeitslos gezählt. Dazu gehören hauptsächlich 
1.848 Personen in Weiterbildungsmaßnahmen, 1.780 Personen in Arbeitsgelegenheiten und 1.618 Perso-
nen mit vorruhestandsähnlichen Regelungen. 

In der Tabelle sind die verschiedenen Komponenten der Unterbeschäftigung detailliert dargestellt.  
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Tabelle 7 Unterbeschäftigung im Dezember 2010 und 2 011  

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit                 Sozialreport Leipzig 2012 

4.6 Empfänger/-innen von Leistungen nach dem SGB II  

Insgesamt 74.049 Leipziger/-innen erhielten 2011 Leistungen nach SGB II. Das entspricht 18,3 % aller Ein-
wohner/-innen im Alter bis 65 Jahre. Im Vergleich zum Vorjahr ist das ein Rückgang um 3.599 Personen. Die 
Zahl der Leistungsempfänger/-innen liegt damit auf dem niedrigsten Jahresendstand seit Einführung dieser 
Leistungen im Jahr 2005. 

Der Anteil der Empfänger/-innen von Leistungen nach SGB II im Alter bis 65 Jahre an der Bevölkerung ist 
zwischen den Leipziger Ortsteilen sehr unterschiedlich verteilt. Der Anteil reicht in den Ortsteilen von 3,6 % 
in Baalsdorf und 4,8 % in Plaußig-Portitz und Burghausen-Rückmarsdorf bis zu 33,8 % in Grünau-Nord, 
34,2 % in Grünau-Mitte, 37,0 % in Neustadt-Neuschönefeld sowie 44,3 % in Volkmarsdorf. Gegenüber dem 
Vorjahr hat sich die Spannweite zwischen den Ortsteilen verringert. Im Jahr 2010 reichte die Quote der 
SGB II-Empfänger/-innen von 4,0 % in Baalsdorf bis zu 46,2 % in Volkmarsdorf.  

Von den 74.049 Leistungsempfängern erhielten 56.114 Personen Arbeitslosengeld II (- 3.183 zum Vorjahr) 
und 17.935 Personen Sozialgeld (- 416 zum Vorjahr). 

Im Jahr 2011 waren insgesamt 17.529 Leipziger Kinder unter 15 Jahren auf Sozialgeldzahlungen angewie-
sen, das waren 444 weniger als ein Jahr zuvor bzw. auch hier der niedrigste Jahreswert seit 2005. Anteilig 
beziehen damit 29,4 % aller Leipziger Kinder im Alter bis 15 Jahren Sozialgeld. Dieser Wert liegt um 0,7 
Prozentpunkte unter dem Vorjahreswert. Der Anteil ist territorial sehr verschieden. In fünf Ortsteilen lebt 
mehr als die Hälfte aller Kinder unter 15 Jahren von Sozialgeld, in weiteren vier Ortsteilen fast die Hälfte. In 
Volkmarsdorf, dem Ortsteil  mit dem höchsten Anteil, hat sich die Quote im Vergleich zum Vorjahr von 68,1 
% auf 67,2 % verringert. Die niedrigsten Anteile sind in den Ortsteilen Zentrum (2,6 %), Zentrum-Nordwest 
(4,7 %) und Baalsdorf (5,6 %) festzustellen. 

Insgesamt 44.396 Bedarfsgemeinschaften in Leipzig bezogen zum Jahresende 2011 Leistungen nach 
SGB II. Das waren 1.930 weniger als Ende 2010. In 11.219 Bedarfsgemeinschaften (25,3 % aller Bedarfs-
gemeinschaften) lebte mindestens ein Kind. Insgesamt 7.416 Bedarfsgemeinschaften bestanden aus Allein-
erziehenden und ihren Kindern, das sind zwei Drittel aller Bedarfsgemeinschaften mit Kindern. 
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4.7 Empfänger/-innen von Leistungen der sozialen Mi ndestsicherung 

Insgesamt 79.797 Leipziger Einwohner/-innen (15,0 % aller Einwohner) bezogen 2011 Leistungen aus den 
sozialen Mindestsicherungssystemen. Neben den 74.049 Personen, die Leistungen nach SGB II erhalten, 
waren dies 4.836 Empfänger/-innen von Sozialhilfeleistungen nach SGB XII (Laufende Hilfe zum Lebensun-
terhalt außerhalb von Einrichtungen und Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung) sowie 912 
Empfänger/-innen von Regelleistungen nach dem Asylbewerberleistungsgesetz. 

Tabelle 8 Empfänger/-innen von Leistungen der sozia len Mindestsicherung in Leipzig 2006 bis 
2010 

Kennziffer 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Leistungsempfänger insge-
samt 89.091  88.505  85.381  

 
85.700 83.139   79.797 

Anteil an Einwohnern in % 17,6  17,4  16,6  16,6 15,9  15,0  

davon:        

Leistungen nach SGB II 84.439  83.734  80.323  80.553 77.648  74.049  

Sozialhilfe nach SGB XII 3.686  3.956  4.301  4.332 4.551  4.836  

Regelleistungen Asylbe-
werber 966  815  757  

 
815 940  912  

Quelle: Statistik  der Bundesagentur für Arbeit, Statistisches Landesamt Sachsen                                                                            Sozialreport Leipzig 2012 
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Karte 5 Anteil der Empfänger/-innen von ALG II und Sozialgeld an den unter 65-
Jährigen 2011 
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2012 
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Karte 6 Anteil der Sozialgeldempfänger/-innen an de n unter 15 –Jährigen 2011 
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2012 
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5. Kinder und Familie 

Zusammenfassung 

Mit 5.490 Geburten gab es 2011 weiterhin konstant hohe und wachsende Geburtenzahlen. 

Der Anteil von nichtehelichen Lebensgemeinschaften mit Kindern stieg 2011 im Vergleich zum Vorjahr um 
16,3%, der von alleinerziehenden Elternteilen um 3,4 %. Diese Entwicklung geht einher mit einem Rückgang 
von Ehepaaren mit Kindern um 4,3%. 

Im Jahr 2011 wurden für 8.226 Anträge auf Eltern- und Erziehungsgeld insgesamt 41,2 Mio. € Eltern- und 
Erziehungsgeld ausgezahlt. Für 5.338 Unterhaltsvorschussempfänger wurden im Jahr 2011 insgesamt 
9,95 Mio. € Unterhaltsvorschuss ausgezahlt. 

Das Netz der Kindertageseinrichtungen wurde durch die Eröffnung von drei neuen Kindertagesstätten und 
zwei Ersatzneubauten erweitert. Die Platzkapazitäten der Kindertageseinrichtungen wurden im Jahr 2011 
um 170 Krippenplätze, 388 Kindergartenplätze sowie 737 Hortplätze erweitert. Die Kindertagespflege wurde 
auf 2.115 Plätze erweitert.  

In den Erziehungs- und Familienberatungsstellen gab es im Jahr 2011 im Vergleich zum Vorjahr einen An-
stieg um 6,0 %. Durch Neuanmeldungen und Übernahmen aus dem Vorjahr wurden insgesamt 5.158 Rat 
Suchenden Beratungen angeboten. 

Das Ausgabevolumen im Leistungsbereich Erzieherische Hilfen und den pauschal finanzierten Leistungsbe-
reichen der Inobhutnahmeeinrichtungen und Erziehungsberatungsstellen betrug 41,3 Mio. €. Im Jahr 2011 
wurden durchschnittlich 1.768 erzieherische Hilfen vergeben, davon 94,7 % für die Altersgruppe der Minder-
jährigen und 5,3 % für junge Volljährige. 

5.1 Geburten, Elternschaft und Familientyp 

Der bestimmende Lebens- und Erfahrungsraum für das Heranwachsen von Kindern ist in aller Regel die 
Familie. Für die Zukunftsvorstellungen junger Menschen ist die Familie von zentraler Bedeutung. Häufig wird 
sie gleichgesetzt mit Emotionalität, Glück, Hilfe, Verlässlichkeit, Zuneigung und Partnerschaft. Das System 
Familie wandelt sich. Die Stadt Leipzig unterstützt Familien auf vielfältige Art und Weise. Die Unterstützung 
reicht z. B. von der Gewährung von freien und ermäßigten Plätzen in der Kindertagesstättenbetreuung, über 
Elterngeld und Unterhaltsvorschusszahlungen bis hin zur Subventionierung der Angebote im Ferienpass. 
Ziel aller Bemühungen ist, die gesellschaftliche Teilhabe von Kindern und Familien zu ermöglichen und Be-
dingungen und Wege aufzuzeigen, die Kinder und Familien stärken und ihre Entwicklung fördern. 

5.1.1 Familien nach Lebensformen 

Familien nach dem Lebensformenkonzept6 sind Eltern-Kind-Gemeinschaften, das heißt Ehepaare, nichtehe-
liche Lebensgemeinschaften sowie alleinerziehende Mütter und Väter mit ledigen Kindern im Haushalt. Ein-
bezogen sind in diesen Familienbegriff – neben leiblichen Kindern – auch Stief-, Pflege- und Adoptivkinder 
ohne Altersbegrenzung. 

Der Anteil von Ehepaaren mit Kindern sank im Vergleich zum Vorjahr um 4,3 % (minus von 1.400 Ehepaa-
ren mit Kindern). Demgegenüber stiegen die Anteile von nichtehelichen Lebensgemeinschaften mit Kindern 
um 16,3°% (plus von 1.700 nichtehelichen Lebensgemeinschaften mit Kindern) und von alleinerziehenden 
Elternteilen um 3,4 % (plus 600 alleinerziehende Elternteile). 

Im Jahr 2011 lebten 61.600 Leipziger/-innen in Familien mit Kindern. Dies ist ein Plus von 1.000 Familien mit 
Kindern im Vergleich zum Vorjahr.  

Davon lebten 64,8 % der Familien mit einem Kind, weitere 29,9 % Familien mit zwei Kindern und 5,8 % Fa-
milien mit drei und mehr Kindern zusammen. 

 

 

 

                                                      
6 Seit dem Berichtsjahr 2005 wurde in der Auswertung des Mikrozensus vom Statistischen Landesamt des Freistaates Sachsen das 
Konzept der Lebensformen einschließlich der Definitionen von Familie und gleichwertigen Gemeinschaften neu erstellt. Quelle: Statisti-
sches Jahrbuch 2006, Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen, S. 19 ff. 
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Abb. 18 Lebensformen mit Kindern 2005 bis 2011 nach  Lebensformtyp 

 

Abb. 19 Lebensformen mit Kindern 2005 bis 2011 nach  Anzahl der Kinder 

 

5.1.2 Lebensformtyp Alleinerziehende 

Alleinerziehende Mütter und Väter stehen vor der besonderen Situation, die Kindererziehung, die Organisa-
tion des Alltags und die Erwerbstätigkeit alleinverantwortlich gestalten zu müssen. Daher besteht für die 
Familien- und Sozialpolitik die Aufgabe, diese besondere Lebensform mit staatlichen Leistungen wie z. B. 
Elterngeld, Unterhaltsvorschuss oder steuerlichen Regelungen zu unterstützen. 

Alleinerziehende sind Mütter und Väter, die ohne Ehe- oder Lebenspartner/-in mit ihren minder- oder volljäh-
rigen Kindern in einem Haushalt zusammenleben. Im Unterschied hierzu sind Elternteile mit Lebenspartner/-
in im Haushalt nichteheliche Lebensgemeinschaften mit Kindern. 
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Abb. 20 Alleinerziehende 2005 bis 2011 nach Kindera nzahl 

 

Der Anteil alleinerziehender Elternteile stieg im Jahr 2011 auf 18.300. Dabei sank der Anteil Alleinerziehen-
der mit zwei und mehr Kindern im Vergleich zum Vorjahr um 17,1°% (minus 900 Alleinerziehende mit zwei 
und mehr Kindern) und der Anteil der Alleinerziehenden mit einem Kind stieg um 12,4°% (plus 1.500 Allein-
erziehende mit einem Kind). Diese Entwicklung geht einher mit dem Rückgang von Ehepaaren mit Kindern. 

5.1.3 Prognose der Geburten in Leipzig  

Im Jahr 2011 wurden laut Statistischem Landesamt Sachsen in Leipzig 5.490 Kinder geboren. Die in Leipzig 
seit dem Jahr 2002 registrierten steigenden Einwohnerzahlen sind primär auf Wanderungsgewinne, vor al-
lem von Personen im jungen Erwachsenenalter, zurückzuführen. Mit den steigenden Zuzügen junger Frauen 
und Männer geht auch ein stetiger Anstieg von Geburten einher.  

Abb. 21 Prognose der Geburten bis 2029 
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Die geburtenschwachen Jahrgänge von Mitte der 1990er Jahre wachsen im Prognosezeitraum in die fertilen 
Altersgruppen hinein, wodurch die Anzahl fertiler Frauen (15- bis 44-Jährige) insgesamt sinkt. Da die im 
Zentrum dieser Altersstruktur liegenden Jahrgänge (25- bis 34-Jährige) bis zum Jahr 2012 weiter anwach-
sen, werden bis zum Jahr 2014 dennoch weiter hohe Geburtenzahlen prognostiziert. Danach wird ein Absin-
ken erwartet. 

5.2 Leistungen für Neugeborene und ihre Familien 

Mit dem Angebot "Beratung/Unterstützung/Beistandschaft" wird dazu beigetragen, elementare Ansprüche 
von Kindern und Jugendlichen, nämlich auf Kenntnis ihrer Abstammung sowie auf Sicherung ihres Unterhal-
tes, im Zusammenwirken mit ihren Eltern durchzusetzen. Das Leistungsspektrum umfasst:  

• die Beratung und Unterstützung nach § 18 SGB VIII (Fragen zur Ausübung der Personensorge, 
Geltendmachung von Unterhalts- oder Unterhaltsersatzansprüchen, Abgabe einer Sorgeerklärung), 

• die Beratung und Unterstützung nach § 52 a SGB VIII bei der Vaterschaftsfeststellung und Gel-
tendmachung von Unterhaltsansprüchen, 

• die Übernahme und Führung von Beistandschaften gemäß §§ 1712 ff BGB i.V.m. §§ 55, 56 SGB 
VIII sowie  

• Beurkundungen und Beglaubigungen, die Erteilung vollstreckbarer Urkunden nach §§ 59 und 60 
SGB VIII 

Tabelle 9 Leistungen für Neugeborene nicht verheira teter Mütter 2000 bis 2011  

Leistungen 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Mütterbriefe x 684 609 576 956 927 1.063 1.024 1.036 1.002 819 936 

Beratungen bei Ter-
minvergabe x 1.605 705 952 812 935 1.000 1.120 1.070 1.012 1.180 1.588 

Anschreiben an Kin-
desväter x 161 294 308 587 679 474 346 379 288 296 308 

Erstberatung Vater-
schaftsfeststellung x 1.118 1.116 961 1.825 1.911 2.084 1.957 2.068 2.092 1.864 1.660 

Vaterschafts-
feststellungen 1.280 1.158 1.709 1.949 2.387 2.035 2.056 2.146 2.298 2.450 2.979 2.229 

Unterhalts-
berechnungen x x x 308 876 876 903 881 1.182 1.001 1.016 966 

Quelle: Amt für Jugend, Familie und Bildung   Sozialreport Leipzig 2012 

x = Daten nicht verfügbar            

Der Anteil in Leipzig geborener Kinder nicht verheirateter Eltern ist relativ hoch, womit absolut steigende 
Fallzahlen verbunden sind. Dieser in Leipzig im Vergleich zum Bundesgebiet überdurchschnittliche Trend 
zum "Kind ohne Trauschein" zieht u. a. auch die Inanspruchnahme anderer Aufgaben und Leistungen des 
Jugendamtes, insbesondere der Beratungsangebote, nach sich. 

Jeder nicht verheirateten Mutter wird unverzüglich nach der Geburt ihres Kindes das Beratungsangebot 
nach § 52 a SGB VIII unterbreitet. Dies geschieht mittels der sogenannten "Mütterbriefe". Im Jahr 2011 wur-
den 936 Mütterbriefe versandt. Auf dieses Beratungsangebot sowie auf Anfragen von nicht verheirateten 
werdenden Müttern und Vätern folgen zunächst telefonische oder persönliche Gespräche, ehe es zu der 
eigentlichen Erstberatung zur Vaterschaftsanerkennung, Sorgeerklärung oder zur Unterhaltsberechnung 
kommt. Im Jahr 2011 wurden 1.588 Beratungen bei einer Terminvergabe und 1.660 Erstberatungen zur 
Vaterschaftsfeststellung durchgeführt. Unterhaltsberechnungen wurden im Jahr 2011 in 966 Fällen erstellt. 
Der Rückgang der Vaterschaftsfeststellungen auf 2.229 im Jahr 2011 ist bedingt durch Veränderungen in 
der Beurkundungskapazität. In den Fällen, in denen sich mögliche Väter nicht zur Vaterschaft bekennen 
oder Unterhaltszahlungen verweigern, werden sie durch das Jugendamt schriftlich zur Vaterschaftsanerken-
nung und zur Unterhaltszahlung aufgefordert. Dies war im Jahr 2011 in 308 Fällen erforderlich. Im Streitfall 
werden gerichtliche Entscheidungen herbeigeführt. 
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Tabelle 10 Beratungsgespräche zum Unterhalt Minder-  und Volljähriger sowie Beistandschaften 
von 2000 bis 2011 

  2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Beratungen  
Minderjähriger x 20.198 16.658 18.220 16.432 12.276 9.226 10.708 11.059 10.565 12.144 10.457 

Beratungen  
Volljähriger x 2.089 1.360 1.517 1.488 986 1.148 1.893 1.307 1.008 1.112 832 

Beistandschaften  
Minderjähriger 1.459 1.556 1.577 1.466 1.292 1.219 1.047 1.043 1.079 1.068 1.089 1.132 

Quelle: Amt für Jugend, Familie und Bildung     Sozialreport Leipzig 2012 

x = Daten nicht verfügbar            

Am 01.01.2008 traten die Unterhaltsrechtsreform, zum 01.01.2009 das Familienleistungsgesetz und das 
Gesetz zur Änderung des Bundeskindergeldes, zum 01.04.2009 der Kindergeldbonus aus dem Konjunktur-
paket II und am 01.01.2010 das Wachstumsbeschleunigungsgesetz in Kraft. Dem Kindschaftsrecht und Un-
terhaltsrecht tangierende Gesetzesänderungen generieren stets erhöhten Beratungsbedarf der betroffenen 
Eltern. Dies hatte zur Folge, dass die Beratungsgespräche zum Unterhalt im Jahr 2010 zunächst deutlich 
zunahmen und im Jahr 2011 wieder auf ein normales Maß zurückgingen. 

Im Jahr 2011 wurden insgesamt 11.289 Beratungen zum Unterhalt durchgeführt. In 92,6 % aller Unterhalts-
beratungen handelte es sich um Beratungen zum Unterhalt für Minderjährige (10.457 Fälle). Dies ist auf 
Grund des überdurchschnittlichen Beratungsbedarfes im Jahr 2010 ein Rückgang um 13,9 % (minus 1.687). 
In 7,4 % aller Unterhaltsberatungen im Jahr 2011 waren die Hilfesuchenden Volljährige (1.112 Fälle). Dies 
ist gegenüber dem Vorjahr ein Rückgang um 25,2 % (minus 280) bei überdurchschnittlichem Beratungsbe-
darf im Vorjahr. 

Auf schriftlichen Antrag eines Elternteiles wird das Jugendamt Beistand des Kindes. Im Jahr 2011 stieg die 
Anzahl der bestehenden Beistandschaften auf 1.132 Fälle. Im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein Anstieg um 
3,9 % (plus 43 Beistandschaften).  

5.2.1 Eltern- und Erziehungsgeld 

Aufgabe des Sachgebietes „Elterngeld“ ist der Vollzug des Bundeserziehungsgeldgesetzes (BErzGG), des 
Bundeselterngeld- und Elternzeitgesetzes (BEEG) und des Sächsischen Landeserziehungsgeldgesetzes 
(SächsLErzGG) für alle in Leipzig wohnenden Antragsteller/-innen. Hierzu gehört neben dem eigentlichen 
Antragsverfahren auch die Beratung im Vorfeld der Antragstellung bei Fragen zum Elterngeld und zur El-
ternzeit. 

Abb. 22 Eltern- und Erziehungsgeld 2009 bis 2011 na ch erledigten Vorgängen 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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Die Geburtenzahlen in Leipzig stehen in direktem Zusammenhang zum Antragsaufkommen für das Eltern-
geld, das im Jahr 2011 mit 6.709 erledigten Vorgängen die Hauptaufgabe in der täglichen Fallbearbeitung 
darstellt. Hinzu kommen 1.517 erledigte Vorgänge zum Erziehungsgeld. Da grundsätzlich beide Elternteile 
die Möglichkeit haben, Elterngeld zu beziehen, sind die Antragszugänge zahlenmäßig größer als die Gebur-
tenzahlen. In diesen Fällen sind pro Kind zwei Anträge zu bearbeiten.  

Im Jahr 2011 wurden insgesamt 41,2 Mio. € Eltern- und Erziehungsgeld ausgezahlt. Dies ist ein Anstieg 
gegenüber dem Vorjahr um 12,6°% (plus 4,6 Mio. €) 

Die Bearbeitungszeit der Anträge auf Elterngeld betrug im Jahresdurchschnitt 54 Bearbeitungstage, so dass 
eine zeitnahe Auszahlung der Leistung an die berechtigten Eltern als Erwerbsersatzleistung nicht immer 
gesichert werden konnte. Gründe hierfür sind unter anderem die Einführung des Haushaltbegleitgesetzes 
2011 (HHBeglG 2011), welches für das Elterngeld weitreichende Konsequenzen hatte und einen erhebli-
chen Mehraufwand in der Antragsbearbeitung generierte.  

5.2.2 Unterhaltsvorschusszahlung nach Altersgruppen  der Kinder 

Die rechtliche Grundlage für die Gewährung von Unterhaltsvorschuss ist das Gesetz zur Sicherung des Un-
terhaltes von Kindern allein stehender Mütter und Väter durch Unterhaltsvorschüsse oder -Ausfallleistungen 
(Unterhaltsvorschussgesetz - UVG). Es sichert den Unterhalt von Kindern alleinerziehender Mütter oder 
Väter. Danach kann für Kinder, die nur mit einem Elternteil zusammenleben und keinen oder nicht ausrei-
chend Unterhalt vom anderen Elternteil erhalten, Unterhaltsvorschuss beantragt werden. Das Bewilligungs-
alter beginnt mit der Geburt des Kindes und reicht maximal bis zur Vollendung des 12. Lebensjahres. Der 
gesamte Bewilligungszeitraum ist auf 72 Monate beschränkt.  

Aufgrund des Gesetzes zur Beschleunigung des Wirtschaftswachstums (Wachstumsbeschleunigungs-
gesetz) wurden ab 01.01.2010 das Kindergeld und der Kinderfreibetrag erhöht (Kindergeld monatlich für das 
erste und zweite Kind jeweils 184 €, für das dritte Kind 190 € und für das vierte und jedes weitere Kind je-
weils 215 €, Kinderfreibetrag jährlich 4.368 €). 

Mit Inkrafttreten des Wachstumbeschleunigungsgesetzes änderten sich auch die Zahlbeträge für Unterhalts-
vorschussleistungen (Unterhaltsvorschuss erste Altersstufe 133 €, zweite Altersstufe 180 €). 

Die Durchführung des Unterhaltsvorschussgesetzes (UVG) ist nach dem Sächsischen Aufgabenüber-
tragungsgesetz den kreisfreien Städten und Landkreisen als Weisungsaufgabe übertragen worden. 

Abb. 23 Unterhaltsvorschussempfänger/-innen 2000 bi s 2011 nach Altersgruppen 

 

Die Anzahl der Unterhaltsvorschussempfänger/-innen steigt seit dem Jahr 2000 für die Altersgruppe der 
unter 6-jährigen Kinder bis zum Jahr 2010 stetig an und blieb im Jahr 2011 im Vergleich zum Vorjahr kon-
stant. Die Zahl der 6- bis unter 12-jährigen Unterhaltsvorschuss beziehenden Kinder steigt nach zunächst 
sinkenden Zahlen seit dem Jahr 2004 wieder an. Damit verbunden sind erhöhte Ausgaben. 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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Abb. 24 Unterhaltsleistungen und Rückholquote 2000 bis 2011 

 

Im Jahr 2011 wurden 9,95 Mio. € Unterhaltsvorschuss ausgezahlt. Dies ist gegenüber dem Vorjahr ein An-
stieg um 2,7 % (plus 0,26 Mio. €). Da demgegenüber die Einnahmen nach § 7 Unterhaltsvorschussgesetz 
nicht gesteigert werden konnten, sank die Rückholquote im Jahr 2011 auf 6,41 %. 

Auf die erfolgreiche Durchsetzung des Rückgriffs hat insbesondere die Einkommenssituation der Schuldner/-
innen Einfluss. Arbeitslosigkeit und Leistungsbezug nach dem SGB II (auch als Ergänzung zu einem niedri-
gen Erwerbseinkommen) sind Gründe, weshalb die Rückholquote als Kennzahl für einen erfolgreichen 
Rückgriff seit 2005 tendenziell sinkt. Die titulierten Ansprüche unterliegen einer Verjährungsfrist von 30 Jah-
ren, so dass die Einkommenslage vorübergehend nicht zahlungsfähiger Unterhaltsschuldner/-innen regel-
mäßig überprüft wird. 

5.3 Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege 

Kindertageseinrichtungen umfassen Kinderkrippen, Kindergärten und Horte. Kindertagespflege ist die 
Betreuung und Förderung von Kindern durch eine Tagespflegeperson im Haushalt der Kindertagespflege-
person oder der Personensorgeberechtigten.  

Die Stadt Leipzig hat mit der Bereitstellung von Kindertagesstätten und Kindertagespflege einen wesent-
lichen Gestaltungsauftrag im Bereich der frühkindlichen Bildung und Erziehung. Stetig steigende Geburten-
zahlen, die Debatte um frühkindliche Bildung sowie der gezielte Ausbau von Kindertagesstätten als Famili-
enzentren sind dabei wichtige aktuelle sozialpolitische Aufgaben in Leipzig. 

Es besteht ein Rechtsanspruch auf einen Kindergartenplatz. Dieser ist so umzusetzen, dass für alle Kinder, 
deren Eltern diesen Anspruch wahrnehmen, eine Betreuungszeit zugesichert wird, die eine sinnvolle Umset-
zung des gesetzlichen Bildungs- und Erziehungsauftrages der Einrichtungen ermöglicht. 

5.3.1 Betreute Kinder 

Im Jahr 2011 wurden die Platzkapazitäten und das Netz der Kindertageseinrichtungen weiter ausgebaut. Es 
entstanden 558 Plätze für Kinder bis Schuleintritt (davon 170 Krippenplätze) und 737 Hortplätze. Das Netz 
der Kindertageseinrichtungen wurde durch die Eröffnung von drei neuen Kitas erweitert. Für zwei weitere 
Kitas entstanden Ersatzneubauten.  

Das Angebot der Kindertagespflege wurde wie bereits in den zurückliegenden Jahren im Berichtszeitraum 
erweitert. Im Planungszeitraum von Januar bis Dezember 2011 standen 2.115 Plätze in dieser Betreuungs-
form zur Verfügung. 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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Abb. 25 Betreute Kinder 2000 bis 2011 in Kindertage seinrichtungen und Kindertagespflege  

 

Im Jahr 2011 wurden 36.078 Kinder in Kindertageseinrichtungen und der Kindertagespflege betreut. Dies ist 
gegenüber dem Vorjahr ein Anstieg um 3,8°% (plus 1.327 betreute Kinder). 

Im gesamten Betrachtungszeitraum vom Jahr 2000 zum Jahr 2011 erhöhte sich - in Abhängigkeit von der 
demographischen Bevölkerungsentwicklung - die Anzahl belegter Plätze bis zum Schuleintritt um 64,5 % 
(plus 7.760 belegte Plätze). Bei den Horten gab es im Betrachtungszeitraum einen Anstieg um 66,8 % (plus 
5.689 belegte Plätze). Die Anzahl aller angemeldeten Kinder in der Tagespflege stieg im Jahr 2011 auf 
2.083 Kinder erneut an. 

Die Angebotsstruktur innerhalb des Netzes der Kindertageseinrichtungen veränderte sich entsprechend den 
Wünschen der Familien und der Geburtenentwicklung. So verschob sich beispielsweise die Anzahl der Kin-
dertageseinrichtungen zugunsten der Integrationseinrichtungen. Die in Integrationseinrichtungen angemel-
deten Kinder erhöhten sich vom Jahr 2000 zum Jahr 2011 um 6.414 angemeldete Kinder. 

Die Karte veranschaulicht, dass die Versorgung mit Plätzen in Kindertagesstätten in Leipzig unterschiedlich  

ausfällt. Während in den östlichen und westlichen Randgebieten eine sehr gute Bedarfsdeckung (mit mehr 
als 120 %) herrscht und Eltern leicht einen Betreuungsplatz finden können, besteht im inneren Westen, im 
Norden, im inneren Osten und im westlichen Zentrum lediglich eine Bedarfsdeckung von bis zu 90 %. 

5.3.2 Elternbeiträge, Freiplätze und Ermäßigungen 

Elternbeiträge für die Betreuung von Kindern in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege werden 
gemäß § 15 Abs. 1 SächsKitaG in Verbindung mit dem Stadtratsbeschluss der Stadt Leipzig erhoben. Eltern 
erhalten somit Absenkungen hinsichtlich der Geschwister. Ebenso erhalten Alleinerziehende Vergünstigun-
gen. Die Berechnung der Kostenbeteiligung der Eltern schreibt der § 15 Abs. 5 des SächsKitaG vor. 
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Karte 7 Bedarfsdeckung in den Versorgungsräumen 201 0 und Entwicklung der Über- und 
Unterkapazitäten je Versorgungsraum bis 2020 
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Abb. 26 Freiplätze und gewährte Ermäßigungen 2000 b is 2011 in Kindertagesstätten und Kin-
dertagespflege  

 

Die Anzahl der (teil-)finanzierten Plätze in Kindertagesstätten und Kindertagespflege hat vom Jahr 2000 bis 
zum Jahr 2008 stetig zugenommen. Im Jahr 2009 ist erstmals wieder ein Rückgang zu verzeichnen. Als 
Ursache wird die vom 1. März 2009 bis 31.12.2010 geltende Beitragsfreiheit des letzten Kindergartenjahres 
gesehen (§ 15 SächsKitaG). Rund 1.200 Kinder waren durch das beitragsfreie Vorschuljahr laut SächsKitaG 
aus der Berechnung der Ermäßigung herausgefallen. Ab Januar 2011 sind diese durch die gesetzliche Än-
derung des SächsKitaG wieder in die Statistik eingeflossen. Im Jahr 2011 waren 10.386 (teil-)finanzierte 
Plätze (plus 16,6 %) zu verzeichnen. Dies entspricht einem Anteil von 28,8 % aller belegten Plätze in Kinder-
tagesstätten und Kindertagespflege. Mit der Zunahme der betreuten Kinder steigt auch die Gewährung von 
Zuschüssen. 

5.4 Familienbildung und -beratung 

Die Familienbildung und -beratung leistet einen Beitrag zur Stabilisierung von Familien, zur Verminderung 
von Überforderung der Eltern und zur Verbesserung der Bildungs- und Entwicklungschancen von Kindern in 
den Familien. Das Spektrum reicht hierbei von niedrigschwelligen Angeboten über Bildungsangebote bis 
zum Auf- und Ausbau von Erziehungspartnerschaften. Dies spiegelt sich in den Angeboten, die von Famili-
enbildungs- und -begegnungsstätten, Elternbildung, Elternkursen, Mütterzentren bis zur Familienbildung in 
Kooperation mit Kindertagesstätten und Schulen reichen, wider. 

5.4.1 Mütterzentren 

Im Jahr 2011 wurden vier Mütterzentren des freien Trägers der Jugendhilfe „Mütterzentrum Leipzig e. V.“ 
durch die öffentliche Jugendhilfe bezuschusst. Die vier Mütterzentren standen sowohl Müttern als auch Vä-
tern mit ihren Kindern offen. Sie befinden sich in den vier Stadtbezirken West, Südwest, Nordost und Ost der 
Stadt Leipzig. 
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Abb. 27 Niedrigschwellige Beratung in Mütterzentren  2006 bis 2011 

Im Jahr 2011 wurden insgesamt 3.257 niedrigschwellige Beratungen in Form von Einzelgesprächen, Tele-
fonberatungen oder Weiterverweisungen durchgeführt. Die Anzahl der Einzelgespräche ist im Jahr 2011 um 
35,1 % (minus 368 Einzelfallgespräche) im Vergleich zum Vorjahr gesunken. Auch die telefonische Beratung 
ist im Jahr 2011 um 33,1 % (minus 1.019 Telefonberatungen) gesunken. Eine Weiterverweisung von Ratsu-
chenden war im Jahr 2011 in 511 Fällen erforderlich. Gegenüber dem Vorjahr ist dies ein leichter Anstieg um 
11,3 % (plus 54 Weiterverweisungen). Weiterverweisungen erfolgen gegebenenfalls in die Beratungs-, Bil-
dungs- und Hilfsangebote der Stadt Leipzig. Dies entspricht dem Selbstverständnis der Arbeit der Mütter-
zentren als Bindeglied zwischen dem häuslichen und dem professionellen bzw. öffentlichen Erziehungsall-
tag. 

Neben den klassischen Beratungsangeboten bieten die Mütterzentren auch zunehmend offene Angebote 
(Treff), Kurs- und Gruppenangebote, Gesprächsrunden, Vorträge und Seminare an. Im Jahr 2011nutzten 
10.046 Kindern die offenen Angebote in den Mütterzentren. Dies ist gegenüber dem Vorjahr ein Anstieg um 
6,2 % (plus 588 Nutzer). Auch bei den Kursangeboten ist im Jahr 2011 gegenüber dem Vorjahr ein Anstieg 
um 3,9 % auf 11.002 Kinder festzustellen. Die Eltern-Kind-Gruppen für Kinder mit 25,1 % und die Sport und 
Gymnastikangebote mit 25,0 % waren im Jahr 2011 die größten Gruppen der Nutzer von Kursangeboten. 
Das Interesse an Angeboten der pädagogischen Frühförderung durch Musik, Kreativangeboten und Rück-
bildungsgymnastik hielt auch im Jahr 2011 an. Ergänzt wurden die Kursangebote durch PEKIP-Gruppen 
(Prager-Eltern-Kind-Programm ist ein Konzept für die Gruppenarbeit mit Eltern und ihren Kindern im ersten 
Lebensjahr) und Babymassagegruppen. 

5.4.2 Familienbildung in Kooperation mit Kindertage sstätten 

Nahezu jedes Kind in Sachsen im Alter von drei Jahren bis zum Schulbeginn besucht einen Kindergarten. 
Die Eltern dieser Kinder stehen damit im Kontakt zu einer Kindertageseinrichtung. Die familienergänzende 
und familienunterstützende Funktion des Kindergartens wird auch im Bereich der Elternbildung benutzt. In 
der Stadt Leipzig haben im Förderjahr 2011 zwei freie Träger der Jugendhilfe Angebote im Sinne einer Fa-
milienbildung in Kooperation mit Kindertagesstätten angeboten. Während beim FAIRbund e. V. das Projekt 
den Namen „Familien und Kitas – Miteinander lernen“ trägt, wird es beim Caritasverband Leipzig e. V. „Fa-
BiKOO“, für Familienbildung in Kooperation mit Kindertagesstätten, genannt. 

Insgesamt 32 Kindertagesstätten waren im Jahr 2011 (plus eine Einrichtung zum Vorjahr) Kooperationspart-
ner der Anbieter von Familienbildung. Neu hinzugekommen ist im Jahr 2011 eine weitere Horteinrichtung. 
Neben Team- und Gruppenangeboten für Erzieher/-innen und Leiter/-innen wurden Einzelgespräche und 
Praxisreflexionen sowohl für die einzelnen pädagogischen Mitarbeiter/-innen und Leiter/-innen als auch für 
die Eltern angeboten. 
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5.4.3 Erziehungs- und Familienberatung 

Erziehungs- und Familienberatung leistet in Leipzig einen wesentlichen Beitrag dazu, dass Familien in ihrer 
Erziehungsaufgabe gegenüber ihren Kindern unterstützt werden. Im Jahr 2011 haben die Beratungsstellen 
gemäß § 28 SGB VIII insgesamt für 5.154 junge Menschen im Alter von 0 bis 27 Jahren im Rahmen ihrer 
Arbeit Unterstützung geleistet. 

Abb. 28 Erziehungs- und Familienberatungsstellen 20 00 bis 2011 nach Neuanmeldungen, Fall-
übernahmen und beendeten Fällen 

Im Jahr 2011 konnten durch Neuanmeldungen und Übernahmen aus dem Vorjahr insgesamt 5.158 Rat-
suchenden Beratungen angeboten werden Die Anzahl der beratenen Fälle ist im Jahr 2011 im Vergleich 
zum Vorjahr um 6,0 % (plus 291) angestiegen. 

5.5 Hilfen zur Erziehung 

Als Aufgabe der „Hilfen zur Erziehung“ (HzE) steht die Gewährung von geeigneten und notwendigen Hilfen 
für die Familien mit einem Bedarf an staatlicher Unterstützung bei der Erziehung, Versorgung und Betreuung 
ihrer Kinder sowie für junge Volljährige, die eine eigenständige Lebensführung noch nicht bewältigen, mit 
dem Ziel des Unabhängigmachens der Betroffenen von öffentlicher Hilfe. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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Abb. 29 Erzieherische Hilfen 2000 bis 2011 nach Jah resdurchschnittswerten und dem Anteil 
an der Altersgruppe 

 

Das Ausgabevolumen im Leistungsbereich Erzieherische Hilfen betrug mit durchschnittlich 1.768 Hilfefällen 
im Jahr 2011 und den pauschal finanzierten Leistungsbereichen der Inobhutnahmeeinrichtungen und Erzie-
hungsberatungsstellen 41,3 Mio. €. 

Tabelle 11 Hilfen zur Erziehung 2000 bis 2011 nach Minderjährigen und Volljährigen sowie Hilfe-
art 

  2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Minderjährige 1.960 1.779 1.553 1.404 1.396 1.405 1.480 1.612 1.802 1.772 1.704 1.674 

davon             

ambulant 864 749 559 472 511 533 539 609 745 706 695 684 

teilstationär 115 127 137 111 85 75 74 67 72 67 74 82 

stationär 623 548 498 450 435 418 474 530 567 571 501 492 

Pflegestellen 358 355 359 371 365 379 393 406 418 428 434 416 

Volljährige 182 169 139 99 93 95 91 124 130 129 104 94 

davon             

ambulant 84 86 77 51 49 49 45 57 57 61 50 46 

stationär 87 71 53 43 35 37 33 52 52 50 38 35 

Pflegestellen 11 12 9 5 9 9 13 15 21 18 16 13 

Quelle: Amt für Jugend, Familie und Bildung Sozialreport Leipzig 2012 

Im Jahr 2011 wurden 94,7 % aller Hilfen zur Erziehung (1.674) für die Altersgruppe der Minderjährigen ge-
leistet und 5,3 % für junge Volljährige (94). Die durchschnittlich vergebenen Hilfen im Leistungsbereich Hilfe 
zur Erziehung sind im gesamten Betrachtungszeitraum vom Jahr 2000 zum Jahr 2011 bei Minderjährigen 
um 14,6 % und bei jungen Volljährigen um 48,4 % gesunken. Im Vergleich des Jahres 2011 zum Vorjahr ist 
die durchschnittliche Anzahl der vergebenen Hilfen für Minderjährige und für junge Volljährige insgesamt 
leicht rückläufig.  
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6. Jugend 

Zusammenfassung 

Im Jahr 2011 lebten 76.898 Jugendliche, Heranwachsende und junge Erwachsene zwischen 14 und 27 Jah-
ren mit Hauptwohnsitz in Leipzig.  

2011 wurden Angebote der Kinder- und Jugendförderung mit 9,2 Mio. € bezuschusst. 

Die Inanspruchnahme des Ferienpasses hat sich weiter erhöht, 61,1 % aller Schüler/-innen nutzen ihn. Ins-
gesamt 22.378 Ferienpässe wurden 2011 verkauft, davon 30,6 % ermäßigt.  

Erstmals wurde im Schuljahr 2011/2012 an allen 23 öffentlichen Mittelschulen Schulsozialarbeit angeboten. 
Auch die Grundschulen sind auf 12 Schulen mit Schulsozialarbeit angestiegen. Dies wurde über die Bundes-
finanzierung Bildung und Teilhabe möglich. Damit erhöhte sich die Zahl der öffentlichen Schulen mit Schul-
sozialarbeit auf 50. 

Zum ersten Mal seit 2007/2008 gab es im Berichtsjahr 2011/2012 wieder mehr Bewerber/-innen (2.859) als 
Berufsausbildungsstellen (2.621). 

Wie in den Jharen zuvor sank auch im Jahr 2011 die Zahl der arbeitslosen unter 25-Jährigen auf jahres-
durchschnittlich 3.548 (minus 8,2 %). Maßnahmen arbeitsweltbezogener Jugendsozialarbeit wie Beschäfti-
gungsprojekte oder Kompetenzagenturen sollen auch weiterhin Jugendlichen helfen, die Schwelle von der 
Schule in Ausbildung oder Qualifizierung erfolgreich zu überschreiten und Arbeitslosigkeit zu verhindern. 

6.1 Demografische Entwicklung 

Im Jahr 2011 lebten 76.898 Jugendliche, Heranwachsende und junge Erwachsene zwischen 14 und 27 Jah-
ren mit Hauptwohnsitz in Leipzig.  

Davon waren 10.953 Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren, 12.211 Heranwachsende zwischen 18 und 21 
Jahren und 53.734 junge Erwachsene zwischen 21 und 27 Jahren (Quelle: Ordnungsamt/ Einwohnerregis-
ter). 

Abb. 30 Prognose nach Altersgruppen bis zum Jahr 20 29 

 

Die Prognose der Bevölkerungsentwicklung der 14- bis unter 18-Jährigen zeigt ein deutliches Ansteigen 
dieser Altersjahrgänge bis zum Jahr 2027. Bei den Jahrgängen der 18- bis unter 21-Jährigen wird bis zum  

Jahr 2014 ein Abfallen prognostiziert, worauf kontinuierliche jährliche Zuwächse erfolgen. Diese Entwicklung 
trifft mit Verzögerung auch auf die Altersgruppe der 21- bis unter 27-Jährigen zu. Hier sinkt die Altersgruppe 
bis 2017, um danach wieder stetig anzusteigen. 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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6.2 Angebote der Kinder- und Jugendförderung 

Jugendarbeit ist mit ihren Angeboten an den Bedürfnissen junger Menschen ausgerichtet. Sie bietet Mög-
lichkeiten der Freizeitgestaltung, baut soziale Bezüge auf, ermöglicht Gruppenleben und wirkt sozialen Aus-
grenzungsprozessen entgegen. Die Leistungen der Kinder- und Jugendförderung umfassen nach dem zwei-
ten Kapitel des SGB VIII:  

• § 11 Jugendarbeit, 

• § 12 Förderung der Jugendverbände, 

• § 13 Jugendsozialarbeit, 

• § 14 erzieherischer Kinder- und Jugendschutz, 

• § 16 Allgemeine Förderung der Erziehung in der Familie. 

Leipzig hat eine ausdifferenzierte Palette an Angeboten, Maßnahmen und Projekten der Jugendhilfe in freier 
und kommunaler Trägerschaft. Ergänzend zu dem Leistungsangebot der freien Träger der Jugendhilfe un-
terhält die Stadt Leipzig in kommunaler Trägerschaft sechs offene Freizeittreffs, zwei Jugendkulturzentren, 
Straßensozialarbeiter/-innen mit vier Teams, Maßnahmen der internationalen Jugendarbeit sowie eine Koor-
dinierungsstelle im Bereich Kinder- und Jugendschutz. 

2011 wurden die Angebote der Kinder- und Jugendförderung bei freien Trägern mit 9,2 Mio. € bezuschusst. 

6.2.1 Ferienpass 

Der Ferienpass bietet den Leipziger Schülerinnen und Schülern seit 1981 vielfältige Möglichkeiten zum indi-
viduellen bzw. gemeinsamen Besuch verschiedener Einrichtungen, Veranstaltungen, Sehenswürdigkeiten, 
Workshops und Fahrten. Auch im Jahr 2011 wurden viele Veranstaltungen durchgeführt. Preiswerte Ange-
bote entlasten vor allem Familien, die nur geringe finanzielle Mittel für die Freizeitgestaltung ihrer Kinder 
bereitstellen können. Damit auch wirklich alle die Angebote nutzen können, sind fast alle Veranstaltungen 
ermäßigt oder kostenlos zugänglich. 

Abb. 31 Inanspruchnahme des Ferienpasses 2000 bis 2 011 

 
Der seit dem Jahr 2005 zu beobachtende Anstieg ausgegebener Ferienpässe hielt auch im Jahr 2011 weiter 
an. Der Anteil verkaufter Ferienpässe lag im Jahr 2011 bei 69,4 % im Verhältnis zu 30,6 % ermäßigt verkauf-
ter Ferienpässe. Im gesamten Betrachtungszeitraum vom Jahr 2000 bis zum Jahr 2011 ist ein Plus von 
2.908 ermäßigt oder kostenlos abgegebenen Ferienpässen zu verzeichnen. 

Gemessen an den 36.655 Schüler/-innen allgemeinbildender Schulen des Schuljahres 2010/2011 in Leipzig 
(Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen) wurden im Jahr 2011 von 61,1 % aller Schüler/-innen Ferien-
pässe in Anspruch genommen. 
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6.2.2 Jugendberatung 

Die Jugendberatung nach § 13 SGB VIII bietet ein Hilfsangebot für sozial benachteiligte oder individuell be-
einträchtigte Jugendliche und junge Erwachsene. Sie hat die umfassende Förderung des einzelnen jungen 
Menschen im Blick, und zwar unabhängig vom Erfolg seiner Einbindung in Lern-, Arbeits- und Leistungspro-
zesse. Als eigenständiges Angebot der Jugendsozialarbeit kooperiert die Jugendberatung in Leipzig intensiv 
mit Maßnahmen der arbeitsweltbezogenen Jugendsozialarbeit. Die Hilfsangebote der Jugendberatungsstel-
len stehen grundsätzlich jedem jungen Menschen offen. 

Abb. 32 Jugendberatung 2001 bis 2011 nach Neuanmeld ungen, Übernahmen und beendeten 
Fällen 

 

Im Jahr 2011 wurden im Rahmen der Kinder- und Jugendförderung fünf Jugendberatungsangebote freier 
Träger der Jugendhilfe bezuschusst. Die Gesamtzahl der Beratungshilfen in Jugendberatungsstellen ist im 
Jahr 2011 im Vergleich zum Vorjahr in etwa konstant geblieben. Die Zahl der Neuanmeldungen war im Jahr 
2011 um 9,2 % (minus 75 Neuanmeldungen) leicht rückläufig. 

6.2.3 Kinder- und Jugendtelefon 

Seit 1994 gibt es das Kinder- und Jugendtelefon Leipzig beim Deutschen Kinderschutzbund e. V. . Es ist ein 
Leistungsangebot nach § 14 SGB VIII und erhält im Rahmen der Kinder- und Jugendförderung finanzielle 
Zuwendungen, um zu spezifischen Gefährdungspotentialen Kinder und Jugendliche zu beraten. Täglich 
erreicht das Telefon in der 6-stündigen Beratungszeit ca. 50 Kinder und Jugendliche. Das Kinder- und Ju-
gendtelefon nimmt sich für die anrufenden Kinder und Jugendlichen Zeit und hört ihnen zu. Ihre Sorgen und 
Nöte werden ernst genommen und gemeinsam wird überlegt, was Kinder und Jugendliche selbst tun kön-
nen, wer in ihrer Umgebung helfen kann bzw. was der nächste Schritt sein könnte. 

Um all diesen Anrufenden mit ihren persönlichen Fragen, Sorgen und Nöten hilfreich zur Seite stehen zu 
können, engagieren sich derzeit über 40 qualifizierte, ehrenamtliche Berater/-innen für das Projekt. Das Kin-
der- und Jugendtelefon stand den Anrufer/-innen im vergangenen Jahr an insgesamt 301 Tagen zur Verfü-
gung. Alle Gespräche, auch vom Handy aus, sind kostenlos und erscheinen nicht auf der Telefonrechnung. 
Anrufende und Beratende bleiben anonym. 
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Abb. 33 Nutzung des Kinder- und Jugendtelefons 2000  bis 2011 

 

Von den im Jahr 2011 in Leipzig beim Kinder- und Jugendtelefon des Deutschen Kinderschutzbundes Orts-
verband Leipzig e. V. eingegangenen 15.752 Anrufen waren 3.988 Beratungsgespräche. Da der Beratungs-
bedarf an den Samstagen sehr groß war, wurden im vergangenen Jahr Beratungszeiten um 2 Stunden er-
weitert, so dass die jugendlichen Berater/-innen im Vergleich zum Vorjahr 110 Stunden zusätzlich beratend 
tätig sein konnten. 

Die Anzahl der sonstigen Anrufe im Jahr 2011 liegen mit 75 % auf gleich hohem Niveau wie im Jahr 2010. 
Unter der Rubrik „Sonstige Gespräche“ sind solche Anrufe zu verstehen, die allgemeine Anfragen zum Kin-
der- und Jugendtelefon oder Rückmeldungen zu früheren Gesprächen betreffen, sowie Testanrufe, „Aufle-
ger“ und „Schweiger“. Damit waren mit 25 % aller Anrufer bei fast jedem vierten Anrufer Beratungsgesprä-
che über das Kinder- und Jugendtelefon erforderlich. 

6.2.4 Schulsozialarbeit 

Schulsozialarbeit hat sich in der Stadt Leipzig als ein Schwerpunkt der Jugendsozialarbeit nach § 13 SGB 
VIII etabliert. Die kommunalpolitische Schwerpunktsetzung liegt hierbei zunächst auf allen Förderschulen zur 
Lernförderung, dem Förderzentrum für Erziehungshilfe, dem Förderzentrum Sprachheilschule, Mittelschulen, 
Berufsschulen mit BVJ und ausgewählten Grundschulen. 

Die jeweiligen Angebote von Schulsozialarbeit durch Träger der Jugendhilfe beruhen auf individuell abge-
stimmten Kooperationsvereinbarungen mit der jeweiligen Partnerschule. Sie werden vor Ort an der Schule 
für die Schüler/-innen umgesetzt. Die Verknüpfung der Leistungen von Schule und Jugendhilfe wurde in den 
zurückliegenden Jahren forciert und ein Kooperationsvertrag zur Thematik Schulpflichtverletzung zwischen 
der Sächsischen Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig und dem Amt für Jugend, Familie und Bildung ab-
geschlossen. 
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Tabelle 12 Schulsozialarbeit Schuljahr 2007/2008 bi s 2011/2012 nach Schularten  

2007/2008 2008/2009 2009/2010 2010/2011 2011/2012 Schuljahr 
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Alle Schularten 117 18 117 18 115 26 114 31 114 50 

davon:           

Grundschulen 65 1 65 1 65 2 65 2 65 12 

Mittelschulen 25 9 25 9 23 9 23 14 23 23 

Förderschulen1 16 8 16 8 16 8 16 8 16 8 

Berufsschulen2 11 0 11 0 11 7 10 7 10 7 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen/Amt für Jugend, Familie und Bildung                                                      Sozialreport Leipzig 2012 
1 Schulsozialarbeit beim Förderzentrum für Erziehungshilfe an drei Schulteilen 

2 neun berufliche Schulzentren und eine medizinische Berufsfachschule am St. Georg gGmbH 

Schulsozialarbeit war im Schuljahr 2011/2012 mit seinen sozialpädagogischen Angeboten an 50 öffentlichen 
Schulen in der Stadt Leipzig tätig. Neu hinzugekommen sind im Schuljahr 2010/2011 zehn Grundschulen 
und 9 Mittelschulen. 

In der Schulart Förderschulen wurde an allen sechs Förderschulen für Lernbehinderte, an der Sprachheil-
schule sowie an allen drei Schulteilen des Förderzentrums für Erziehungshilfe Schulsozialarbeit vorgehalten.  

Erstmals wurde im Schuljahr 2011/2012 an allen 23 öffentlichen Mittelschulen Schulsozialarbeit angeboten 
(im Vorjahr an 14 Mittelschulen). Auch die Grundschulen sind auf 12 öffentliche Grundschulen mit Schulso-
zialarbeit angestiegen (im Vorjahr 2 Grundschulen). Dies wurde über die Bundesfinanzierung Bildung und 
Teilhabe möglich. 

Darüber hinaus gibt es Schulsozialarbeitsprojekte an sieben Berufsschulzentren der Stadt Leipzig, an denen 
ein Berufsvorbereitungsjahr eingerichtet ist. Über Landesmittel (Sächsisches Staatsministerium für Kultus) 
werden Zuwendungen für die sozialpädagogische Betreuung im Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) als Projekt-
förderung gewährleistet. Gefördert werden 90 % der zuwendungsfähigen Ausgaben. Die Projektbeantragung 
läuft über ein jährliches Verfahren. Antragsteller ist die Stadt Leipzig, sie sichert die 10-prozentige Kofinan-
zierung über den Haushalt des Amtes für Jugend, Familie und Bildung. In der Förderrichtlinie wird unter 
„Gegenstand der Förderung“ eine starke Abgrenzung zu Leistungen des § 13 SGB VIII (Schulsozialarbeit) 
vorgenommen. Der vollständigkeitshalber werden in dieser Darstellung die Leistungen der sozialpädagogi-
schen Betreuung an den BVJ-Klassen jedoch mit aufgenommen. 

Die sozialräumliche Verteilung der Schulen mit Schulsozialarbeit konzentriert sich auf die Stadtteile mit be-
sonderem Entwicklungsbedarf analog der Schwerpunktsetzung des Stadtentwicklungskonzeptes. 
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Karte 8 Schulsozialarbeit nach regionaler Verteilun g im Schuljahr 2011/2012 

 
 

6.3 Ausbildung und Berufsfindung 

Ein zentrales Thema für Leipziger Jugendliche ist der Übergang von der Schule in das Berufsleben. Arbeits-
weltbezogene Jugendsozialarbeit soll hierbei sozialpädagogische Maßnahmen für benachteiligte junge Men-
schen anbieten und anwaltschaftlich für benachteiligte Jugendliche in der (fach-)politischen Diskussion zur 
kommunalen Beschäftigungspolitik auftreten. In den letzten Jahren wurde dafür ein stabiles Netzwerk zur 
beruflichen Förderung und der sozialen Integration junger Menschen aufgebaut.  

Einen weiteren Schwerpunkt stellt die Umsetzung der Vereinbarung zwischen der Stadt Leipzig und dem 
Jobcenter Leipzig zu Maßnahmen nach SGB II, III und VIII dar. In dieser Vereinbarung sind u. a. die Förde-
rung von Einrichtungen und Diensten für Leistungen zur Eingliederung in Ausbildung, Arbeit oder Beschäfti-
gung geregelt. 
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6.3.1 Bewerber/-innen und Berufsausbildungsstellen 

Als Bewerber/-innen für Berufsausbildungsstellen zählen laut der Definition der Bundesagentur für Arbeit 
diejenigen gemeldeten Personen, die im Berichtsjahr individuelle Vermittlung in eine betriebliche oder außer-
betriebliche Berufsausbildungsstelle in anerkannten Ausbildungsberufen nach dem Berufsbildungsgesetz 
wünschen und deren Eignung dafür geklärt ist bzw. deren Voraussetzungen dafür gegeben sind. 

Als Berufsausbildungsstellen zählen gemäß der Definition der Bundesagentur für Arbeit alle mit einem Auf-
trag zur Vermittlung gemeldeten und im Berichtsjahr zu besetzenden betrieblichen und außerbetrieblichen 
Berufsausbildungsstellen für anerkannte Ausbildungsberufe nach dem Berufsbildungsgesetz (BBiG), ein-
schließlich der Ausbildungsplätze in Berufsbildungswerken und sonstigen Einrichtungen, die Ausbildungs-
maßnahmen für Behinderte durchführen. Das Berichtsjahr ist der Zeitraum vom 1. Oktober bis zum 30. Sep-
tember des folgenden Jahres. 

Tabelle 13 gemeldete Bewerber/-innen und Berufsausb ildungsstellen in der Stadt Leipzig nach 
Berichtsjahren zum Stichtag 30.09.  

Bewerber/-innen und Plätze 03/04 04/05 05/06 06/07 07/08 08/09 09/10 10/11 11/12 

gemeldete Bewerber/-innen 5.754 5.908 6.223 6.965 5.141 2.874 2.449 2.314 2.859 

Davon          

versorgte Bewerber/-innen 5.303 5.534 5.876 6.230 5.024 2.834 2.419 2.230 2.669 

unversorgte Bewerber/-innen 451 374 347 735 117 40 30 84 190 

Anteil unversorgter Bewerber/-innen in % 7,8 6,3 5,6 10,6 2,3 1,4 1,2 3,6 6,6 

gemeldete Berufsausbildungsstellen 3.873 3.725 3.434 3.628 4.736 3.061 2.787 2.606 2.621 

Davon          

besetzte Stellen 3.869 3.716 3.327 3.166 4.723 3.051 2.756 2.536 2.490 

unbesetzte Stellen 4 9 107 462 13 10 31 70 131 

Anteil unbesetzter Stellen in % 0,1 0,2 3,1 12,7 0,3 0,3 1,1 2,7 5,0 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit  Sozialreport Leipzig 2012 

Die Bundesagentur für Arbeit registrierte für die Stadt Leipzig zum 30.09.2012 insgesamt 2.859 gemeldete 
Bewerber/-innen für Berufsausbildungsstellen. Gegenüber dem Vorjahr ist dies ein Anstieg um 23,6 % (plus 
545 gemeldete Bewerber/-innen). Insgesamt 2.669 gemeldete und versorgte Bewerber/-innen sowie 190 
gemeldete aber unversorgte Bewerber/-innen für Berufsausbildungsstellen wurden registriert. Der Anteil der 
unversorgten Bewerber/-innen stieg auf 6,6 % (plus 3 Prozentpunkte gegenüber dem Vorjahr) 

Zu den unversorgten Bewerbern zählen jene Personen, für die weder die Einmündung in eine Berufsausbil-
dung, noch ein weiterer Schulbesuch, eine Teilnahme an einer Fördermaßnahme oder eine andere Alterna-
tive zum 30.9. bekannt ist und für die Vermittlungsbemühungen laufen. Von den 190 unversorgten Bewerbe-
rinnen und Bewerbern im September 2012 waren 80 Bewerber/-innen unter 20 Jahren, 105 männlichen und 
85 weiblichen Geschlechts. 180 unversorgte Bewerber/-innen waren deutscher und 10 ausländischer Natio-
nalität. Über einen Hauptschulabschluss verfügten 93 unversorgte Bewerber/-innen und über einen mittleren 
Bildungsabschluss 71. Die weiteren 26 unversorgten Bewerber/-innen verfügten entweder über eine Fach-
hochschulreife, Hochschulreife oder es war keine Zuordnung möglich oder kein Hauptschulabschluss vor-
handen. 

Zum 30. September 2012 standen 2.621 Berufsausbildungsstellen zur Vermittlung zur Verfügung. Im Ver-
gleich zum Vorjahr ist dies ein Plus von 15 gemeldete Berufsausbildungsstellen. Dennoch überstieg zum 
Berichtszeitpunkt die Anzahl der gemeldeten Bewerber/-innen wieder die zur Verfügung stehenden Be-
rufsausbildungsstellen.  
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Abb. 34 gemeldete Bewerber/-innen und Berufsausbild ungsstellen in der Stadt Leipzig nach 
Berichtsjahren zum Stichtag 30.09. 

 

6.3.2 Jugendarbeitslosigkeit  

Als arbeitslose Jugendliche gelten arbeitsuchende Personen, die mindestens 15 und höchstens 24 Jahre alt 
sind und vorübergehend nicht in einem Beschäftigungsverhältnis stehen oder nur eine weniger als 15 Stun-
den wöchentlich umfassende Beschäftigung ausüben, eine versicherungspflichtige Beschäftigung suchen 
und dabei den Vermittlungsbemühungen der Agentur für Arbeit oder des Jobcenters Leipzig zur Verfügung 
stehen, also arbeitsfähig und -bereit sind (Verfügbarkeit). 

Abb. 35 Arbeitslose Leipziger/-innen 2005 bis 2011 bis zum Alter von 25 Jahren (Jahresdurch-
schnittswerte) 

 
Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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Die von der Bundesagentur für Arbeit gemeldeten Arbeitslosenzahlen der unter 20-Jährigen und der 20 bis 
unter 25-Jährigen weisen für die Stadt Leipzig seit 2005 stark rückläufige Tendenzen auf. Gleichbleibend ist 
die Tendenz, dass proportional mehr junge Männer (56,7 %) als junge Frauen (43,3 %) von Arbeitslosigkeit 
betroffen sind. Im Jahresdurchschnitt des Jahres 2011 waren 3.548 Leipziger/-innen unter 25 Jahren als 
arbeitslos registriert. Im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein Rückgang um 8,2 % (minus 317). Davon waren 
478 Leipziger/-innen unter 20 Jahren und 3.070 zwischen 20 und 25 Jahren. 

Das Amt für Jugend, Familie und Bildung arbeitet eng mit dem Jobcenter Leipzig zur Senkung der Jugend-
arbeitslosigkeit zusammen. So wurden z. B. Aktivierungshilfen als Angebote für Jugendliche, die im Rahmen 
der vorhandenen Angebote noch nicht in den Arbeits- oder Ausbildungsmarkt eingegliedert werden konnten, 
vorgehalten. Darüber hinaus vermitteln Kompetenzagenturen intensiv sozialpädagogisch begleitete Qualifi-
zierungs- und Beschäftigungsvorhaben für benachteiligte Jugendliche. 

6.3.3 Arbeitsweltbezogene Jugendsozialarbeit 

Maßnahmen der arbeitsweltbezogenen Förderung und Berufsorientierung nach § 13 SGB VIII richten sich 
an Jugendliche, die ohne diese Angebote nicht in der Lage sind, die Schwelle von der Schule in Ausbildung 
oder Qualifizierung erfolgreich zu überschreiten. Die Angebote erschließen den Jugendlichen unter sozial-
pädagogischer Begleitung berufspraktische Erfahrungsräume und Lern- bzw. Qualifizierungsmöglichkeiten in 
enger Verbindung von Theorie und Praxis. Die Arbeits- und Maßnahmeformen orientieren sich durch ihre 
individuell gestalteten Projekte an den jeweiligen Bedarfslagen der Nutzer/-innen und ermöglichen über Ko-
operationen differenzierte Zugänge zu weiterführenden Maßnahmen der Ausbildung, Qualifizierung oder 
Beschäftigung. In der arbeitsweltbezogenen Jugendsozialarbeit dominiert das „Fördern“.  

Im Jahr 2011 wurden zehn Maßnahmen von sechs freien Trägern der Jugendhilfe zur arbeitsweltbezogenen 
Jugendsozialarbeit und fünf Schulverweigererprojekte von vier freien Trägern der Jugendhilfe (im Sinne von 
Maßnahmen zur Beschäftigung und Eingliederung durch die Jugendhilfe und weiteren Co-Finanzierungen) 
gefördert. Die Anbieter arbeiten hierbei stadtweit. 

Tabelle 14 Teilnehmer/-innen arbeitsweltbezogener J ugendsozialarbeit 2009 bis 2011 nach Alter 
und Geschlecht 

Arbeitsweltbezogene Maßnahme Beschäftigungsprojekte Kompetenzagenturen 

Jahr 2009 2010 2011 2009 2010 2011 

Teilnehmer/Nutzer/-innen 794 710 776  246    216    173   

davon:       

Neuanmeldungen 695 623 580  140    130    110   

Übernahmen aus dem Vorjahr 99 87 196  106    86    63   

im aktuellen Jahr beendet 707 507 639  160    164    122   

Kinder (bis 14 Jahre) 137 - 14  -    -    1   

Jugendliche (14 bis unter 18 Jahren) 379 561 394  95    82    43   

Heranwachsende (18 bis unter 21 Jahren) 188 71 201  60    55    54   

junge Erwachsene (21 bis unter 27 Jahren) 90 78 167  91    79    75   

männlich 554 491 502  105    110    82   

weiblich 240 219 274  141    106    91   

Quelle: Träger arbeitsweltbezogener Jugendsozialarbeit  Sozialreport Leipzig 2012 

In Beschäftigungsprojekten arbeitsweltbezogener Jugendsozialarbeit gab es im Jahr 2011 insgesamt 776 
Teilnehmer/-innen. Dies ist gegenüber dem Vorjahr ein Anstieg um 9,3 % (plus 66 Teilnehmer/-innen). Je-
de/-r vierte Teilnehmer/-in (25,3 %) hat die Maßnahme bereits im Vorjahr begonnen und im Jahr 2011 fortge-
führt. 74,7 % der Teilnehmer/-innen haben die Maßnahme im Jahr 2011 begonnen. Vier von fünf Teilneh-
mer/-innen von Angeboten arbeitsweltbezogener Jugendsozialarbeit (82,3 %) haben die Maßnahme im Jahr 
2011 beendet. Im Jahr 2011 war die Hälfte aller Teilnehmer/-innen (50,7 %) im jugendlichen Alter zwischen 
14 und 18 Jahren. Etwa jeder vierte Teilnehmer war im Jahr 2011 Heranwachsender zwischen 18 und 21 
Jahren (25,9 %). 21,5 % aller Teilnehmer/-innen arbeitsweltbezogener Jugendsozialarbeit befanden sich im 
Alter der jungen Erwachsenen zwischen 21 und 27 Jahren. Im Jahr 2011 waren 64,7 % aller Teilnehmer an 
Maßnahmen arbeitsweltbezogener Jugendsozialarbeit männlich und 35,3 % weiblich. 
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Kompetenzagenturen unterstützen besonders benachteiligte Jugendliche dabei, ihren Weg in Beruf und 
Gesellschaft zu finden und befähigen sie zu einer eigenständigen Lebensführung. Kompetenzagenturen 
bauen Brücken in die Zukunft, indem sie intensive Kooperationen mit der Jugendhilfe, dem Jugendmigrati-
onsdienst und anderen wichtigen Partnern vor Ort entwickeln. Sie unterstützen die Jugendlichen durch ein 
maßgeschneidertes Case-Management, das sich konsequent an ihrer Biografie ausrichtet. Und sie tragen 
dazu bei, die regionalen Angebotsstrukturen in der Benachteiligtenförderung zu optimieren. Die Kompetenz-
agenturen sind strukturell an den Steuerungsprozessen bei dem Übergang Schule/Ausbildung/Beruf beteiligt 
und in eine stadtweite Gremienarbeit und Arbeitskreise eingebunden. Die Kompetenzagenturen sind über 
die aktuellen Angebote der Arbeitsweltbezogenen Arbeit informiert, können diese nutzen und bei Bedarf 
neue Projekte initiieren. In der Stadt Leipzig gab es im Jahr 2011 zwei Kompetenzagenturen von zwei Trä-
gern der freien Jugendhilfe. 

Im Jahr 2011 haben insgesamt 173 Kinder, Jugendliche, Heranwachsende und junge Erwachsene die Ange-
bote der Kompetenzagenturen genutzt. Davon waren 43,4 % junge Volljährige zwischen 21 und 27 Jahren, 
31,2 % Heranwachsende zwischen 18 und 21 Jahren, 24,9 % Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren und 
ein Kind unter 14 Jahren. Im Jahr 2011 waren 47,4 % aller Nutzer von Angeboten der Kompetenzagenturen 
männlich und 52,6 % weiblich. Die rückläufigen Zahlen der Nutzer der Kompetenzagenturen ergeben sich 
auf Grund der auslaufenden Bundesförderung für zwei Kompetenzagenturen in Leipzig. Ab dem Schuljah-
resende 2010/2011 standen die Bundesmittel nur noch für einen Standort zur Verfügung. 

Darüber hinaus wurden im Jahr 2011 Schulverweigererprojekte im Sinne von Maßnahmen der arbeitswelt-
bezogenen Förderung und Berufsorientierung bei der Augsburger Lehmbau Gesellschaft mit dem Bera-
tungs- und Motivationsangebot für lernbenachteiligte Jugendliche – „Youth Start“ und bei der Zukunfts-
werkstatt Leipzig e. V. mit dem Projekt „TAKE OFF“ bezuschusst. Im Schuljahr 2011/2012 nahmen an bei-
den Projekten 56 Schüler/-innen teil. Davon kamen 32 Teilnehmer/-innen aus einer Mittelschule und 24 aus 
einer Förderschule, 33 Teilnehmer/-innen waren männlich, 23 weiblich, 16 vierzehn Jahre, 30 fünfzehn Jah-
re und 10 älter als 15 Jahre.  

Die Teilnehmerzahl unterliegt im Schuljahresverlauf oft großen Schwankungen durch eine hohe Fluktuation. 
Zwei Teilnehmer/-innen befinden sich im Schuljahr 2012/2013 weiterhin im Projekt und 54 haben dies im 
Schuljahr 2011/2012 beendet. Davon konnten 21 in eine berufsvorbereitende Maßnahme und 7 in die allge-
meinbildende Schule übergeleitet werden. 12 Beendigungen waren durch Abbruch bzw. Ausschluss bedingt 
und  8 fanden in der Probezeit keine Aufnahme. Drei weitere Teilnehmer gingen in Elternzeit bzw. haben ein 
freiwilliges soziales Jahr begonnen. Bei drei Teilnehmer/-innen ist der Verbleib unbekannt.  
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7. Seniorinnen und Senioren 

Zusammenfassung 

Die Zahl der über 60-Jährigen stieg zum 31.12.2011 auf insgesamt 145.300 Personen. Das waren 27,3 % 
der Gesamtbevölkerung der Stadt (2010: 143.500, 27,4 %).  

In der vollstationären Pflege wurde durch den Neubau eines  Altenpflegeheims und Erweiterungen in mehre-
ren Einrichtungen die Platzkapazität auf 6.109 Plätze in 55 Heimen erhöht. Somit stehen 133 Plätze mehr 
als vor einem Jahr zur Verfügung. 

Die Anzahl der Leistungsempfänger/-innen der Pflegeversicherung betrug zum 15.12.2011 15.220 Personen 
(2009: 14.272) und damit ca. 7 % mehr als bei der letzten Erhebung 2009. Die Zahl der Beschäftigten in 
stationären Einrichtungen betrug im Dezember 2011 3.760 Mitarbeiter/-innen (2009: 3.507).   

Im stationären Bereich sank die Anzahl der Empfänger/-innen von Grundsicherung im Alter (193 Personen) 
und Hilfe zur Pflege (1.102 Personen) gegenüber dem Vorjahr.   

Die Zahl der Beratungen in der Beratungsstelle „Wohnen und Soziales“ stieg im Jahr 2011 gegenüber dem 
Vorjahr um 10 % auf 722. 

7.1 Demografische Entwicklung   

Die Gruppe der 60- bis unter 65-Jährigen nahm seit 2002 bedingt durch die schwächeren Geburtsjahrgänge 
1945 bis 1949 stetig ab. Mit dem Eintritt der geburtenstarken Jahrgänge ab 1950 in diese Altersgruppe be-
gann ein deutliches Wachstum. So stieg die Zahl der Personen in dieser Altersgruppe, gegenüber 2008 um 
11 % (3.050 Personen). Der Anteil an der Gesamtbevölkerung stieg jedoch wegen der höheren Einwohner-
zahl nur leicht. Die schwächeren Geburtsjahrgänge sind nun in der Altersgruppe der 65 bis unter 70-
Jährigen „angekommen“. Die Zahl der über 85-Jährigen und damit der potentiell besonders Pflegebedürfti-
gen war bis 2004 relativ konstant. In den zurückliegenden Jahren seit 2004 wuchs diese Altersgruppe um 
ca. 3.500 Personen (ca. 30 %).  

Tabelle 15 Entwicklung des Anteils der Senioren/-in nen an der Gesamtbevölkerung 2000 bis 2011 
nach Altersgruppen ab 60 Jahre 

Altersgruppen in Jahren 
und anteilig in % 2000 2002 2004 2006 2008 2010 2011 

Einwohner gesamt 493.208 494.795 498.491 506.578 515.469 522.883 531.809 

darunter:        

60 – unter 65 38.880 39.765 37.319 29.345 25.529 26.303 28.579 

% aller Einwohner 7,9 8 7,5 5,8 5 5 5,3 

65 und älter 89.615 95.241 102.691 112.081 115.257 117.167 116.721 

% aller Einwohner 18,2 19,3 20,6 22,1 22,4 22,4 21,9 

davon         

80 – unter 85 9.904 12.899 13.783 13.428 14.349 15.722 15.886 

% aller Einwohner 2 2,6 2,8 2,7 2,8 3 3 

85 und älter 11.439 10.094 10.003 11.687 12.498 13.040 13.519 

% aller Einwohner 2,3 2,1 2 2,3 2,4 2,5 2,5 

Quelle: Staatliches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen                Sozialreport Leipzig 2012 

7.1.1 Räumliche Verteilung 

Die Karte „Anteil der über 65-Jährigen“ zeigt, dass in 21 der 63 Ortsteile mehr als 25 % der Bevölkerung 
über 65 Jahre sind. Dies sind vor allem Stadtteile um den erweiterten Innenstadtbereich mit einer Großsied-
lungsbebauung der 50er bis Ende der 80er Jahre. Hier sind die Bewohner/-innen gleichsam mit den Bauten 
gealtert. Verringert hat sich der Anteil in Kleinzschocher und Plagwitz. Zentrumsnah, d.h. westlich des Zent-
rums, in Alt-West, der Südvorstadt sowie östlich des Zentrums leben in vielen Ortsteilen jüngere Bewohner/-
innen, die ab Ende der 90er Jahre dorthin gezogen sind. 
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Karte 9 Anteil über 65-Jähriger an der Gesamtbevölk erung nach Ortsteilen 2011  
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Karte 10 Anteil der 85-Jährigen an der Gesamtbevölk erung nach Ortsteilen 2011  
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Die Karte weist in sieben Ortsteilen (Neulindenau, Grünau-Ost, Wahren, Thekla, Probstheida, Althen-
Kleinpösna und Zentrum) eine besonders hohe Konzentration hochaltriger Menschen aus. Diese Ortsteile 
sind Standorte von Altenpflegeheimen und/ oder von Wohnanlagen des Betreuten Wohnens im Alter. 
Gleichzeitig enthält diese Karte die Standorte der 55 Altenpflegeheime.  

7.1.2 Prognose der demografischen Entwicklung bis 2 029 

Grundlage für die Prognose der demografischen Entwicklung ist die Bevölkerungsvorausschätzung Leipzig 
2009 des Amtes für Statistik und Wahlen. Dabei wird besonders auf die künftige Entwicklung der über 80-
Jährigen eingegangen. 

Die Zahl der über 60-jährigen Einwohner/-innen wird von 142.000 im Jahr 2009 auf ca.150.000 im Jahr 2015 
(2011:145.300) und auf ca. 160.000 im Jahr 2029 steigen. Bei der Gruppe der über 80-Jährigen ist bis zum 
Jahr 2025 eine Steigerung auf 41.400 Personen, somit ca. 7,7 % der Gesamtbevölkerung, zu erwarten. Dies 
sind 14.800 Personen mehr als im Jahr 2009 bzw. 12.000 mehr als 2011. 

Tabelle 16 Bevölkerungsvorausschätzung bis 2029 nac h Altersgruppen ab 60 Jahren 

Einwohner/-innen 2011 
Anteil an der 
Bevölkerung Einwohner/-innen 2015 

Anteil an der 
Bevölkerung 

in Tausend in % in Tausend in % 
Altersgruppe gesamt männl. weibl.   gesamt männl. weibl.   

60 bis unter 70 56,7 26,5 30,3 10,7 57,6 26,6 30 10,8 
70 bis unter 80 59,2 25,8 33,4 11,1 59,4 26,6 32,8 11,1 
80 und älter 29,4 8,9 20,5 5,5 33,4 10,3 23,1 6,3 

Gesamtbevölkerung 531,8 258,6 273,2 100 533,1 258,8 272,3 100 

Einwohner/-innen 2025 
Anteil an der 
Bevölkerung Einwohner/-innen 2029 

Anteil an der 
Bevölkerung 

in Tausend in % in Tausend in % 
Altersgruppe gesamt männl. weibl.   gesamt männl. weibl.   

60 bis unter 70 64,6 30,6 34 11,9 66,2 31,9 34,3 12,3 
70 bis unter 80 53,2 21,6 31,6 9,8 53,2 23,7 29,5 9,8 
80 und älter 41,4 16,2 25. Feb 7,7 41,4 14,9 26,5 7,7 

Gesamtbevölkerung 539,4 262,6 276,8 100 540,6 263,3 277,3 100 

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Bevölkerungsvorausschätzung 2009                 Sozialreport Leipzig 2012 

7.2 Träger und Angebote der Altenpflege  

Das zum 1. Juli 2008 in Kraft getretene „Pflege-Weiterentwicklungsgesetz“ sichert den Anspruch auf indivi-
duelle Beratung und Hilfestellung bei der Auswahl und Inanspruchnahme von pflegerischen Leistungen. Im 
Gesetz sind als Ergänzung der Pflegeberatung Pflegestützpunkte vorgesehen. Das Sächsische Staatsminis-
terium für Soziales und Verbraucherschutz hat an Stelle der Pflegestützpunkte in Zusammenarbeit mit den 
Pflegekassen und den sächsischen Kommunen das Internetportal (www.pflegenetzsachsen.de) entwickelt. 
Ziel ist die Information über und Nutzung von Hilfen in der häuslichen Pflege. Pflegende Angehörige sollen 
unterstützt werden und Pflegebedürftige gezielt Hilfen in Anspruch nehmen. Im Jahr 2012 trat eine weitere, 
der schrittweise vorgesehenen Leistungsverbesserungen bei den ambulanten Sachleistungen und dem 
Pflegegeld in Kraft. 

7.2.1 Ambulante Dienste 

Die Zahl der ambulanten Pflegedienste stieg seit der Einführung der sozialen Pflegeversicherung bis zum 
Jahr 2011 auf 107 (2010:108). 

Der größte Anteil der Pflegedienste ist in privater Trägerschaft (ca. 75 %). Weitere ambulante Dienste wer-
den von Trägern der Wohlfahrtspflege als Sozialstationen und als städtische Ausgründungen betrieben. 
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7.2.2 Teilstationäre Angebote 

Zu diesen Einrichtungen gehören die Tages- und Nachtpflege sowie Angebote der Kurzzeitpflege. 

Die Tages- und Nachtpflege erfolgt in teilstationären Einrichtungen, wenn dies zur Ergänzung der häuslichen 
Pflege erforderlich ist. Sie umfasst auch die notwendige Beförderung des Pflegebedürftigen zwischen Woh-
nung und Einrichtung. 

Die Kurzzeitpflege ist eine auf 4 Wochen pro Kalenderjahr beschränkte Leistung. Sie kann im Anschluss an 
eine stationäre Behandlung oder in sonstigen Krisensituationen, in denen vorübergehend häusliche oder 
teilstationäre Pflege nicht möglich ist, in einer vollstationären Einrichtung erbracht werden. 

Tabelle 17 Plätze und Einrichtungen der Tages- und Kurzzeitpflegen Juni 2012 nach Trägerschaft 

Tagespflege Kurzzeitpflege 
Trägerschaft 

Plätze Einrichtungen Plätze Einrichtungen 

Insgesamt 224 15 105 9 

davon:       

Altenpflegeheimen angegliedert 120 9 32 3 

davon:      

Städtische Altenpflegeheime 26 2 - - 

Freie Träger 82 6 32 3 

Private Träger 12 1 nach Bedarf Verhinderungs-
pflege[1] 

Solitäre Einrichtungen[2] 104 6 73 6 

davon: 

St. Georg 
- - 15 1 

Freie Träger 61 4 11 1 

Private Träger 43 2 47 4 

Quelle: Sozialamt                Sozialreport Leipzig 2012 

Die Zahl der Tagespflegeplätze ist gegenüber dem Vorjahr fast unverändert (Erweiterung um 4 Plätze), je-
doch wurde das Angebot an Kurzzeitpflegeplätzen um 3 Einrichtungen (43 Plätze) erweitert.  

7.2.3 Stationäre Pflege 

Stationäre Pflegeeinrichtungen erbringen dauerhafte Pflege, bieten jedoch auch Kurzzeit-, Tages- und 
Nachtpflege an. Mit dem In-Kraft-Treten des „Gesetzes zur strukturellen Weiterentwicklung der Pflegever-
sicherung“ (PfWG) 2008 wurde der Medizinische Dienst der Krankenversicherung (MDK) mit der Qualitäts-
prüfung stationärer Einrichtungen beauftragt. Die Beurteilung erfolgt anhand von 82 Kriterien, die 5 Themen-
bereichen zugeordnet sind: 

• Pflege und medizinische Versorgung 

• Betreuung demenzkranker Bewohner und gerontopsychiatrisch veränderter Menschen 

• Betreuung und Alltagsgestaltung 

• Wohnen, Verpflegung und Hauswirtschaft 

• Einschätzung durch die Bewohner 

Nach Erhebung des Sozialamtes (30.06.12) liegen für 50 der insgesamt 55 Heime nach eigenen Angaben 
MDK-Prüfberichte mit positiven Bewertungen vor.  

Die Zahl der Altenpflegeheime ist 2012 gegenüber 2011 unverändert. Es erfolgte die Schließung einer klei-
nen Einrichtung (privater Träger) und die Neueröffnung einer Einrichtung in freier Trägerschaft. Mit dieser 
Veränderung und durch Kapazitätserweiterungen in bestehenden Altenpflegeheimen erhöhte sich die Zahl 
der Plätze um 133. Zum Stichtag der Erhebung (30.06.12) waren 389 Plätze nicht belegt (2011: 354 freie 
Plätze). Die Auslastung beträgt 93,5 %. Die freien Plätze sind vorrangig in neu eröffneten Einrichtungen bei 
den privaten Trägern vorhanden. 
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Tabelle 18 Art der Träger stationärer Einrichtungen  nach Kapazität und Auslastung Juni 2012 

Kapazität Insgesamt Freie Träger Private Träger 
Städtische Alten-

pflegeheime 
(SAH gGmbH) 

Zahl der Heime 55 20 26 9 

davon nach Anzahl der Plätze:     

bis 60 9 4 5 - 

61 bis 100 22 12 7 3 

101 bis 200 18 4 10 4 

Über 200 6 - 4 2 

Platzkapazität  6.109  1.740  3.080  1.289 

Belegte Plätze   5.720   1.713   2.753   1.254 

Differenz zwischen Kapazität und 
Belegung   389   27   327   35 

Quelle: Sozialamt                Sozialreport Leipzig 2012 

7.2.4 Entwicklung der Kapazität und Pflegestufen 

Der Vergleichszeitraum 2000 bis 2012 zeigt eine deutliche Veränderung der Angebote nach Kapazität (Plät-
ze) und Trägerschaft. Anzahl und Anteil der Heimplätze privater Anbieter stiegen um etwa das Fünffache auf 
3.080 Plätze, d. h. über 50 % aller Heimplätze. Die Kapazität der kommunalen Einrichtungen der Städti-
schen Altenpflegeheime gGmbH (SAH) ist im gleichen Zeitraum um etwa ein Drittel auf 1.290 Plätze gesun-
ken, während das Platzangebot in Freier Trägerschaft um ca. 10 % stieg.  

Der größte Teil der Plätze in Trägerschaft der Städtischen Altenpflegeheime gGmbH und freier Träger wurde 
mit Fördermitteln errichtet, so dass die Bewohner/-innen eine geringere monatliche Belastung selbst tragen 
im Unterschied zu nicht geförderten Plätzen, bei denen die Investitionen vollständig auf die Kosten umgelegt 
werden. 

Abb. 36 Platzkapazität nach Trägerschaft – Entwickl ung 2000 bis 2012 

 

Für die Feststellung der Pflegebedürftigkeit und die Zuordnung zu einer der drei Pflegestufen ist der im Ein-
zelfall bestehende individuelle Hilfebedarf der Antragsteller maßgeblich. 
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Abb. 37 Entwicklung der Pflegestufen 2000 bis 2012 in stationären Einrichtungen 7 

 

Die Entwicklung der Pflegestufen zeigt deutliche Verschiebungen bezüglich der Pflegebedürftigkeit im dar-
gestellten Zeitabschnitt. Die Anzahl der Personen mit Pflegeleistung „0 und G“ verminderte sich im Zeitraum 
von 2000 bis 2012 um ca. 90 %. In der Pflegestufe 1 ist ein prozentualer Zuwachs von über 70 % und der 
Pflegestufe 2 von ca. 55 % zu verzeichnen. In der Pflegestufe 3 zeigt sich eine besonders starke Zunahme 
um über 250 %, so dass derzeit 21 % aller Heimbewohner/-innen diese Pflegestufe besitzen. Ursachen sind 
u.a. das gestiegene Aufnahmealter, längere Verweildauer und der damit verbundene erhöhte Pflegebedarf. 

Tabelle 19 Vollstationäre Heimplätze 2012 nach Stad tbezirken  

Vollstationäre Pflegeplätze 
Stadtbezirk Anzahl 

Altenpflegeheime 
Anzahl Anteil in % 

Versorgungsgrad 
in % 

Einwohner/-innen 
65 Jahre und älter 

(Stichtag 31.12.2011) 

Mitte 8 1.010 16,4 9,9 10.230 

Nordost 5 507 8,3 4 12.531 

Ost 7 857 14 5,5 15.485 

Südost 9 1.168 19,2 9,7 11.989 

Süd 5 558 9,1 4,3 12.839 

Südwest 5 505 8,3 5,4 9.339 

West 7 774 12,7 5,7 13.511 

Alt-West 4 330 5,4 3,5 9.355 

Nordwest 2 156 2,6 2,2 7.091 

Nord 3 244 4 1,9 12.475 

Insgesamt 55 6.109 100 5,2 116.721 

Quelle: Sozialamt                                 Sozialreport Leipzig 2012  

Der durchschnittliche Versorgungsgrad8 mit stationären Heimplätzen in der Stadt Leipzig lag 2012 bei 5,2 % 
(2011 bei 5,1 %), so dass von einer ausreichenden Versorgung ausgegangen werden kann. Die Spannbreite 
des Versorgungsgrades reicht von 1,9 % im Stadtbezirk Nord bis zu 9,9 % im Stadtbezirk Mitte. 

                                                      
7 Die unter der Bezeichnung „0 und G“ erfassten Personen sind zwar Leistungsempfänger/-innen auf Grund von „bestandsgeschützten“ 
Ansprüchen oder Heimbedürftigkeit, nicht aber Personen mit Pflegestufe im strengen Sinn. Zu ihnen zählen auch Personen im Aner-
kennungsverfahren. Diese Bewohnergruppe nimmt auf Grund der Voraussetzung einer „echten“ Pflegestufe für die Heimaufnahme 
kontinuierlich ab. 
8 Der Versorgungsgrad ist das Verhältnis der im Gebiet zur Verfügung stehenden Heimplätze (Kapazität) zur Anzahl der Bewohner ab 
65 Jahre. Richtwert für die Planung – für welche die Kommunen bis zum Auslaufen des Investitionsprogramms 2002 die Planungsver-
antwortung hatten –  war ein Platzangebot in Höhe von 3,5% der über 65-Jährigen. Da die Kommune keine Planungsaufgabe für den 
stationären Bereich hat, sind die Angaben informativ und zur Orientierung anzusehen. 
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7.3 Leistungen der Sozialhilfe in stationären Einri chtungen 

Hilfe zur Pflege ist für Personen zu leisten, die wegen körperlicher, geistiger oder seelischer Krankheit oder 
Behinderung für die gewöhnlichen und regelmäßig wiederkehrenden Verrichtungen im Ablauf des täglichen 
Lebens auf Dauer, voraussichtlich für mindestens sechs Monate, in erheblichem oder höherem Maße der 
Hilfe bedürfen. Hilfe zur Pflege umfasst häusliche Pflege, Hilfsmittel, teilstationäre Pflege, Kurzzeitpflege und 
stationäre Pflege (für weitere Regelungen vgl. § 61 SGB XII). 

Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung ist Personen zu leisten, die das 65. bzw. das 18. Le-
bensjahr vollendet haben und dauerhaft voll erwerbsgemindert sind, sofern sie ihren notwendigen Lebensun-
terhalt nicht oder nicht ausreichend aus eigenen Kräften und Mitteln, insbesondere aus ihrem Einkommen 
und Vermögen, bestreiten können (vgl. § 19 Abs.  2 SGB XII). 

Hilfe zum Lebensunterhalt ist Personen zu leisten, die ihren notwendigen Lebensunterhalt nicht oder nicht 
ausreichend aus eigenen Kräften und Mitteln, insbesondere aus ihrem Einkommen und Vermögen, bestrei-
ten können (vgl. § 19 Abs.  1 SGB XII). 

Abb. 38 Entwicklung der Anzahl der Empfänger/-innen  von Leistungen des SGB XII über 65 
Jahre 2005 bis 2011 in Einrichtungen  

 

Mit der Einführung der Pflegeversicherung 1994 war ein kontinuierlicher Rückgang der Sozialhilfe-
empfänger/-innen in Altenpflegeheimen zu verzeichnen. Seit 2005 ist die Zahl der Leistungsempfänger/-
innen relativ konstant.  

7.4 Entwicklung der Pflegebedürftigkeit 

Mit der Einführung des Gesetzes zur strukturellen Weiterentwicklung der Pflegeversicherung (PfWG) am 
01.07.2008 wurden u.a. die ambulanten und stationären Leistungen schrittweise bis 2012 angehoben.  

Die Erhebung der Pflegestatistik zum Stichtag 15. Dezember durch die Landesämter erfolgt in zweijährigem 
Rhythmus. 
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Tabelle 20 Leistungsempfänger/-innen der Pflegevers icherung – Vergleich nach den drei kreis-
freien Städten Sachsens 15.12.2011 

Leistungsempfänger/ -innen Leistungsart 
Kreisfreie 
 Städte / 
Sachsen gesamt weiblich darunter 65 

Jahre und älter  ambulant vollstationär Pflegegeld 

Leipzig 15.220 10.152 12.655 4.080 5.727 5.413 

Dresden 13.455 9.005 11.418 3.234 5.244 4.977 

Chemnitz 8.099 5.492 6.784 2.022 3.022 3.055 

Sachsen 138.987 92.823 117.358 38.085 45.815 55.087 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen              Sozialreport Leipzig 2012 

Leipzig hat bei vergleichbarer Einwohnerzahl ca. 12 % mehr Leistungsempfänger/-innen der Pflegever-
sicherung als Dresden. 

Tabelle 21 Leistungsempfänger/-innen der Pflegevers icherung 1999 bis 2011 nach Geschlecht 
und Leistungsart  

Leistungsempfänger/ -innen Leistungsart 

Jahr 
gesamt weiblich darunter 65 

Jahre und älter ambulant vollstationär Pflegegeld 

1999 12.335 8.774   3.219 3.293 5.823 

2001 12.849 9.096   3.604 3.744 5.501 

2003 12.581 8.791   3.051 4.549 4.981 

2005 13.205 9.234 10.905 3.217 5.108 4.880 

2007 13.351 9.307 11.075 3.069 5.431 4.851 

2009 14.272 9.781 11.895 3.747 5.483 5.042 

2011 15.220 10.152 12.655 4.080 5.727 5.413 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen              Sozialreport Leipzig 2012 

Die Zahl der Leistungsempfänger/-innen stieg stetig, insbesondere im stationären Bereich. In Bezug auf die 
ambulante Pflege und das Pflegegeld ist 2003 bis 2007 ein leichter Rückgang festzustellen. Seit 2009 gibt 
es in allen Leistungsarten steigende Zahlen. Ursache ist die wachsende Gruppe der Hochaltrigen.  

Tabelle 22 Beschäftigte in stationären Einrichtunge n 2005 bis 2011 

Beschäftigte 

 Jahr Anzahl der 
Einrichtungen insgesamt Vollzeit-

beschäftigte 
Teilzeit-

beschäftigte Übrige 
Pflegebedürftige 

2001 46 2.073 1.401 587 85 3.744 

2003 60 2.618 936 1.510 172 4.549 

2005 66 3.054 1.304 1.416 334 5.106 

2007 71 3.246 994 1.931 321 5.431 

2009 69 3.507 985 2.148 374 5.738 

2011 71 3.760 1.071 2.486 203 5.727 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen             Sozialreport Leipzig 2012  

Die Zahl der Beschäftigten in stationären Einrichtungen stieg parallel. Deutliche Zuwächse sind bei den Teil-
zeitbeschäftigten aber auch Vollzeitbeschäftigten erfolgt. Die Zahl „Übrige“ ist durch den Wegfall des Zivil-
dienstes ab 2011um ca. 1/3 gesunken. 
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7.5 Offene Seniorenhilfe 

Als offene Alten- bzw. Seniorenarbeit wird „die Summe all jener Einrichtungen, Maßnahmen, Angebote und 
Veranstaltungen, die sich nicht ausschließlich oder vorrangig auf die Erbringung professioneller Pflegehilfen 
beziehen, sondern eher dem Bereich der allgemeinen Beratung, des Wohnens, der Freizeitgestaltung und 
Beschäftigung und der damit verbundenen Probleme und Hilfebedarfe Älterer zuzurechnen sind“ verstanden 
(Deutscher Verein 2003). Es sollen Schwierigkeiten, die durch das Alter entstehen, verhütet, überwunden 
oder gemildert und den älteren Bürger/-innen die Möglichkeit geboten werden, am gesellschaftlichen Leben 
teilzuhaben. Die Angebote der offenen Seniorenhilfe dienen vorrangig der Unterstützung älterer Menschen 
in der eigenen Wohnung bzw. häuslichen Umgebung. Sie sollen eine möglichst langfristige Aufrechterhal-
tung der selbständigen und eigenverantwortlichen Lebensweise fördern. 

7.5.1 Beratungsstelle Wohnen und Soziales für älter e und behinderte Bürger 

Die Beratungsstelle in Leipzig ist zentrale Anlaufstelle in Bezug auf das Wohnen im Alter und mit Behin-
derung. Das Leistungsangebot umfasst: 

• Beratung im Rahmen der Eingliederungshilfe zu möglichen Anpassungsmaßnahmen im bisherigen 
Wohnraum, Beratung bei der Planung und Finanzierung, 

• Umzugsberatung in Bezug auf alters- und behindertengerechtes Wohnen und Unterstützung bei der 
Wohnungssuche, 

• Information und Beratung zum Wohnen und Betreuung, 

• Unterstützung bei der Übernahme von Genossenschaftsanteilen, 

• Information zu begleitenden Hilfsangeboten, 

• Musterausstellung zur alters- und behindertengerechten Gestaltung von Küchen und Bädern (ent-
sprechend der DIN-Normen). 

Die Wohnungsanpassungen werden durch Mittel der Eingliederungshilfe und der Pflegekassen finanziert. 
Die Beratungsleistungen sind kostenfrei. 

Tabelle 23 Inanspruchnahme von Beratungen der Berat ungsstelle Wohnen und Soziales 2001 bis 
2011  

Beratungen 2001 2003 2005 2007 2010 2011 

Anzahl Beratungsfälle 195 493 581 566 667 722 

darunter:        

Anträge auf Wohnungsanpassungen 22 32 21 32 48 43 

realisierte  

Wohnungsanpassungen 26 20 13 18 28 26 

Quelle: Sozialamt               Sozialreport Leipzig 2012 

Die Gesamtzahl der Beratungen gliedert sich anteilig wie folgt: 

• 40 % Wohnen, Wohnformen (Betreutes Wohnen, Wohnen in Gemeinschaft, Servicewohnen), 

• 30 % Menschen mit Behinderung, Rollstuhlfahrer (barrierefreies Planen und Bauen, Wohnungs-
börse für Rollstuhlfahrer), 

• 15 % Pflege, Pflegedienste (ambulante Dienste, Hauswirtschaft), 

• 10 % Pflegehilfsmittel, 

• 5 % Leistungen und Leistungsträger bei Schwerbehinderten und Leistungen nach SGB II und     
SGB XII. 
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7.5.2 Seniorenbesuchsdienst 

Mit dem ehrenamtlichen Seniorenbesuchsdienst soll Hochbetagten bzw. hilfebedürftigen, vereinsamten Bür-
ger/-innen der Stadt die Möglichkeit gegeben werden, möglichst lange in der eigenen Wohnung zu leben. 
Kontakt soll gepflegt und Vereinsamung vermieden werden. Der Besuchsdienst wird seit 1994 durch das 
Sozialamt gefördert.  

Die Anzahl der Besuchshelfer/-innen betrug in den vergangenen 6 Jahren rund 200 Personen und stieg im 
Jahr 2011 um ca. 10 %.  

Die Anzahl der besuchten Seniorinnen und Senioren der Stadt Leipzig lag im vergangenen Jahr bei 491, 
deutlich mehr als im Vorjahr. Der/die ehrenamtliche Besuchshelfer/-in führt mindestens zwei Besuche pro 
Person monatlich durch und empfängt gegen Nachweisführung eine Aufwandsentschädigung von 13,- € pro 
Person. Maximal können pro Monat drei zu Besuchende abgerechnet werden, wofür der/die Besuchshelfer/-
in maximal 39,-€ Aufwandsentschädigung erhält. 

Tabelle 24 Seniorenbesuchsdienst 2000 bis 2011 nach  Leistungen 

Art der Leistung 2000 2002 2004 2006 2008 2010 2011 

Besuchshelfer/-innen 130 170 200 199 201 200 219 

Anzahl der besuchten älteren und 
hilfebedürftigen Menschen  260 365 428 480 394 420 491 

Aufwandsentschädigungen in € 30.000 50.000 57.800 53.000 46.000 51.000 52.000 

geleistete Stunden 15.000 26.540 30.846 28.231 23.597 26.440 25.032 

Quelle: Sozialamt    Sozialreport Leipzig 2012 
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8. Menschen mit Behinderung nach dem SGB IX 

Zusammenfassung 

Ab 2011 werden nur noch schwerbehinderte Personen in der Statistik ausgewiesen. In Leipzig leben 53.753 
Personen mit einem Grad der Behinderung von 50 und mehr und gelten damit als schwerbehindert. Im Ver-
gleich zum Vorjahr nahm die Anzahl schwerbehinderter Menschen um 3,4 %, (1.800 Personen) zu 

Im Jahr 2011 hatten 42.760 Personen in Leipzig einen gültigen Schwerbehindertenausweis, dies sind 5 % 
mehr als 2010.  

Während der Anteil der Arbeitslosen in Leipzig in den letzten Jahren sank, stieg der Anteil behinderter Men-
schen an allen Arbeitslosen leicht an (2010: 4,9 %, 2011: 5,5 %). 

Bei den Wohnangeboten für Menschen mit Behinderungen setzt sich der Trend des Vorjahres fort: Während 
die Kapazität in den Wohnheimen und im ambulant betreuten Wohnen im Jahr 2011 im Wesentlichen gleich 
blieb, wurden neue Angebote in im ambulant betreuten Wohnen (plus 53 Plätze) geschaffen. 

8.1 Entwicklung 

Unter Behinderung versteht man nach dem Sozialgesetzbuch IX jede körperliche, seelische oder geistige 
Veränderung, die nicht nur vorübergehend zu Einschränkungen und sozialen Beeinträchtigungen führt. Als 
nicht nur vorübergehend gilt ein Zeitraum von mehr als sechs Monaten. Von einer drohenden Behinderung 
spricht man, wenn eine solche Beeinträchtigung noch nicht vorliegt, aber zu erwarten ist. Die Ursache der 
Behinderung ist dabei nicht relevant, ob sie nun auf Krankheit oder Unfall beruht bzw. angeboren ist. Der 
Grad der Behinderung (GdB) ist die zahlenmäßige Bezifferung des Ausmaßes der festgestellten Behin-
derung bzw. allgemeiner Maßstab für den Schweregrad einer Behinderung. 

Die Zahl der Behinderten und der Behinderungen nimmt mit dem Alter zu. Viele Menschen werden mit zu-
nehmendem Alter durch eine Funktionseinschränkung der Gliedmaßen, der inneren Organe, durch Seh-
störungen oder Blindheit behindert. 

Menschen, deren körperliche Funktionen, geistige Fähigkeiten oder seelische Gesundheit von dem für das 
Lebensalter typischen Zustand abweichen (§ 2 Abs.1 Satz 1 SGB IX) können einen Schwerbehinderten-
ausweis beantragen, mit dem bestimmte Nachteilsausgleiche in Anspruch genommen werden können. 

Abb. 39 Anzahl der Personen mit Schwerbehinderung u nd gültige Schwerbehindertenausweis 
2000 bis 2011  

 

Im Zeitraum von 2000 bis 2011 stieg die Anzahl der Menschen mit Schwerbehinderung kontinuierlich – bei 
allen Schwerbehinderten um 25 % und bei Personen mit gültigem Ausweis um 21 %. Eine Ursache für diese 
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Differenz ist, dass ältere Menschen häufig die Gültigkeit ihres Ausweises nicht verlängern lassen. Der Anteil 
von Schwerbehinderten an der Gesamtbevölkerung stieg von 7,9 % im Jahr 2000 auf 10,1 % im Jahr 2011. 

Karte 11 Anteil der Personen mit Schwerbehindertena usweis an der Ortsteilbevölkerung 2011 
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Ortsteile mit einem besonders hohen Anteil von Menschen mit Schwerbehindertenausweis an der Wohn-
bevölkerung sind grundsätzlich Stadtteile mit sehr vielen älteren Menschen. Dies sind die Ortsteile Gohlis-
Nord, Mockau-Nord, Thekla, Schönefeld-Ost, Zentrum, Zentrum-Ost, Probstheida, Marienbrunn, Grünau-
Nord, Grünau-Mitte, Grünau-Ost und Schönau. In den jeweiligen Ortsteilen befinden sich Einrichtungen für 
altersgerechtes und betreutes Wohnen. In Grünau sind die Wohnungen aus den 70er und 80er Jahren weit-
gehend altenfreundlich und barrierearm, so dass viele Menschen mit Behinderungen dorthin gezogen sind 
bzw. auch im Alter dort verbleiben. 

Tabelle 25 Personen mit gültigem Schwerbehindertena usweis nach Altersgruppen und Ge-
schlecht 2011 

Altersgruppen in Jahren Insgesamt männlich weiblich 

0 – unter 15 834 487 347 

15 – unter 25 993 568 425 

25 – unter 60 12.538 6.460 6.078 

60 und älter 28.395 12.414 15.981 

Insgesamt 42.760 19.929 22.831 

Quelle: KSV Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen                                                                                                                       Sozialreport Leipzig 2012 

Der Anteil schwerbehinderter Männer in den Altersgruppen bis 60 Jahre ist höher als bei den Frauen, was 
sich ab der Altersgruppe über 60 Jahre umkehrt. Ursachen der Schwerbehinderung bis zur Altersgruppe 60 
Jahre sind vor allem Unfälle.  

Der Anteil der nichtdeutschen Personen mit Schwerbehinderung an allen Schwerbehinderten liegt bei ca. 
1%. 
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Abb. 40 Entwicklung der Schwerbehinderten von 2000 bis 2011 nach Altersgruppen 9 

 

Für die Jahre bis 2006 liegt die Auswertung nach Altersgruppen nur für alle Schwerbehinderten, unabhängig 
von der Gültigkeit der Ausweise, vor. 

Zwischen 2000 und 2011 erfolgte ein Anstieg in allen Altersgruppen. Der stärkste Zuwachs ist in der Alters-
gruppe der über 60-Jährigen zu verzeichnen. Die Zahl der Menschen mit Behinderungen in der Altersgruppe 
0 bis 15 Jahre wuchs seit 2006 stetig, jedoch bleibt ihr Anteil an der Gesamtaltersgruppe unverändert bei 
1,3 %. 

Abb. 41 Schwerbehinderte nach dem Grad der Behinder ung (GdB) 2007 bis 2011 

 

In allen Klassifizierungen nach dem Grad der Behinderung erfolgte von 2007 bis 2011 ein stetiger Anstieg. 
Besonders häufig vertreten sind die Grade der Behinderung in Höhe von 50 und 100. 

                                                      
9 Ab 2008 nur Personen mit gültigem Schwerbehindertenausweis 
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8.2 Ursachen und Arten der Behinderung 

Eine Klassifizierung von Behinderungen erfolgt z. B. nach den Ursachen. Danach wird die Zuordnung nach 
angeborenen Behinderungen und denen, die durch Unfälle verursacht wurden, vorgenommen. Weiter wird 
unterschieden nach anerkannten Kriegs-, Wehrdienst-, oder Zivildienstbeschädigungen, allgemeiner Krank-
heit und der Gruppe, in der mehrere oder ungenügend bezeichnete Ursachen zusammengefasst werden. 

Tabelle 26 Schwerbehinderte mit gültigem Schwerbehi ndertenausweis 2011 nach der Ursache 
ihrer schwersten Behinderung 

davon Altersgruppen in Jahren 
Ursache Insgesamt 0 bis  

unter 15 
15 bis  

unter 25 
25 bis  

unter 60 
60 und  
älter 

Angeborene Behinderung 3.017 249 371 1.848 549 

Unfall  842 - 8 342 492 

Kriegs-, Wehr- oder Zivildienst 217 - - 12 205 

allgemeine Krankheiten 38.071 568 599 10.142 26.762 

sonstige ungenügend bezeichnete Ursachen 613 16 16 194 387 

Insgesamt 42.760 833 994 12.538 28.395 

Quelle: KSV Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2012 

Die Zahl angeborener Behinderungen ist seit 2007 mit geringen Schwankungen unverändert. Während in 
der Altersgruppe der bis 15-Jährigen durchschnittlich 17 Kinder pro Jahrgang mit „angeborener Behinde-
rung“ leben, sind es in der Altersgruppe der 15- bis 25-Jährigen fast 40 Personen und bei den Jahrgängen 
der 25- bis 60-Jährigen mehr als 50 Personen. 

In den Altersgruppen der 25- bis 60-Jährigen sowie ab 60-Jährigen häufen sich als Ursache Unfälle.  

Ab dem 25. Lebensjahr und deutlicher noch ab dem 60. Lebensjahr treten verstärkt allgemeine Krankheiten 
als Ursache einer Behinderung auf.  

Eine weitere Klassifizierung der Behinderungen nach Art wird wie folgt vorgenommen: 

• Bewegungsapparat (z. B. Verlust oder Funktionseinschränkung der Gliedmaßen), 

• Sinnesorgane (z. B. Blindheit und Sehbehinderung, Sprach- und Sprechstörungen, Taubheit), 

• Innere Organe (z. B. Herz), 

• Gehirn, Psyche (z. B. zerebrale Störungen, geistig-seelische Behinderung, Suchtkrankheiten), 

• Sonstige und ungenügend bezeichnete Behinderungen. 

Tabelle 27 Schwerbehinderte mit gültigem Schwerbehi ndertenausweis 2011 nach Art der 
schwersten Behinderung und Altersgruppen 

davon Altersgruppen in Jahren 
Insgesamt 

0 bis unter 15 15 bis unter 25 25 bis unter 60 60 und älter 
Art der schwersten 

Behinderung 
Anzahl in % Anzahl in % Anzahl  in % Anzahl  in % Anzahl in % 

Bewegungsapparat 8.513 19,9 22 0,2 62 0,7 1.547 18,2 6.882 80,1 

Sinnesorgane 6.067 14,2 88 1,5 125 2,1 1.305 21,5 4.549 74,9 

Innere Organe 11.694 27,3 114 0,9 112 0,9 3.006 25,7 8.462 72,3 

Gehirn, Psyche 10.296 24,1 431 4,2 567 5,5 4.454 43,2 4.844 47,1 

Sonstige 6.190 14,5 178 2,9 127 2,1 2.226 35,9 3.658 59,1 

Insgesamt 42.760 100 834 1,9 993 2,3 12.538 29,3 28.395 66,4 

Quelle: KSV Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen                                                                                Sozialreport Leipzig 2012 

Nach Art der schwersten Behinderung bilden Erkrankungen der inneren Organe die größte Gruppe. Betrach-
tet man jedoch nur die Behinderten bis zum 60. Lebensjahr, so überwiegen geistige bzw. psychische Behin-
derungen. In der Altersgruppe über 60 Jahre führen vorwiegend Schädigungen der inneren Organe und des 
Bewegungsapparates zur Behinderung. 
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8.3 Wohnformen für Menschen mit Behinderung 

Im Bereich der Wohnangebote für Menschen mit Behinderungen gibt es deutliche Veränderungen. Die Ka-
pazität in den 15 Wohnheimen für Erwachsene sowie in den 7 Heimen für Kinder und Jugendliche hat sich 
im Vergleichszeitraum geringfügig verändert. Dafür wurden neue Angebote im ambulant betreuten Wohnen 
(2011: 53 Plätze) geschaffen.  

Abb. 42 Entwicklung der Wohnformen für Menschen mit  Behinderung 2008 bis 2011 

 

8.4 Arbeitsmarkt für Menschen mit Behinderungen 

Die gesetzlichen Regelungen der Leistungen für behinderte Menschen im Bereich Arbeit sind im SGB IX 
festgelegt. Die Zuständigkeit für die berufliche Ausbildung sowie die Arbeitsvermittlung liegt bei der Agentur 
für Arbeit, die Träger der Leistungen des SGB IX ist, sowie dem Kommunalen Sozialverband Sachsen (KSV) 
mit dem Integrationsamt. 

Auf besondere Maßnahmen zur Beschäftigung, wie sie im Schwerbehindertenrecht festgeschrieben sind 
(z.B. die Ausgleichsabgabe), wird hier nur verwiesen. Damit wurden Rahmenbedingungen geschaffen, mit 
denen eine relativ stabile Beschäftigungsquote, vor allem im öffentlichen Dienst, erreicht wurde. Dennoch ist 
die Erwerbsquote der Menschen mit Behinderung ab dem 25. Lebensjahr deutlich geringer als bei nicht be-
hinderten Menschen.  

Tabelle 28 Entwicklung des Anteils arbeitsloser erw erbsfähiger Schwerbehinderter von 15 bis 65 
Jahren 2000 bis 2011 

Arbeitslosigkeit 2000 2002 2004 2006 2008 2010 2011 

Arbeitslose insgesamt 41.401 45.370 43.957 42.273 36.808 33.139 29.888 

davon         

Schwerbehinderte 1.333 1.285 1.442 1.753 1.630 1.637 1.667 

Anteil % 3,2 2,8 3,3 4,1 4,4 4,9 5,5 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen                                                                                           Sozialreport Leipzig 2012     

Der Anteil der arbeitslosen schwerbehinderten Menschen an allen Arbeitslosen in Leipzig lag 2011 bei ca. 
5,5 % und folgt damit nicht der positiven Entwicklung am Arbeitsmarkt. Seit 2002 stieg der Anteil der 
Schwerbehinderten an allen Arbeitslosen kontinuierlich, wobei  die absolute Zahl seit fünf Jahren relativ kon-
stant ist. 
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Eine wichtige Rolle bei den Arbeitsmöglichkeiten für Menschen mit Behinderung haben die Werkstätten für  
behinderte Menschen (WfbM) in Zuständigkeit des überörtlichen Sozialhilfeträgers Kommunaler Sozialver-
band Sachsen. Diese Werkstätten verfügen über Berufsbildungsbereiche, Arbeitsbereiche sowie Förder- und 
Betreuungsbereiche. Die Leistungen in den Werkstätten werden erbracht, um die Leistungs- oder Erwerbs-
fähigkeit der behinderten Menschen zu erhalten, zu entwickeln, zu verbessern oder wiederherzustellen. Eine 
Beschäftigung ist bis zum Eintritt des Rentenalters möglich. 

Tabelle 29 Belegungsentwicklung der Werkstätten für  behinderte Menschen 2005 bis 2011  

Einrichtung und Träger 2005 2007 2009 2010 2011 

Diakonie am Thonberg; Träger: Diakonische Leipziger gGmbH 352 380 414 434 428 

Lebenshilfe-Werkstatt Leipzig; Träger: Lebenshilfe Leipzig e. V. 296 298 304 303 302 

WfbM St. Michael; Träger: Christliches Sozialwerk gGmbH  124 131 167 143 152 

Stötteritzer Werkstätten; Träger: Verein zur Wiedereingliederung psychosozial 
geschädigter Menschen e.V.  73 77 73 77 90 

Lindenwerkstätten Leipzig; Träger: Diakonisches Werk Innere Mission e.V.  129 137 138 144 141 

AWO Werkstätten Sachsen-West; Träger: AWO Senioren u. Sozialzentrum 
gGmbH Sachsen-West 256 260 261 257 254 

Stadt Leipzig insgesamt 1.230 1.283 1.357 1.358 1.367 

Quelle: KSV Sachsen                                                                                                                                                                          Sozialreport Leipzig 2012 

Im Jahr 2011 verfügten die 6 Werkstätten für behinderte Menschen über eine Kapazität von 1.367 Plätzen. 
Bis zum Jahr 2009 stieg jährlich der Bedarf an Arbeitsplätzen für geistig und psychisch Behinderte in Leipzig 
um ca. 25 Plätze. Sowohl der Kommunale Sozialverband Sachsen als auch die Stadt Leipzig versuchen, 
dieser Entwicklung durch die Schaffung geeigneter Rahmenbedingungen (z.B. Förderung von Integrations-
projekten u.a.) gegenzusteuern.  

Integrationsprojekte sind rechtlich und wirtschaftlich selbstständige Unternehmen (Integrationsunternehmen) 
oder unternehmensinterne Betriebe (Integrationsbetriebe) oder Abteilungen (Integrationsabteilungen) zur 
Beschäftigung schwerbehinderter Menschen auf dem Arbeitsmarkt. 

Bei den Integrationsprojekten (§§ 132 ff. SGB IX) handelt es sich um eine neu geregelte Form der Beschäf-
tigung für schwerbehinderte Menschen, die rechtlich dem Arbeitsmarkt zuzurechnen ist, faktisch aber eine 
Brücke zwischen den Werkstätten für behinderte Menschen und dem Arbeitsmarkt darstellt. 

Ende 2011 gab es in Sachsen 49 (Stadt Leipzig 4) Projekte mit 1.069 Beschäftigten, davon 521 schwer-
behinderte Menschen.  

Im 4. Bericht zur Lage der Menschen mit Behinderung im Freistaat Sachsen wird ein Zuwachs der Belegung 
im Arbeitsbereich von ca. 4 % jährlich ab 2004 abgebildet (d.h. ca. 500 Plätze jährlich im Freistaat Sachsen). 
Der Bedarf wird entsprechend der Prognose steigen. Grund ist auch die längere Lebensarbeitszeit der Mit-
arbeiter/-innen in den Werkstätten, die sich in der Altersstruktur der Beschäftigten widerspiegelt.  

Die stärkste Altersgruppe in den Werkstätten ist wie in den Vorjahren mit 223 Personen die der 25- bis 29-
Jährigen. 

Auf Grund des Erreichens des Rentenalters verlassen altersbedingt in den nächsten 10 Jahren voraus-
sichtlich nur 88 Mitarbeiter/-innen die Werkstätten. Da jährlich ca. 20 bis 25 neue Antragstellungen erfolgen, 
ist die Arbeit der Werkstätten besser und zielgerichteter auf einen möglichen Wechsel in den ersten Ar-
beitsmarkt auszurichten und gleichzeitig die Schaffung und Erprobung neuer Arbeitsplätze für Menschen mit 
Behinderung notwendig. 
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Abb. 43 Altersstruktur in Werkstätten für behindert e Menschen 2008 bis 2011 im Arbeitsbe-
reich 

 

Die sinkende Anzahl von Personen in der Altersgruppe der 18 bis 24-Jährigen ist vor allem auf die schwä-
cheren Geburtsjahrgänge zurück zu führen. 
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9. Einwohnerinnen und Einwohner mit Migrationshinte rgrund 

Zusammenfassung 

In Leipzig leben derzeit mehr als  44.000 Personen mit Migrationshintergrund. Zum Jahresende 2011 wur-
den auf Basis der Angaben des Einwohnerregisters 26.672 Ausländer und 17.737 Deutsche mit Migrations-
hintergrund ermittelt, was zusammen einem Bevölkerungsanteil von 8,6 % entspricht.  

Sowohl die Zahl der Ausländer/-innen (+ 1.791 = + 7,2 %) als auch die der Deutschen mit Migrations-
hintergrund (+ 1.843 = + 11,6 %) ist gegenüber 2010 beachtlich gestiegen. Auch der jeweilige Anteil an der 
Gesamtbevölkerung nahm 2011 zu und lag zuletzt bei 5,2 bzw. 3,4 %. Die größten Anteile an der jeweiligen 
Altersgruppe wurden bezüglich der Ausländer bei den 35- bis unter 45-jährigen (8,5 %) und bei den 25- bis 
unter 35-jährigen (8,3 %) und bezüglich der Deutschen mit Migrationshintergrund bei den 0- bis unter 6-
jährigen (12,7 %) und bei den 6- bis unter 15-jährigen (11,1 %) ermittelt.  

Die Leipziger Migrantinnen und Migranten stammen aus insgesamt 163 heute existierenden Staaten. Die 
größte Migrantengruppe kommt mit 5.947 Personen aus der Russischen Föderation, gefolgt von der Ukraine 
mit 3.046 Personen und Vietnam mit 2.742 Personen. Insgesamt 10.255 deutsche Staatsangehörige haben 
neben dem deutschen auch einen ausländischen Pass, wiederum etwa 10 % mehr als ein Jahr zuvor. 

Die räumliche Verteilung der Leipziger/-innen mit Migrationshintergrund ist sehr unterschiedlich. Der Anteil 
an der Gesamtbevölkerung reicht von 29,4 % in Neustadt- Neuschönefeld, 28,4 % in Zentrum-Südost und 
28,1 % in Volkmarsdorf bis zu 1,5 % in Baalsdorf bzw. 1,7 % in Liebertwolkwitz. 

Wie beim Ausländeranteil, so ist auch der Anteil der Einwohner/-innen mit Migrationshintergrund in der Stadt 
Leipzig zwar höher als im Durchschnitt der fünf ostdeutschen Länder (4,7 %), aber wesentlich niedriger als 
im deutschen Durchschnitt insgesamt (19,5 %). 

9.1 Datenlage  

Für die Darstellung der Daten im Sozialreport wird die auch durch das Statistische Bundesamt verwendete 
begriffliche Abgrenzung für „Personen mit Migrationshintergrund“ verwendet:  

Bei den Personen mit Migrationshintergrund handelt es sich um solche, die nach 1949 auf das heutige Ge-
biet der Bundesrepublik Deutschland zugezogen sind, sowie alle in Deutschland geborenen Ausländer/-
innen und alle in Deutschland als Deutsche Geborenen mit zumindest einem zugezogenen oder als Auslän-
der/-innen in Deutschland geborenen Elternteil. 

Abb. 44 Einordnung der Personen mit Migrationshinte rgrund in die Bevölkerung 10 

Bevölkerung insgesamt 

Deutsche 

Deutsche mit Migrationshintergrund 
Ausländer 

Einwohner ohne 
Migrationshintergrund Einwohner mit Migrationshintergrund 

 

Zu den Personen mit Migrationshintergrund zählen neben den Ausländern, welche die größte Migranten-
gruppe bilden, die deutschen Staatsangehörigen mit Migrationshintergrund. Zu den weiteren Personen mit 
Migrationshintergrund, die nicht in die Kategorie Ausländer/-in fallen, gehören insbesondere Deutsche mit 
einer oder mehreren weiteren Staatsbürgerschaften, Eingebürgerte, Spätaussiedler/-innen, Personen mit 
Geburtsort im Ausland sowie Kinder ausländischer Eltern. Dabei ist zu beachten, dass es zwischen den 
verschiedenen Gruppen der deutschen Migranten durchaus Überschneidungen geben kann, d.h. ein größe-
rer Teil der betreffenden Personen könnte theoretisch mehreren Gruppen zugeordnet werden. 

Leider gibt es nur wenige belastbare statistische Daten über Personen mit Migrationshintergrund. In keiner 
der nutzbaren Datenquellen gibt es vollständige Daten über diese Personengruppe. Für die Darstellung im 
Sozialreport wird auf die Daten des Einwohnermelderegisters der Stadt Leipzig zurückgegriffen, weil diese 
die größte Verlässlichkeit bieten und als einzige Datenquelle auch Aussagen zur räumlichen Verteilung der 
Personen mit Migrationshintergrund innerhalb der Stadt Leipzig ermöglichen. 

                                                      
10 Die Größe der Felder steht in keinem Bezug zur Größe der jeweiligen Gruppe 
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Während die ermittelten Angaben für 2011 problemlos mit jenen des Vorjahres verglichen werden konnten, 
muss auf längerfristige Vergleiche vorerst weitgehend verzichtet werden. 2009 und 2010 wurden in verstärk-
tem Maß Korrekturen im Einwohnerregister – sogenannte Registerbereinigungen – durchgeführt. Diese be-
trafen insbesondere Ausländer/-innen und zwar in einer Größenordnung, die aus einer tatsächlichen Zu-
nahme von Ausländern durch ein vorhandenes Wanderungsplus am jeweiligen Jahresende ein Bestandsmi-
nus von über 1 200 (2009) bzw. 2 000 Personen (2010) in dieser Gruppe erzeugten. 

9.2  Migrantinnen und Migranten in Leipzig 

9.2.1 Anzahl und Entwicklung 

Am Jahresende 2011 hatten insgesamt 44.409 Leipziger einen Migrationshintergrund. Dies entspricht 8,6 % 
der Bevölkerung. Gegenüber 2010 wurden 3.634 Migranten mehr gezählt, was einer Zunahme von 8,9 % 
entspricht. Die Ausländer bilden mit 26.672 Personen und 5,2 % an der Bevölkerung die größte Gruppe der 
Personen mit Migrationshintergrund. Neben den Ausländern wurden in Leipzig 17.737 Deutsche mit Migrati-
onshintergrund ermittelt, dies entspricht 3,4 % der Leipziger Bevölkerung.  

Tabelle 30 Leipziger mit Migrationshintergrund 2010  und 2011 

 2010 2011 

Leipziger mit Migrationshin-
tergrund 

Anzahl Anteil an Bevölkerung 
in % 

Anzahl Anteil an Bevölkerung 
in % 

Entwicklung 2011 
gegenüber 2010  

in % 

Insgesamt 40.775    8,0      44.409    8,6      + 8,9      

davon      

Ausländer 24.881    4,9      26.672    5,2      + 7,2      

Deutsche mit Migrati-
onshintergrund 

15.894    3,9      17.737    3,4      + 11,6      

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Einwohnerregister  Sozialreport 2012 

 

Abb. 45 Anteile von Migranten an der Leipziger Bevö lkerung 2000 bis 2011* 

 
*eine detaillierte Auswertung der deutschen Migranten nach gleicher Methodik liegt erst seit 2008 vor 
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** ****

** Rückgang zum Vorjahr beruht auf Registerbereinigungen



Sozialreport Leipzig 2012 77 

9.2.2 Altersstruktur 

Die Altersstrukturen der Leipziger mit bzw. ohne Migrationshintergrund unterscheiden sich deutlich vonein-
ander. Ebenso gibt es Unterschiede zwischen Ausländern und Deutschen mit Migrationshintergrund. 

Abb. 46 Altersstruktur der Leipziger Bevölkerung oh ne bzw. mit Migrationshintergrund 

Deutsche Bevölkerung nach Altersjahren 2011 
(nur Deutsche ohne Migrationshintergrund) 

Migranten nach Altersjahren 2011 
(Ausländer und Deutsche mit Migrationshintergrund) 

 
 

 
 

Quelle: Einwohnerregister, Amt für Statistik und Wahlen                                                                                Sozialreport Leipzig  2012 

Die Leipziger mit Migrationshintergrund sind deutlich jünger als die Gesamtbevölkerung. Das Durchschnitts-
alter aller Leipziger Migranten und Migrantinnen lag 2011 bei 31,8 Jahren. Dabei ist ein großer Unterschied 
zwischen den Ausländern mit einem Durchschnittsalter von 35,1 Jahren und den Deutschen mit Migrations-
hintergrund mit einem Altersdurchschnitt von 26,8 Jahren zu erkennen.  

Im Gegensatz zur Gesamtbevölkerung, wo die Frauen im Schnitt 3,4 Jahre älter als die Männer waren, lag 
das Durchschnittsalter der männlichen Migranten um 1,5 Jahre über dem der weiblichen Migranten 

Für die Leipziger ohne Migrationshintergrund wurde für Ende 2010 ein Durchschnittsalter von 44,9 Jahren, 
für alle Leipziger von 43,9 Jahren ermittelt. 

Vergleicht man die einzelnen Altersgruppen miteinander, ergibt sich folgendes Bild: in allen Altersgruppen 
bis einschließlich der 35- bis 45-Jährigen sind die Leipziger/-innen mit Migrationshintergrund relativ stärke-
besetzt als die Leipziger/-innen ohne Migrationshintergrund. Bei den Migranten ist der Anteil der Altersgrup-
pen 0 bis unter 18 Jahre an allen Migranten mehr als doppelt so hoch wie der entsprechende Anteil bei 
Deutschen ohne Migrationshintergrund. Etwa ein Viertel (25,3 %) aller Personen mit Migrationshintergrund in 
der Stadt Leipzig ist jünger als 18 Jahre. Zu diesen 11.256 Migranten gehören 8.082 Deutsche mit Migrati-
onshintergrund und 3.174 Ausländer. Der Anteil der Personen im Alter von 65 Jahren und älter war bei den 
Deutschen ohne Migrationshintergrund mehr als viermal so hoch wie bei den Migranten.  

Ausländer 
(blau) 

Deutsche 
mit Migrati-
ons- 
hintergrund 
(gelb) 
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Tabelle 31 Einwohner mit und ohne Migrationshinterg rund 2011 nach Altersgruppen  

Altersgruppe von ... bis unter ... Jahre 
Bevölkerungsgruppe 

0 – 6 6 – 15 15 – 18 18 – 25 25 – 35 35 – 45 45 – 55 55 – 65 65 u. 
älter 

Einwohner insgesamt 29 230 32725 7 903 47065 90957 65665 70170 59 278 114 845 

davon:            

ohne Migrationshintergrund 24 503 27 492 6 607 41 889 81 029 58 270 64 991 56247 112 401 

mit Migrationshintergrund 4 727 5 233 1 296 5 176 9 928 7 395 5 179 3 031 2 444 

davon:            

Ausländer 1 003 1 603  568 3 773 7 556 5 591 3 472 1 756 1 350 

Deutsche 3 724 3 630  728 1 403 2 372 1 804 1 707 1 275 1 094 

männlich 2 319 2 571  639 2 504 5 021 4 383 3 104 1 633 1 146 

weiblich 2 408 2 662  657 2 672 4 907 3 012 2 075 1 398 1 298 

 Quelle: Einwohnerregister, Amt für Statistik und Wahlen           Sozialreport Leipzig 2012 

Tabelle 32 Anteile der Migrationsgruppen 2011 an de r jeweiligen Altersgruppe insgesamt (%)  

Altersgruppe von ... bis unter ... Jahre 
Bevölkerungsgruppe 

0 – 6 6 – 15 15 – 18 18 – 25 25 – 35 35 – 45 45 – 55 55 – 65 65 u. 
älter 

Einwohner insgesamt  100,0  100,0  100,0  100,0  100,0  100,0  100,0  100,0  100,0 

davon:            

ohne Migrationshintergrund  83,8  84,0  83,6  89,0  89,1  88,7  92,6  94,9  97,9 

mit Migrationshintergrund  16,2  16,0  16,4  11,0  10,9  11,3  7,4  5,1  2,1 

davon:            

Ausländer  3,4  4,9  7,2  8,0  8,3  8,5  4,9  3,0  1,2 

Deutsche  12,7  11,1  9,2  3,0  2,6  2,7  2,4  2,2  1,0 

männlich  7,9  7,9  8,1  5,3  5,5  6,7  4,4  2,8  1,0 

weiblich  8,2  8,1  8,3  5,7  5,4  4,6  3,0  2,4  1,1 

Quelle: Einwohnerregister, Amt für Statistik und Wahlen           Sozialreport Leipzig 2012 

Tabelle 33 Anteile der Migrationsgruppen 2011 an de r jeweiligen Bevölkerungsgruppe (%) 

Altersgruppe von ... bis unter ... Jahre 
Bevölkerungsgruppe 

0 – 6 6 – 15 1 – 18 18 – 25 25 – 35 35 – 45 45 – 55 55 – 65 65 u. 
älter 

Einwohner insgesamt  5,6  6,3  1,5  9,1  17,6  12,7  13,6  11,4  22,2 

davon:            

ohne Migrationshintergrund  5,2  5,8  1,4  8,8  17,1  12,3  13,7  11,9  23,7 

mit Migrationshintergrund  10,6  11,8  2,9  11,7  22,4  16,7  11,7  6,8  5,5 

davon:            

Ausländer  3,8  6,0  2,1  14,1  28,3  21,0  13,0  6,6  5,1 

Deutsche  21,0  20,5  4,1  7,9  13,4  10,2  9,6  7,2  6,2 

männlich  9,9  11,0  2,7  10,7  21,5  18,8  13,3  7,0  4,9 

weiblich  11,4  12,6  3,1  12,7  23,3  14,3  9,8  6,6  6,2 

 Quelle: Einwohnerregister, Amt für Statistik und Wahlen           Sozialreport Leipzig 2012 

 

9.2.3 Herkunft/Staatsangehörigkeit 

Die Staatsangehörigkeiten der Ausländer und die Herkunft der deutschen Migranten sind breit gefächert.  

Die Leipziger Einwohner mit Migrationshintergrund stammten zum 31.12.2011 aus insgesamt 163 heute 
existierenden Staaten.  
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Die größte Gruppe bilden dabei mit einem Anteil von 13,4 % die Migranten, die ihre Wurzeln in Russland 
haben. Einschließlich weiterer ehemaliger Sowjetrepubliken (ohne Baltikum) haben sogar 29,6 % aller Leip-
ziger Migranten ihre Wurzeln in der ehemaligen Sowjetunion oder einem der Folgestaaten. Starke Gruppen 
bilden auch die Leipziger mit vietnamesischer (6,2 %), polnischer (4,5 %), türkischer (3,6 %) und irakischer 
Abstammung (3,0 %). 

Tabelle 34 Einwohner mit und ohne Migrationshinterg rund 2011 nach Altersgruppen  

und zwar: (Mehrfachzuordnungen 
möglich) Herkunft/Ursprüngliche Nationali-

tät 
Insgesamt    Anteil 

in % 
 Ausländer  

Deutsche 
mit Migra-

tions-
hintergrund 

Spätaus-
siedler 

Mehrstaater Kinder1) 

Insgesamt 44.409 100,0  26.672 17.737 6.354 10.255 2.732 

darunter         

1 Russ. Föderation (inkl. SU) 5.947 13,4  2.339 3.608 3.173 2.400 291 

2 Ukraine 3.046 6,9  2.252 794 802 598 64 

3 Vietnam 2.742 6,2  2.085 657 x  442 154 

4 Kasachstan 2.344 5,3  221 2.123 1.743 1.197 185 

5 Polen 1.984 4,5  1.190 794 .  443 105 

6 Türkei 1.597 3,6  1.134 463 x  326 88 

7 Irak 1.326 3,0  970 356 x  249 41 

8 China 1.059 2,4  976 83 x  39 13 

9 Italien 921 2,1  713 208 x  131 31 

10 Vereinigte Staaten 900 2,0  552 348 x  202 55 

11 Ungarn 899 2,0  633 266 x  132 59 

12 Frankreich 855 1,9  549 306 x  182 50 

13 Rumänien 802 1,8  609 193 x  101 32 

14 Vereinigtes Königreich 772 1,7  465 307 x  125 52 

15 Österreich 767 1,7  406 361 x  91 66 

Quelle: Einwohnerregister, Amt für Statistik und Wahlen      Sozialreport Leipzig 2012 
1)  Kinder ohne eigene Migrationserfahrung    

Im Vergleich zum Vorjahr hat es in dieser Rangliste einen Platztausch zwischen Italien und Ungarn gege-
ben, wobei in beiden Fällen die Personenanzahl gestiegen ist. Griechenland und Indien sind im Unterschied 
zu 2010 nicht mehr unter den TOP-15 vertreten, diese Plätze werden jetzt von Rumänien und dem Vereinig-
ten Königreich eingenommen.   

9.2.4 Räumliche Verteilung 

Innerhalb der Stadt Leipzig sind sehr große Unterschiede beim Anteil der Einwohner mit Migrationshin-
tergrund an der Gesamtbevölkerung festzustellen. Die höchsten Anteile von Einwohner mit Migrationshin-
tergrund sind in zentrumsnahen Ortsteilen festzustellen: Neustadt-Neuschönefeld 29,4 %, Zentrum-Südost 
28,4 %, Volkmarsdorf 28,1 % und Zentrum 19,8 %. Die niedrigsten Migrantenanteile gibt es am Stadtrand: 
Baalsdorf 1,5 %, Liebertwolkwitz 1,7 %, Knautkleeberg-Knauthain 1,8 %, Lindenthal 2,1 %, Burghausen-
Rückmarsdorf 2,1 %, Plaußig-Portitz 2,3 %, Meusdorf 2,3 % und Lützschena-Stahmeln 2,3 %. 

Die erste Ortsteil-Karte verdeutlicht, dass die räumliche Verteilung der Deutschen mit Migrationshintergrund 
sowie der Ausländer nach Ortsteilen ähnlich ist.  

Besonders stark sind die Einwohner mit Migrationshintergrund in den jüngsten Leipziger Altersklassen ver-
treten. Der Anteil bei den 0- bis unter 15-jährigen betrug am 31.12.2011 knapp über 16 %, d.h. fast jedes 
sechste Kind / Jugendlicher in dieser Altersgruppe hat ausländische Wurzeln. Fast drei Viertel (73,8 %) die-
ser Migrantenkinder hat die deutsche (und teilweise auch eine weitere) Staatsbürgerschaft. In der Gruppe 
der 0- bis unter 6-jährigen Leipziger ist der Anteil der Migranten noch geringfügig höher (16,2 %). 

Auch diese Anteile schwanken in den einzelnen Ortsteilen sehr stark. Bei den unter 15-jährigen reicht die 
Spannbreite von 52,8 % in Zentrum-Südost, 51,7 % in Neustadt-Neuschönefeld und 46,1 % in Volkmarsdorf 
bis zu 2,2 % in Baalsdorf, 2,6 % in Hartmannsdorf-Knautnaundorf bzw. 3,0 % in Althen-Kleinpösna. 
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Karte 12 Anteil der Personen mit Migrationshintergr und in Leipzig 2011 
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2012 
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Karte 13 Anteil der Personen mit Migrationshintergr und im Alter von 0 bis unter 15 Jahren 2011 
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2012 
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9.3 Aufenthaltsstatus 

Zum Jahresende 2011 besaß die Mehrheit der in Leipzig wohnenden Ausländer eine unbefristete Niederlas-
sungserlaubnis oder gehörte zur Gruppe der freizügigkeitsberechtigten EU-Bürger, die Freizügigkeit auch 
hinsichtlich des Wohnsitzes genießen. Die in der Grafik ausgewiesenen Anteile der einzelnen Ausländer-
gruppen haben sich in den letzten Jahren kaum verändert. 

Abb. 47 Ausländer nach Aufenthaltsstatus am Jahrese nde 2011 

 

 

Definitionen: 

Personen mit Migrations-
hintergrund: 

Alle Personen, die einer der folgenden Gruppen zugerechnet werden können: 

• Ausländerinnen und Ausländer, 

• alle seit 1950 über die Grenzen Deutschlands zugewanderten Perso-
nen, 

• Personen mit mindestens einem ausländischen, zugewanderten oder 
eingebürgertem Elternteil 

Niederlassungserlaubnis: ist ein unbefristeter Aufenthaltstitel und wird erteilt, wenn bestimmte Voraus-
setzungen für einen dauerhaften Aufenthalt gegeben sind (gesicherter Lebens-
unterhalt, Erlaubnis zur Beschäftigung bzw. Erwerbstätigkeit, mindestens 5 Jah-
re Aufenthaltserlaubnis mit Beiträgen zur Rentenversicherung, keine Verstöße 
gegen öffentliche Sicherheit und Ordnung bzw. keine Gefahr, ausreichende 
Kenntnisse der deutschen Sprache, Nachweis  von Grundkenntnissen der Ge-
sellschaftsordnung und Lebensverhältnisse, Wohnraum) 

Aufenthaltserlaubnis: ist befristeter Aufenthaltstitel, der für einen bestimmten Aufenthaltszweck erteilt 
wird 

Aufenthaltsgestattung: wird einem Ausländer, der um Asyl nachsucht, zur Durchführung des Asylverfah-
rens erteilt 

Duldung: in der Definition des deutschen Aufenthaltsrechts eine "vorübergehende Ausset-
zung der Abschiebung" 
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Quelle: Ordnungsamt, Amt für Statistik  und Wahlen SozialreportLeipzig 2012
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10. Bildung 

Zusammenfassung 

Die seit mehreren Jahren positive demografische Entwicklung Leipzigs führte seit dem Schuljahr 2003/04 zu 
steigenden Schülerzahlen in den Grundschulen und zunehmend auch in den weiterführenden Schulen. 
Dementsprechend wird in den kommenden Jahren im Bereich der allgemeinbildenden Schulen ein Netzaus-
bau erforderlich sein. Im Schuljahr 2012/13 werden an Leipzigs allgemeinbildenden Schulen insgesamt 
39.981Schüler/-innen unterrichtet. 

Der Anteil der Schüler/-innen mit Migrationshintergrund (städtischer Durchschnitt) beträgt im Schuljahr 
2012/13 insgesamt 13,4 % und steigerte sich damit gegenüber dem Vorjahr um zwei Prozentpunkte. 

Die Anzahl der Schüler/-innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf nahm im Vergleich zum Vorjahr um 
171 Schüler/-innen auf 3.713 zu und erreichte somit einen Höchststand. 

Aufgrund der veränderten Zugangsbedingungen zum Gymnasium stieg die Anzahl der Übergänge von der 
Grundschule zum Gymnasium von 2005 bis 2009 an und war seitdem wieder rückläufig. Im Schuljahr 
2011/12 liegt der städtische Durchschnitt für die gymnasiale Bildungsempfehlung bei 47,9 %.  

Der Anteil der Schüler/-innen, welche die Schule ohne Abschluss verlassen, sank im Vergleich zum Vorjahr 
und liegt im Schuljahr 2011/12 bei 13,8 %.  

Die sozialräumliche Differenzierung weist in allen betrachteten Merkmalen auf die Schwerpunkträume der 
integrierten Stadtentwicklung hin: Im Osten und Westen der Stadt finden sich die höchsten Lernförderquo-
ten, die geringsten gymnasialen Bildungsempfehlungen sowie überdurchschnittliche Hauptschüler- und 
Schulabbrecherquoten.  

10.1 Allgemeinbildende Schulen  

10.1.1 Entwicklung der Schülerzahlen und des Schuln etzes in der Stadt Leipzig 

Im Schuljahr 2012/13 gibt es in Leipzig 65 Grundschulen in kommunaler Trägerschaft. Weitere elf Grund-
schulen werden von freien Trägern betrieben. Darüber hinaus existieren 22 Mittelschulen in kommunaler und 
sechs in freier Trägerschaft, 16 Gymnasien in kommunaler Trägerschaft sowie fünf in freier und eins in Lan-
desträgerschaft, 15 kommunale Förderschulen sowie zwei in freier und eine in Landesträgerschaft, eine 
kommunale Gemeinschaftsschule für die Klassenstufen 1 bis 10 (Nachbarschaftsschule) sowie zwei freie 
Waldorfschulen, davon eine bis zur 13. Klassenstufe.  

Die Aufteilung der Schülerzahlen zwischen den Schulen verschiedener Trägerschaften beträgt im Schuljahr 
2012/13 im Grundschul-, Mittelschul- und Förderschulbereich zwischen 12 % und 13 % in freier Träger-
schaft. Im Gymnasialbereich hingegen werden 21,2 %11 der Schüler/-innen in Schulen freier und Landesträ-
gerschaft unterrichtet. Damit bleibt der Anteil der in Schulen freier bzw. Landesträgerschaft unterrichteten 
Schüler/-innen im Mittelschul- und Förderschulbereich etwa auf dem Vorjahreswert; im Grundschul- und 
Gymnasialbereich ist ein leichter Anstieg zu verzeichnen. 

Im Schuljahr 2012/13 besuchen insgesamt 39.981 Schüler/-innen die allgemeinbildenden Schulen in Leipzig. 
Im Vergleich zum Schuljahr 2000/01 fiel der Wert insgesamt 18,7 % geringer aus. Differenziert nach Schul-
arten und Trägerschaft zeigt sich hier allerdings ein sehr differenziertes Bild: Höchste Verluste verzeichneten 
im betrachteten Zeitraum die Mittelschulen in kommunaler Trägerschaft (-50,5 %), während die Grund- 
(+297,7 %) und Mittelschulen (+214,5 %) sowie die Gymnasien (+122,3 %) in freier bzw. Landesträgerschaft 
einen starken Schülerzuwachs aufwiesen. 

Absolut gesehen setzte sich der Trend der vergangenen Jahre zu steigenden Schülerzahlen im allgemein-
bildenden Bereich auch im aktuellen Schuljahr weiterhin fort. Im Grundschulbereich hält dieses Wachstum 
bereits seit dem Schuljahr 2003/2004 an. Im Schuljahr 2012/13 werden 4,7 % mehr Grundschüler/-innen 
(+ 521) als im vorangegangenen beschult. Demografisch bedingt erreichte das Wachstum der Schülerzahlen 
im Schuljahr 2010/11 die weiterführenden Schulen. Seitdem steigen in diesem Bereich die Schülerzahlen 
an. Besonders hoch fällt der relative Zuwachs im aktuellen Schuljahr mit einem Plus von 7,7 % (+ 660) an 
den Mittelschulen aus. Im gymnasialen Bereich werden 559 Schüler/-innen mehr beschult (+ 4,7 %).  

Großes Wachstum hinsichtlich der Schülerzahlen wurden im Vergleich zum vorangegangenen Schuljahr 
auch im Bereich der Gymnasien in freier bzw. Landesträgerschaft festgestellt (+ 8,5 % oder + 206). 

                                                      
11 Inklusive Waldorfschule Klassenstufen 5 bis 13 
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Die Anzahl der Förderschüler/-innen sank bis zum Schuljahr 2009/10 von knapp 3.000 auf 2.580 und stag-
nierte seither auf diesem Niveau. Im Schuljahr 2012/13 kommt es im Vergleich zum Vorjahr zu einem An-
stieg von 1,5 % (+ 38). 

Abb. 48 Entwicklung der Anzahl der Schüler/-innen v on 2000/01 bis 2012/13 an allgemeinbil-
denden Schulen nach Schularten  

 

Tabelle 35 Entwicklung der Schülerzahlen von 2000/0 1 bis 2012/13 an allgemeinbildenden  
Schulen nach Schularten und Trägerschaft  

Schulart/Schuljahr 2000/01 2006/07 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2012/13 

Anzahl Schüler/-innen gesamt 49.205 36.139 34.663 34.898 36.283 38.203 39.981 

davon:         

Grundschule 12.092 12.805 13.775 14.029 14.574 15.254 15.775 

Mittelschule 16.795 9.012 7.589 7.626 7.902 8.531 9.191 

Gymnasium* 17.360 11.543 10.691 10.663 11.196 11.810 12.369 

Förderschule** 2.958 2.779 2.608 2.580 2.611 2.608 2.646 

davon:         

Kommunale Trägerschaft 46.910 32.300 30.388 30.364 34.419 32.665 34.073 

davon:         

Grundschule 11.614 11.514 12.315 12.522 12.999 13.456 13.874 

Mittelschule 16.464 8.409 6.876 6.813 9.978 7.546 8.150 

Gymnasium 16.178 9.913 8.905 8.767 9.161 9.389 9.742 
Förderschule** 2.654 2.464 2.292 2.262 2.281 2.274 2.307 

Freie und Landesträgerschaft 2.295 3.839 4.273 4.534 4.864 5.538 5.908 

davon:         

Grundschule 478 1.291 1.460 1.507 1.575 1.798 1.901 

Mittelschule 331 608 711 813 924 985 1.041 

Gymnasium* 1.182 1.630 1.786 1.896 2.035 2.421 2.627 

Förderschule 304 315 316 318 330 334 339 

*   inklusive Freie Waldorfschule Klassenstufen 5 – 13 
** ohne Dr.-Sacke Schule – Klinik- und Krankenhausschule 

Quelle: Amt für Jugend, Familie und Bildung                                        Sozialreport Leipzig 2012 
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Karte 14 Schulstandorte in kommunaler Trägerschaft im Schuljahr 2012/13 nach Schularten 
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10.1.2 Zusammensetzung der Schülerschaft 

10.1.2.1 Geschlechterdifferenzierung 12 

Im Schuljahr 2012/13 sind 48,6 % der Schülerschaft an den Schulen in kommunaler Trägerschaft weiblich. 
Die Anteile weisen differenziert nach Schularten unterschiedliche Ausprägungen auf. In den kommunalen 
Grundschulen sind die Schüler mit 51,4 % (SJ 2011/12: 50,5 %) leicht überrepräsentiert.  

Vor allem im Bereich der weiterführenden Schulen und der Förderschulen sind deutliche Unterschiede er-
kennbar. Während Schülerinnen an den Mittelschulen mit 47,5 % eher unterdurchschnittlich vertreten sind, 
dominieren sie im gymnasialen Bereich mit 52,0 %. An den Förderschulen in kommunaler Trägerschaft hin-
gegen ist die Schülerschaft zu 61,8 % männlich. Besonders hoch ist der Jungenanteil dabei mit 73,5 % an 
den Schulen für besondere Behinderungsarten; an den Schulen zur Lernförderung liegt er bei 54,9 %, an 
den Schulen für geistig Behinderte bei 58,8 %  

10.1.2.2 Migrationshintergrund 13 

Bis zum Schuljahr 2007/08 wurde in der Schulstatistik der Ausländerstatus aufgenommen, seither gilt der 
erweiterte Begriff des Migrationshintergrundes, der neben der Herkunft und Staatsangehörigkeit der Schü-
ler/-innen und ihrer Familien auch die Familiensprache abfragt. Dies führte im Schuljahr 2007/08 zu einem 
Anstieg des Anteils an Schüler/-innen mit Migrationshintergrund um 1,6 Prozentpunkte.  

Von den 34.073 Schüler/-innen der allgemeinbildenden Schulen in kommunaler Trägerschaft weisen im 
Schuljahr 2012/13 insgesamt 4.573 Personen einen Migrationshintergrund auf. Der Anteil der Schüler/-innen 
mit Migrationshintergrund im städtischen Durchschnitt beträgt im Schuljahr 2012/13 insgesamt 13,4 % und 
steigerte sich gegenüber dem Vorjahr um zwei Prozentpunkte. 

Abb. 49 Entwicklung Anteil der Schüler/-innen mit M igrationshintergrund 2000/01 bis 2012/13 
an allgemeinbildenden Schulen in kommunaler Trägers chaft nach Schulart 

 

Hinsichtlich des Migrationshintergrundes zeigen sich überdurchschnittlich hohe Anteile von 15,8 % (SJ 
2011/12: 13,3 %) an den Grundschulen und von 15,3 % an den Mittelschulen (SJ 2011/12: 14,5 %) in kom-
munaler Trägerschaft. An den Grundschulen wird besonders seit dem Schuljahr 2007/08 ein starkes Anstei-
gen des Anteils der Schüler/-innen mit Migrationshintergrund deutlich. 

An den Mittelschulen stieg der Anteil seit dem Schuljahr 2000/01 bis 2010/11 stetig an. Im Vergleich zu 
2010/11 wurden an Mittelschulen im Schuljahr 2011/12 numerisch zwar mehr Schüler/-innen mit Migrations-
hintergrund beschult, allerdings bedingte die überproportional steigende Gesamtschülerzahl einen prozentu-
alen Rückgang. Im Schuljahr 2012/13 steigt deren Anteil wieder leicht an. 

                                                      
12 Die Angaben zur Geschlechterdifferenzierung beziehen sich ausschließlich auf die Schulen in kommunaler Trägerschaft, da ver-
gleichbare Daten für die Schulen in freier bzw. Landesträgerschaft nicht (vollständig) vorliegen. 
13 Die Angaben zu Migrationshintergrund beziehen sich ausschließlich auf die Schulen in kommunaler Trägerschaft, da vergleichbare 
Daten für die Schulen in freier bzw. Landesträgerschaft nicht vorliegen. 
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Bis in das Schuljahr 2006/07 wiesen die Anteile der ausländischen Schüler/-innen an Mittelschulen und 
Gymnasien sehr ähnliche, leicht steigende Kurvenverläufe auf. Mit dem Schuljahr 2007/08 stieg der Anteil 
der Schüler/-innen mit Migrationshintergrund allerdings an den Mittelschulen stärker an, während der an den 
Gymnasien zunächst sank und danach auf einem niedrigeren Niveau eine nur leicht steigende Tendenz 
aufwies. Im Schuljahr 2012/13 beläuft sich der Anteil der Gymnasiast/-innen mit Migrationshintergrund auf 
9,3 % und steigerte sich damit im Vergleich zum vorangegangenen Schuljahr um 1,7 Prozentpunkte.  

Seit dem Schuljahr 2004/05 stieg auch der Anteil der Förderschüler/-innen mit Migrationshintergrund stetig 
und v.a. seit dem Schuljahr 2011/12 deutlich an – im Schuljahr 2012/13 liegt er bei 10,2 %.  

10.1.2.3 Verteilung der Mittelschüler/-innen auf di e Bildungsgänge Real- und Hauptschulbil-
dungsgang 

Ab der Klassenstufe 7 wird in der Mittelschule zwischen dem Realschul- und Hauptschulbildungsgang unter-
schieden. Der Anteil der Hauptschüler/-innen der Klassenstufen 7 bis 9 an den Mittelschulen in kommunaler 
Trägerschaft stieg vom Schuljahr 2000/01 bis in das Schuljahr 2005/2006 von 21,9 % auf 27,7 % stetig an. 
Mit Ausnahme der Schuljahre 2007/2008 und 2008/2009, als die Anteile auf 23 %, bzw. 25 % absanken, 
pendelte sich der Anteil der Hauptschüler/-innen auf einem Niveau zwischen 26 % und 28 % ein. Im Schul-
jahr 2012/13 liegt er bei 25,7 %. 

Abb. 50 Verteilung der Schüler/-innen im Schuljahr 2000/01 bis 2012/13 auf die Bildungsgänge 
Hauptschule und Realschule an Mittelschulen in komm unaler Trägerschaft 

 

Im räumlichen Vergleich ist der Anteil der Hauptschüler/-innen an allen Mittelschüler/-innen sehr unter-
schiedlich ausgeprägt und weist eine hohe Spannweite auf. Besonders hohe Anteile von mehr als 30 % lie-
gen im Schuljahr 2012/13 in den Ortsteilen des zentrumsnahen Ostens und Südosten sowie in Grünau vor. 
Besonders gering sind die Anteile von Hauptschüler/-innen in den Ortsteilen Zentrum-Nordwest, Zentrum-
West und Zentrum-Nord.  
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Karte 15 Anteil der Hauptschüler/-innen Schuljahr 2 012/13 in den Klassenstufen 7 bis 9 in den 
Mittelschulen in kommunaler Trägerschaft 

 

 

10.1.2.4 Schüler/-innen mit sonderpädagogischem För derbedarf 

Abb. 51 Anzahl der Schüler/-innen nach sonderpädago gischem Förderbedarf 2000/01 bis 
2012/13 nach Förderschwerpunkt 

Entgegen der demografischen Entwicklung bewegte sich die Anzahl der Schüler/-innen mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf seit Beginn der 2000er Jahre auf einem konstanten Niveau zwischen 3.000 und 
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3.500 Schüler/-innen. Durch das konstante Abnehmen der Schülerzahlen im gesamten allgemeinbildenden 
Bereich bis in das Schuljahr 2008/09 hinein, steigerte sich gleichzeitig der Anteil der Schüler/-innen mit son-
derpädagogischem Förderbedarf von 6,8 % auf 10,8 %.  

Gegenüber dem vorangegangenen Schuljahr nahm die Anzahl der Schüler/-innen mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf in Leipzig um 171 Schüler/-innen auf einen Wert von 3.713 zu und erreichte somit einen 
Höchststand. Die stärkste Gruppe unter den Schüler/-innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf macht 
mit ca. einem Drittel der Förderbereich Lernen aus. Die Anzahl der Schüler/-innen mit diesem Förder-
schwerpunkt nahm bis in das Schuljahr 200/09 ab und stagnierte seitdem auf einem Niveau von knapp 
1.200 Schüler/-innen – im Schuljahr 2012/13 sind es 1.192 Personen. Die zweit- bzw. drittgrößte Gruppe ist 
2012/13 die der Schüler/-innen mit Förderbedarf im Bereich der Emotionalen/Sozialen Entwicklungen 
(19,1 %) und im Bereich Sprache (18,4 %). Diese Gruppen wiesen in den vergangenen Schuljahren eben-
falls ein starkes Wachstum auf: Im Vergleich zum Schuljahr 2007/08 wuchs die Schülerschaft im Bereich 
Emotion/Soziale Entwicklung um 45,4 %, im Bereich Sprache um 28,6 %. Vergleichsweise gering war im 
gleichen Zeitraum die Zunahme im Förderbereich Geistige Entwicklung (+ 3,5 %). 

Abb. 52 Anteil der Schülerinnen mit sonderpädagogis chem Förderbedarf nach Förderschwer-
punkt im Schuljahr 2012/13 

 

Der Anteil von Schülerinnen mit sonderpädagogischem Förderbedarf14 liegt im Schuljahr 2012/13 mit 33,7 % 
deutlich unter dem städtischen Durchschnitt (weiblich: 48,6 %) an allgemeinbildenden Schulen. Nach För-
derbedarf aufgeschlüsselt liegen die Mädchen in allen Bereichen unter dem städtischen Durchschnitt. Dar-
über hinaus treten innerhalb der Gruppe der Schülerinnen mit sonderpädagogischem Förderbedarf erhebli-
che Differenzen auf. Im Förderschwerpunkt Lernen, Hören und Geistige Entwicklung beträgt der Anteil der 
Schülerinnen jeweils über 40 %. Den geringsten Anteil stellen sie mit 11,5 % im Bereich der emotiona-
len/sozialen Entwicklungen.  

10.1.2.5 Integrative Beschulung  

Im Schuljahr 2012/13 werden an kommunalen Schulen 1.067 Schüler/-innen mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf integrativ beschult (SJ 2011/12: 934 Schüler/-innen), dies entspricht im Vergleich zum vorheri-
gen Schuljahr einer Steigerung um 14,2 % (+ 133 Schüler/-innen).  

Ein Zuwachs von 103 Personen (+ 22,6 %) im Vergleich zum vorangegangenen Schuljahr wird dabei vor 
allem bei den Schüler/-innen mit emotionalen und sozialen Entwicklungsbedarfen festgestellt. Auch im Be-
reich Sprache steigt die Anzahl der integriert beschulten Kinder um 32 Personen (+ 9,9 %). Rückläufig sind 
hingegen die Integrationen von Kindern mit geistigen Behinderungen. Wurden in den beiden vorangegange-
nen Schuljahren noch 11 bzw. 15 Kinder mit geistigen Entwicklungsstörungen integrativ beschult, so ist es 
im Schuljahr 2012/13 lediglich eine Person. 
                                                      
14 Bei der Berechnung wurden alle Schüler/-innen an Förderschulen in kommunaler Trägerschaft sowie integriert beschulte Kinder an 
allgemeinbildenden Schulen in kommunaler Trägerschaft berücksichtigt. Die Angaben zu den Schulen in freier Trägerschaft sind unvoll-
ständig und lassen darüber hinaus nur selten Angaben zum Geschlecht zu. 
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Der Anteil der integrativ beschulten Kinder gemessen an der Gesamtzahl aller Schüler/-innen mit sonderpä-
dagogischem Förderbedarf15 entspricht im Schuljahr 2012/13 insgesamt 31,6 %, was einem Anstieg von 5,2 
Prozentpunkten im Vergleich zum vorangegangenen Schuljahr bedeutete. Besonders große Bedeutung 
haben Integrationsplätze im Bereich der emotional/sozialen Entwicklungen mit 78,5 % sowie bei den Schü-
ler/-innen mit sprachlichem Förderbedarf mit 52,1 %. Hingegen werden Schüler/-innen in den Förderschwer-
punkten Lernen (0,6 %) und geistige Entwicklung (0,3 %) kaum integrativ beschult.  

Der Anteil der Schülerinnen an der integriert unterrichteten Schülerschaft beträgt im Schuljahr 2012/13 ein 
Viertel. 

Abb. 53 Anteil der integrativ beschulten Schüler/-i nnen an allen Schüler/-innen mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf von 1995/96 bis 2012/13 nach Förderschwerpunkt 

 

10.1.2.6 Beschulung in der Förderschule 

Im Schuljahr 2012/13 werden insgesamt 2.307 Schüler/-innen an Förderschulen unterrichtet, davon sind 
38,2 % weiblich.  

In der stadträumlichen Betrachtung kommen Förderbedarfe in unterschiedlicher Häufigkeit vor. Bei den Lern-
förderschüler/-innen sind große Unterschiede innerhalb des Stadtgebiets festzustellen. Gemessen an der 
Bezugsgruppe der Kinder in den relevanten Altersgruppen liegen die höchsten Anteile an Lernförderschüler/-
innen bei Werten von mehr als 7,5 % - eine leichte Abnahme im Vergleich zum vorangegangenen Schuljahr 
(9 %). Die Verteilung ist insbesondere mit den Stadträumen im Westen und Osten der Stadt deckungsgleich, 
in denen verschiedene soziale Indikatoren hohen Handlungsbedarf anzeigen. 

                                                      
15 In die Berechnung sind ausschließlich Schulen in kommunaler Trägerschaft eingeflossen, da die Angaben zu Integrationen an Schu-
len in freier Trägerschaft nur unvollständig vorliegen. 
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Karte 16 Anteil der Lernförderschüler/-innen Schulj ahr 2011/2012 je Ortsteil bezogen auf die im 
Ortsteil wohnhaften Kinder in der relevanten Alters gruppe (6 – 15 Jahre) 

 

10.1.3 Übergänge 

10.1.3.1 Übergang von der Grundschule in die weiter führende Schule: Bildungsempfehlungen 
in Klasse 4 

Nach dem ersten Halbjahr der vierten Grundschulklasse erhalten die Schüler/-innen entsprechend ihres 
Leistungsniveaus Bildungsempfehlungen für die Mittelschule oder das Gymnasium. Schüler/-innen mit gym-
nasialer Bildungsempfehlung können zwischen Gymnasium und Mittelschule wählen. In besonderen Fällen 
können auch Schüler/-innen mit Mittelschulempfehlung ein Gymnasium besuchen. Dazu muss am Ende der 
vierten Klasse eine Prüfung bestanden werden. Die Schwellenwerte für die gymnasiale Bildungsempfehlung 
wurden in den vergangenen Jahren zwei Mal geändert: Zunächst wurden zum Schuljahr 2005/06 die Zu-
gangskriterien erleichtert, indem der geforderte Notendurchschnitt der Fächer Mathematik und Deutsch von 
2,0 auf 2,5 angehoben wurde. Zum Schuljahr 2010/11 wurden die Zugangsbedingungen zum Gymnasium 
wiederum verschärft. Nunmehr ist ein Notendurchschnitt in Deutsch, Mathematik und Sachkunde von 2,0 
erforderlich, um eine gymnasiale Bildungsempfehlung zu erhalten. 

Im Schuljahr 2011/12 lag der städtische Durchschnitt für die gymnasiale Bildungsempfehlung bei 47,9 %. 
Stadträumlich wurde eine große Spannweite festgestellt. Der niedrigste Wert lag mit 15,0 % in Grünau. Wei-
tere geringe Anteile gymnasialer Bildungsempfehlungen (< 30 %) waren unter anderem an Grundschulen im 
Leipziger Osten, Gohlis-Nord und Lößnig festzustellen. Das städtische Maximum lag mit 75,3 % im Zentrum 
(Nordwest, West, Ost). Überdurchschnittlich hohe Anteile gymnasialer Bildungsempfehlungen (> 65 %) wur-
den auch für die Einzugsgebiete der Grundschulen in den westlich gelegenen Ortsteilen des Zentrums 
(Zentrum-Nordwest bis Zentrum-Süd) sowie Schleußig, Gohlis-Mitte und Burghausen-Rückmarsdorf festge-
stellt. Entlang des Auwaldes von Böhlitz-Ehrenberg, Lützschena-Stahmeln bis in die Südvorstadt und in den 
südöstlichen und östlichen Randbereichen lagen ebenfalls hohe Anteile gymnasialer Bildungsempfehlungen 
zwischen 50 und 65 % vor. 

Eine geschlechtsspezifische Auswertung ergab, dass Mädchen anteilig häufiger eine Empfehlung für das 
Gymnasium erhielten. Im Schuljahr 2011/12 wurde 49,1 % der Mädchen, aber nur 46,6 % der Jungen eine 
gymnasiale Bildungsempfehlung ausgesprochen. 
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Karte 17 Anteile gymnasialer Bildungsempfehlungen a n kommunalen Grundschulen nach 
Grundschulsprengeln im Schuljahr 2011/12 

 

 

10.1.3.2 Tatsächlicher Übergang in die weiterführen den Schulen  

Die Bildungsempfehlungen am Ende der Grundschulzeit sind nicht zwingend mit dem tatsächlichen Über-
gang auf die empfohlene weiterführende Schule gleichzusetzen. Aufschluss über die Verteilung der Über-
gänge auf die Schularten Mittelschule und Gymnasium bietet eine vergleichende Betrachtung der Schulein-
gangsstufe fünf mit den Bildungsempfehlungen, die jeweils im zurückliegenden vierten Schuljahr erteilt wur-
den. 

Im Jahresvergleich ist zu erkennen, dass sich der Anteil der Schüler/-innen, die das Gymnasium als Schul-
form wählen, bis 2002/03 zwischen 38 % und 43 % bewegt. Zum Schuljahr 2005/06 und den geänderten 
Ausgangsvoraussetzungen für das Gymnasium stieg der Anteil an und lag von 2006/07 bis 2010/11 stetig 
über dem der Mittelschulen. Mit den erneut geänderten Übergangsregelungen sank der Anteil der Fünft-
klässler/-innen auf Gymnasien wieder unter den der Mittelschulen ab und befand sich im Schuljahr 2011/12 
bei einem Wert von 47,5 %. Im Schuljahr 2012/13 lag er bei 49,7 % und damit über der Quote der im Jahr 
zuvor ausgesprochenen gymnasialen Bildungsempfehlungen. 

10.1.3.3 Bildungsempfehlungen in Klasse 6 

Um die Durchlässigkeit und Anschlussfähigkeit zwischen den weiterführenden Schulen zu verbessern, wur-
de eine weitere Bildungsempfehlung eingeführt, die den Schüler/-innen in der 6. Klassenstufe ausgespro-
chen wird. An den Mittelschulen beinhaltet die Bildungsempfehlung eine Empfehlung für den Real- oder 
Hauptschulbildungsgang an Klassenstufe 7 oder – bei entsprechenden Zensuren und Leistungsbereitschaft 
– die Empfehlung, auf ein Gymnasium zu wechseln. An Gymnasien wird seit dem Schuljahr 2011/12 eine 
Schullaufbahnempfehlung in Form eines Elterngesprächs gegeben. Daten zu den in Klassenstufe 6 erteilten 
Bildungsempfehlungen liegen derzeit nur für den Bereich der Mittelschulen in kommunaler Trägerschaft vor. 
Im Schuljahr 2011/12 wurde 96,4 % der Mittelschüler/-innen der Verbleib auf der Mittelschule empfohlen. 
Nur 3,6 % (46 Schüler/-innen) wurde eine gymnasiale Bildungsempfehlung ausgesprochen, davon waren 
54,3 % weiblich.  
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10.1.4 Abschlüsse und Abgänge  

An der Mittelschule können mit erfolgreicher Vollendung der 9. Klassenstufe der Hauptschulabschluss (HS) 
bzw. nach entsprechender Prüfung der qualifizierende Hauptschulabschluss (QHS) erworben werden. Der 
Realschulabschluss kann nach erfolgreicher Vollendung der 10. Klasse und einer entsprechenden Prüfung 
erworben werden.  

Der gymnasiale Bildungsgang hat das Abitur nach erfolgreicher Prüfung in der 12. Klassenstufe zum Ziel. 
Schüler/-innen, die das Gymnasium vorzeitig verlassen, erhalten nach erfolgreichem Besuch der Klassen-
stufe 9 einen dem Hauptschulabschluss gleichwertigen Bildungsstand bestätigt (Vermerk HS). Nach erfolg-
reichem Besuch der Klassenstufe 11 wird ein dem Realschulabschluss gleichwertiger Bildungsstand bestä-
tigt (Vermerk RS). 

In den Förderschulen sind in der Regel die Abschlüsse der Mittelschule möglich. Ausnahmen bilden hier die 
Lernförderschulen und die Schulen für geistig Behinderte, die jeweils ein gesondertes Abschlusszeugnis 
vorsehen (Abschluss im Förderschwerpunkt Lernen bzw. im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung). 
Schüler/-innen der anderen Förderschulen oder Förderschwerpunkte, die keinen der o.g. Abschlüsse erzie-
len, erhalten nach vollendeter Schulpflicht ein Abgangszeugnis. 

Im Schuljahr 2011/12 verließen in Leipzig insgesamt 2.606 Schüler/-innen die allgemeinbildenden Schulen in 
Leipzig (SJ 2010/11: 2.654). 51,8 % kamen von den Mittelschulen. 1.002 Schüler/-innen verließen die Gym-
nasien und 271 die Förderschulen.  

Prozentual war der Realschulabschluss, der von 41,8 % der Schüler/-innen (SJ 20010/11: 42,1 %) erreicht 
wurde, der häufigste Abschluss im Schuljahr 2011/12. 33,0 % verließen die allgemeinbildenden Schulen in 
Leipzig mit der allgemeinen Hochschulreife (SJ 2010/11: 32,1 % ) und weitere 11,4 % mit dem Hauptschul-
abschluss. Ohne Abschluss blieben 13,8 % der Schüler/-innen (367 Schüler/-innen, davon 205 von Förder-
schulen).  

Abb. 54 Anteilige Verteilung der Schulabschlüsse in  den Jahren 2001, 2005 und 2009 bis 2012 

 

Während vor allem das Schuljahr 2009/10 erhebliche Veränderungen aufgrund des Rückgangs der Schüler-
zahlen mit sich brachte, verblieben die Abschlüsse im Schuljahr 2010/11 ungefähr auf dem Niveau des Vor-
jahres. Die Abiturquote verblieb auf dem niedrigen Niveau von etwa einem Drittel. Dies liegt vor allem an der 
demografischen Entwicklung der frühen 1990er Jahre und dem erheblichen Rückgang jener Altersgruppe, 
welche die Sekundarstufe II besuchen. 2012 war erstmals wieder ein leichter Anstieg zu verzeichnen.  

Die Jahrgänge der Sekundarstufe I wachsen hingegen wieder an. Der Anstieg der Absolvent/-innen ohne 
Abschluss von 10,7 % im Schuljahr 2009/2010 auf 14 % im Schuljahr 2010/11 ist ebenfalls demographisch 
erklärbar; hier bedeutete eine Zunahme um fünf Schulabbrecher/-innen einen Anstieg um 4 Prozentpunkte. 
Im Schuljahr 2010/11 erhöhte sich der Anteil der Schüler/-innen ohne Schulabschluss nochmals und stieg 
auf über 15 % an. Im Schuljahr 2011/12 sank die Quote derer, welche die Schule ohne (mind.) einen Haupt-
schulabschluss verlassen, um 1,6 Prozentpunkte.  
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Differenziert nach Schularten zeigte sich das Gymnasium als erfolgreichste Schulart. 87,5 % der Absolvent/-
innen verließen diese mit der allgemeinen Hochschulreife (SJ 2010/11: 85,5 %), 12,2 % erreichten einen 
Realschulabschluss (SJ 2010/11: 13 %), 0,3 % einen Hauptschulabschluss (SJ 2010/11: 1,4 %); ohne Ab-
schluss blieb niemand.  

An den Mittelschulen erreichten 71,0 % der Schüler/-innen einen Realschulabschluss, 18,4 % einen Haupt-
schulabschluss und 10,5 % verließen die Mittelschulen mit dem Abgangszeugnis.  

Von den Schüler/-innen der Förderschulen verließen 4,4 % die Schule mit einem Realschulabschluss bzw. 
13,5 % mit einem Hauptschulabschluss (SJ 2010/11: 8,5 %). Die Mehrzahl der Förderschüler/-innen been-
dete die Schule ohne Abschluss.  

Eine geschlechtsspezifische Betrachtung zeigte, dass Schüler häufiger ohne Abschluss blieben als Schüle-
rinnen, seltener die Allgemeine Hochschulreife erlangten und die Mittelschulen mit niedrigeren Abschlüssen 
verließen. So lag beispielsweise der Anteil der Schüler, welche die Mittelschule ohne Abschluss verließen, 
im Schuljahr 2011/12 bei 53,1 %. Die Allgemeine Hochschulreife erhielten 46,5 % männliche Absolventen. 

Karte 18 Abgänger/-innen von Mittelschulen ohne Abs chluss, Mittelwert der Jahre 2010 – 2012 
nach den Haupteinzugsgebieten der Mittelschulen 

 

Räumlich differenziert zeigten sich drei Schwerpunktgebiete, in denen überdurchschnittlich viele Schüler/-
innen der Mittelschulen ohne Abschluss blieben. Diese sind im Inneren Osten, Westen und Grünau zu veror-
ten. Hier betrug der Anteil der Schulabgänger/-innen ohne Abschluss jeweils mehr als 20 %. Die maximalen 
Werte von Mittelschüler/-innen ohne Schulabschluss lagen mit 30,5 % in den Ortsteilen Zentrum, Zentrum-
Ost und Zentrum-Süd. Niedrige Werte von unter 5 % waren im nordwestlichen Zentrum sowie im Süden, im 
Südosten und im Nordosten und -westen des Stadtgebiets zu finden.  

10.2 Berufliche Bildung 

10.2.1 Struktur der beruflichen Bildung 

Das berufliche Bildungssystem in Deutschland besteht aus drei Teilbereichen: dem dualen Ausbildungssys-
tem, dem Schulberufssystem und dem Übergangssystem. Im dualen Ausbildungssystem erfolgt die Ausbil-
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dung in einem anerkannten Ausbildungsberuf nach Berufsbildungsgesetz bzw. Handwerksordnung. Die 
Ausbildung erstreckt sich i.d.R. über drei Jahre und findet parallel in einem Unternehmen und in der Berufs-
schule statt. Im Schulberufssystem, dem zweiten großen Teilbereich des beruflichen Systems, findet eine 
vollzeitschulische Berufsausbildung in Berufsfachschulen statt, die in der Regel drei Jahre dauert. Das 
Schulberufssystem ist vor allem in sozialen Dienstleistungsberufen ausgeprägt. Das Übergangssystem fasst 
einjährige, berufliche und allgemeinbildende Bildungsangebote zusammen, die zu keinem anerkannten Aus-
bildungsabschluss führen. Sie zielen darauf ab, die Kompetenzen von Jugendlichen ohne Ausbildungszu-
gang zu verbessern, um die Aufnahme einer Berufsausbildung, das Nachholen eines allgemeinbildenden 
Schulabschlusses oder die Aufnahme einer Beschäftigung zu ermöglichen. Dazu zählt beispielsweise das 
Berufsvorbereitungsjahr. 
Für Fachkräfte mit Berufserfahrung besteht die Möglichkeit, sich in einer Fachschule vollzeitschulisch oder 
berufsbegleitend weiter zu qualifizieren. Einen Zugang zum Studium wird über die Beruflichen Gymnasien 
sowie Fachoberschulen ermöglicht, die ebenfalls zum beruflichen Schulsystem gehören. 

In der Stadt Leipzig gibt es neun Berufliche Schulzentren (BSZ). Dies entspricht in etwa der Hälfte aller BSZ 
im Zuständigkeitsbereich der Sächsischen Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig. Dadurch kommt den BSZ 
eine überregionale Bedeutung zu. Die Schulzentren vereinen eine Reihe von Schularten unter einem Dach. 
Jedes Schulzentrum kann prinzipiell in allen Schularten ausbilden. Der Unterschied besteht in der Schwer-
punktsetzung für bestimmte Berufsfelder. Eine Ausnahme bildet das BSZ 12 „Robert Blum“. Dieses BSZ ist 
eine berufsbildende Förderschule für Lernbehinderte. Zudem existieren 31 berufsbildende Schulen in freier 
Trägerschaft in Leipzig, darunter vorwiegend Berufsfachschulen. Ausbildungsschwerpunkte liegen im sozia-
len, medizinischen und Pflegebereich. Darüber hinaus werden auch wirtschaftliche, technische, kaufmänni-
sche und sprachliche Ausbildungen angeboten. 

Die Ausrichtung der berufsbildenden Schulen in Leipzig unterscheidet sich je nach Trägerschaft. Bei den 
Schulen in kommunaler Trägerschaft liegt der Schwerpunkt im Berufsschulsystem und dem damit verbunde-
nem Übergangssystem. Knapp 80 % der Schüler/-innen befanden sich im Schuljahr 2011/12 in dieser Schul-
form. An Schulen in freier und Landesträgerschaft wurden hier lediglich 131 der 7.914 Schüler/-innen unter-
richtet. In den berufsbildenden Schulen in freier oder Landesträgerschaft hingegen überwiegt die Schulform 
der Berufsfachschule, in der etwa zwei Drittel der Schüler/-innen unterrichtet werden. Weiterhin bestehen 
Schwerpunkte im Bereich der Fachschule (ca. 20 %) und der Fachoberschule (knapp 10 %). 

Die berufliche Bildung wird durch neun kommunale Berufsschulzentren (BSZ) und 31 Berufsschulen in freier 
bzw. Landesträgerschaft abgedeckt. 

10.2.2 Zusammensetzung der Schülerschaft 

Abb. 55 Schüler/-innen an berufsbildenden Schulen v on 2000/01 bis 2011/12 nach Träger-
schaft 

 
Im Übergangssystem ist im langjährigen Vergleich zum Schuljahr 2000/01 eine Entwicklung analog zu den 
Gesamtschülerzahlen festzustellen. So halbierte sich die Schülerzahl an den BSZ in kommunaler Träger-
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schaft bis zum Schuljahr 2011/12 auf 467 Schüler/-innen. Im Gegensatz zum allgemeinen Trend ist aller-
dings auffällig, dass im Übergangssystem sowohl im regulären, als auch im förderschulischen Bereich die 
Schülerzahlen im Vergleich zum vorangegangenen Schuljahr leicht angestiegen sind.  

Tabelle 36 Schüler/-innen an berufsbildenden Schule n von 2000/01 bis 2011/12 nach Schulart 
und Trägerschaft  

Schuljahr/Schulart 2000/01 2004/05 2006/07 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 

  Insgesamt 

Berufsschule* 17.144 14.272 14.065 13.147 12.274 10.967 9.801 

davon BGJ, BVJ, BvB, VkbA 1.091 1.004 778 562 518 463 568 

berufsbild. Förderschule** 1.234 1.544 1.636 1.476 1.355 1.281 1.121 

davon BGJ, BVJ, BvB, VkbA 262 453 440 400 357 367 356 

Berufsfachschule 4.697 6.872 8.071 7.111 6.807 6.163 5.599 

Fachschule 1.336 1.747 1.317 1.361 1.772 2.020 2.258 

Fachoberschule 878 1.170 1.292 1.254 1.288 1.347 1.243 

Berufliches Gymnasium 387 534 516 561 537 521 491 

Gesamt 25.676 26.139 26.897 24.910 24.033 22.299 20.513 

  kommunale Trägerschaft 

Berufsschule* 16.898 14.172 13.927 13.011 12.181 10.900 9.670 

davon BGJ, BVJ, BvB, VkbA 894 997 761 550 500 446 467 

berufsbild. Förderschule** 756 869 982 883 798 734 634 

davon BGJ, BVJ, BvB, VkbA 213 227 235 187 139 140 162 

Berufsfachschule 1.319 1.535 1.403 1.245 1.090 986 771 

Fachschule 403 478 446 436 437 437 409 

Fachoberschule 650 671 688 609 621 660 624 

Berufliches Gymnasium 387 534 516 561 537 521 491 

Gesamt 20.413 18.259 17.962 16.745 15.664 14.238 12.599 

  freie Trägerschaft 

Berufsschule* 246 100 138 136 93 67 131 

davon BGJ, BVJ, BvB, VkbA 197 7 17 12 18 17 101 

berufsbild. Förderschule** 478 675 654 593 557 547 487 

davon BGJ, BVJ, BvB, VkbA 49 226 205 213 218 227 194 

Berufsfachschule 3.378 5.337 6.668 5.866 5.717 5.177 4.828 

Fachschule 933 1.269 871 925 1.335 1.583 1.849 

Fachoberschule 228 499 604 645 667 687 619 

Gesamt 5.263 7.880 8.935 8.165 8.369 8.061 7.914 

*inkl. BGJ, BVJ, BvB, VkbA, **incl. FbVJ, BvBB 

Datenquelle: Statistisches Landesamt Sachsen         Sozialreport 2012 

Die Schülerzahlen in den Schulen der beruflichen Bildung nahmen auch im laufenden Schuljahr ab. Bei den 
kommunalen Berufsschulzentren sanken die Schülerzahlen im Vergleich zum Schuljahr 2010/11 um knapp 
1.500 (-11,5 %). Besonders hoch fielen die Rückgänge im Bereich der Berufsfachschulen (- 21,5 %), den 
Berufsschulen (- 11,3 %) und den berufsbildenden Förderschulen (- 13,6 %) aus. Im Vergleich zum Schul-
jahr 2000/01 nahm die Schülerzahl an den berufsbildenden Schulen um knapp 40 % ab und sank von mehr 
als 20.000 auf 12.600 Schüler/-innen. Die Zahl der Schüler/-innen an berufsbildenden Schulen in freier Trä-
gerschaft wies im Zeitraum von 2000/01 bis in das Schuljahr 2010/11 eine andere Entwicklung auf. Vom 
Schuljahr 2000/01 zu 2004/05 nimmt die Zahl der Schüler/-innen stark zu. Seitdem bewegt sich deren An-
zahl zwischen 8.000 und 9.000 Schüler/-innen Bei abnehmenden Gesamtschülerzahlen im berufsbildenden 
Bereich stieg somit der Anteil der Berufsschüler/-innen an Schulen in freier und Landesträgerschaft auf 
39,5 % im Schuljahr 2011/12 an. 
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Tabelle 37 Schüler/-innen mit Migrationshintergrund  von 2000/01 bis 2011/12 an berufsbildenden 
Schulen in kommunaler Trägerschaft  

Schuljahr 2000/01 2004/05 2006/07 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 

Anzahl  102 176 173 220 361 405 338 

Anteil (%) 0,5 1,0 1,0 1,3 2,3 2,8 2,7 

Datenquelle: Statistisches Landesamt; Amt für Jugend, Familie und Bildung   Sozialreport Leipzig 2012 

Bei der Anzahl der Schüler/-innen mit Migrationshintergrund an den berufsbildenden Schulen in kommunaler 
Trägerschaft war vom Schuljahr 2006/07 bis 20010/11 ein stetiges Anwachsen der Schülerzahlen zu beo-
bachten. Dies und die abnehmenden Gesamtschülerzahlen ließen den Anteil im gleichen Zeitraum von 1 % 
auf 2,8 % anwachsen. Mit dem Schuljahr 2011/12 nahm die Anzahl der Schüler/-innen mit Migrationshin-
tergrund um mehr als 60 ab und lag mit 2,7 % weiterhin weit unter dem Durchschnitt der allgemeinbildenden 
Schulen. Zur Vertiefung sei der jährlich erscheinende „Schulentwicklungsbericht“ empfohlen. 

10.3 Zweiter Bildungsweg 

Auf dem zweiten Bildungsweg besteht für Erwachsene die Möglichkeit, Abschlüsse der allgemeinbildenden 
Schulen nachzuholen. Abendmittelschulen und Abendgymnasien ermöglichen dies berufsbegleitend. Die 
Abendmittelschule ist eine differenzierte Schulform, an der die Schüler/-innen in Form von Abendunterricht 
den (qualifizierenden) Hauptschulabschluss bzw. den Realschulabschluss erwerben können. Am Abend-
gymnasium kann die allgemeine Hochschulreife erworben werden. Voraussetzung für den Besuch des A-
bendgymnasiums ist ein Realschulabschluss (oder gleichwertiger Schulabschluss) sowie eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung oder eine mindestens zweijährige Berufstätigkeit. Eine weitere Möglichkeit, die all-
gemeine Hochschulreife zu erlangen, bietet das Kolleg an. Dabei handelt es sich um eine gymnasiale 
Schulart, an der Erwachsene mit abgeschlossener Berufsausbildung oder mindestens zweijähriger Berufser-
fahrung in drei- oder vierjährigem Vollzeitunterricht diesen Abschluss erreichen können.  

Für Schulen des Zweiten Bildungswegs stehen im Schuljahr 2012/13 drei Einrichtungen in kommunaler Trä-
gerschaft zur Verfügung.  

10.3.1 Schüler/-innen an Schulen des zweiten Bildun gswegs 

Die Anzahl der Schüler/-innen an den drei Institutionen des Zweiten Bildungsweges in Leipzig bewegt sich 
auf einem im Vergleich zum Vorjahr ähnlichen Niveau.  

Abb. 56 Entwicklung der Schülerzahlen an Schulen de s Zweiten Bildungswegs Schuljahr 
2005/2006 bis 2012/13 
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Im Schuljahr 2012/13 besuchen 803 Schüler/-innen eine Einrichtung des zweiten Bildungsweges, dabei lernt 
über die Hälfte der Schülerschaft im Leipzig-Kolleg, 28,4 % besuchen die Abendmittelschule und 20,4 % das 
Abendgymnasium. Aus dieser Verteilung wird ersichtlich, dass mehr als 70 % die allgemeine Hochschulreife 
anstreben und knapp ein Drittel der Teilnehmer/-innen einen mittleren Bildungsabschluss erlangen möchte. 
Hiervon haben sich 88,6 % einen Realschulabschluss als Ziel gesetzt – eine Steigerung im Vergleich zum 
Vorjahr. 

Eine geschlechtsspezifische Analyse ergab für die drei Einrichtungen des Zweiten Bildungsweges insgesamt 
einen überdurchschnittlich hohen Anteil an Schülern (56,2 %). Differenziert nach Einrichtungen zeigen sich 
starke Unterschiede in den Anteilen: Am Leipzig-Kolleg herrschen die Teilnehmer mit 58,4 % vor, an der 
Abendmittelschule liegt der Anteil bei 59,6 %. Ein anderes Bild ergibt sich am Abendgymnasium, an dem mit 
54,3 % die Schülerinnen dominieren. 

Von den Teilnehmer/-innen der Schulen des Zweiten Bildungswegs weisen 13,9 % (SJ 2011/12: 12,6 %) 
einen Migrationshintergrund auf. Mehr als die Hälfte der Schüler/-innen mit Migrationshintergrund besucht 
die Abendmittelschule. Mit 25,9 % stellen sie hier über ein Viertel aller Schüler/-innen. Der Anteil am Abend-
gymnasium beträgt 5,5 % (SJ 2011/12: 6,0 %) und am Leipzig Kolleg 10,7 % (SJ 2011/12: 9,5 %). 

An den Schulen des Zweiten Bildungswegs gab es im Jahr 2011 insgesamt 185 Absolvent-/innen. Die häu-
figste Abschlussart war mit über 57,8 % die Allgemeine Hochschulreife. 28,1 % der Teilnehmer/-innen 
schlossen die Schule mit einem Realschulabschluss ab. Etwa jeder Zehnte erlangte einen Hauptschulab-
schluss und 4,3 % der Abgänger/-innen verließen die Schulen des Zweiten Bildungswegs mit dem Abgangs-
zeugnis.  

Eine geschlechtsspezifische Betrachtung der Abschlüsse ergab folgendes Bild: 50,5 % der Allgemeinen 
Hochschulreifen wurden von Teilnehmerinnen erlangt (SJ 2010/11: 61 %). 51,9 % der Realschulabschlüsse 
(SJ 2010/11: 46,7 %) und 44,4 % (SJ 2010/11: 33,6 %) wurden von Teilnehmerinnen erreicht. Ein sehr aus-
gewogenes Verhältnis ergab sich im Bereich der Abgänger/-innen ohne Abschluss (jeweils 50 %). 

Abb. 57 Abschlüsse an Schulen des Zweiten Bildungsw egs im Schuljahr 2011/12 nach Ge-
schlecht 

 
 

ohne Abschluss 4,3%

Hauptschulabschluss 
9,7%

Realschulabschluss 
28,1%

Allgemeine Hochschulreife  
57,8%

Quelle: Amt für Jugend, Familie und Bildung Sozialreport Leipzig 2012
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Abkürzungen: 

BFS  Berufsfachschule 
BGJ  Berufsgrundbildungsjahr 
BGy  Berufliches Gymnasium 
BS  Berufsschule 
BSZ  Berufliches Schulzentrum 
BvB  Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme der Agentur für Arbeit 
BvBB  Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen - rehaspezifisch  
BVJ  Berufsvorbereitungsjahr 
FoS  Fachoberschule  
FöS  Förderschulen 
FS  Fachschule 
GS  Grundschule 
GY  Gymnasium 
MS  Mittelschule 
QHS  Qualifizierter Hauptschulabschluss 
RS  Realschule bzw. Realschulabschluss 
SJ  Schuljahr 
VkbA  Vorbereitungsklasse mit berufspraktischen Aspekten 
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11. Gesundheit 

Zusammenfassung 

Seit Jahren belegen die Ergebnisse der Kita- und Schulaufnahmeuntersuchungen, dass Im Befundbereich 
Sprache am häufigsten Auffälligkeiten und Entwicklungsdefizite festgestellt werden. Im vergangenen Unter-
suchungsjahr 2011/12 betraf das 38 % der untersuchten Kinder in Kindertageseinrichtungen und bei den 
Schulaufnahmeuntersuchungen war dieser Wert mit 35 % nur unwesentlich geringer.  

Der Anteil der Schulanfänger/-innen, die keine jugendärztliche Empfehlung für die Regelschule erhielten, ist 
im vergangenen Untersuchungszeitraum auf 16 % angestiegen.  

Der Vorsorge- und Impfstatus der Leipziger Vorschulkinder kann insgesamt als gut bewertet werden. 

Die beiden Hauptklientelgruppen der Suchtberatungsstellen sind Menschen mit abhängigem Alkohol- 
und/oder illegalem Drogenkonsum. Im vergangenen Jahr nahmen etwa 10 % mehr drogenabhängige Men-
schen die Angebote von Beratungsstellen an. Auffallend ist eine Zunahme von Klientinnen und Klienten, die 
Crystal konsumieren. Problematisch ist hier das häufige Auftreten von psychiatrischen Begleiterkrankungen. 
Die Stadt Leipzig reagiert mit einer breiten Palette an Fortbildungsangeboten und bringt sich fachlich überre-
gional in entsprechende Arbeitskreise des Freistaates ein. 

In den zwei Bereichen der gemeindenahen Psychiatrie, den psychosozialen Gemeindezentren und dem 
Sozialpsychiatrischen Dienst, ist die Inanspruchnahme gegenüber dem Vorjahr in etwa gleich geblieben. Die 
psychosozialen Gemeindezentren erreichten als niedrigschwelliger Anlaufpunkt ca. 1.500 chronisch psy-
chisch kranke Menschen. Der Sozialpsychiatrische Dienst betreute 2011 ca. 2.000 psychisch kranke Men-
schen.  

11.1 Kindergesundheit 

11.1.1 Untersuchung der Kinder in Kindertageseinric htungen  

Auf der Grundlage des Sächsischen Kindertagesstättengesetzes (SächsKitaG) wird seit 2003 die Unter-
suchung von Kindern im vierten Lebensjahr in Kindertageseinrichtungen vom Kinder- und Jugendärztlichen 
Dienst des Gesundheitsamtes durchgeführt. Sie ist eine Pflichtaufgabe des Öffentlichen Gesundheits-
dienstes. Für die Eltern ist die Teilnahme freiwillig. Geprüft werden das Seh- und Hörvermögen sowie die 
fein-, grobmotorischen und sprachlichen Fähigkeiten. Diese zusätzliche Untersuchung im Vorschulalter soll 
dazu beitragen, dass die Früherkennung von Entwicklungsauffälligkeiten und -störungen verbessert wird und 
die Kinder frühzeitig Förderung und/oder Therapie erhalten. 

Im Untersuchungsjahr 2011/12 wurden 2.402 Kinder in Kindertageseinrichtungen untersucht. Das sind ca. 
55 % der anspruchsberechtigten Kinder in Kindertageseinrichtungen. Ein Teil der Kinder, die nicht unter-
sucht wurden, war am Untersuchungstag wegen Krankheit oder Urlaub nicht in der Einrichtung. Das Ange-
bot, diese Untersuchung im Gesundheitsamt zu einem späteren Zeitpunkt nachzuholen, wird von den meis-
ten Eltern nicht genutzt. 

In 51 Kindertageseinrichtungen konnte im vergangenen Untersuchungsjahr aus personellen Gründen keine 
Untersuchung angeboten werden, im Vorjahr erhielten alle Einrichtungen ein Untersuchungsangebot. 
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Abb. 58 Zu untersuchende Kinder gemäß SächsKitaG 20 04/05 bis 2010/12 nach Teilnahmesta-
tus an der Untersuchung 16 

 
Im Rahmen der Untersuchung in Kindertageseinrichtungen werden Vorsorge- und Impfstatus mit dokumen-
tiert. Beides konnte auch im Untersuchungsjahr 2011/12 für die untersuchten Kinder als gut bewertet wer-
den. Inzwischen wird auch die Untersuchung U7a (seit 01.07.2008 neues Untersuchungsangebot für alle 
Kinder) von etwa zwei Drittel der Kinder in Anspruch genommen.  

Die Ergebnisse der Untersuchungen zeigten 2011/12 nur geringfügige Abweichungen von den Befundhäu-
figkeiten der vorangegangenen Jahre. Der Anteil der untersuchten Kinder mit Sprachauffälligkeiten/-
störungen ist erneut der mit Abstand am häufigsten dokumentierte Befundbereich und betrifft 2011/12 ca. 
38 % der Untersuchten. Deshalb wird auf diese Befundkategorie im folgenden Abschnitt nochmals näher 
eingegangen. 

Abb. 59 Befundhäufigkeiten der untersuchten Kinder in Kindertageseinrichtungen, Untersu-
chungsjahrgänge 2007/08 bis 2011/12 

 

                                                      
16 Auf Grund einer Entscheidung der Behörde des Sächsischen Datenschutzbeauftragten ist es nicht mehr möglich, die exakte Zahl der 
anspruchsberechtigten Kinder nach SächsKitaG zu ermitteln. Um dennoch Aussagen zur Untersuchungsrate der Kinder in Kinderta-
geseinrichtungen zu erhalten, wurden Daten der Kinder in Kindertageseinrichtungen vom Statistischen Landesamt des Freistaates 
Sachsen herangezogen und auch die Daten der Vorjahre mit gleicher Bezugsgröße dargestellt. 
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11.1.2  Sprachauffälligkeiten/-störungen bei Kinder n 2007/08 bis 2011/12 in 
  Kindertageseinrichtungen 

Zur Beurteilung des Sprach- und Sprechvermögens der Kinder im Vorschulalter wird seit dem Untersu-
chungsjahr 2005/06 sachsenweit das Sprachscreening für das Vorschulalter (SSV) verwendet. Das Scree-
ning umfasst drei Untertests, altersabhängig sind bei jedem Kind zwei davon durchzuführen. Die Bewertung 
der Sprachtestergebnisse ermöglicht eine Unterteilung in: 

• die Gruppe der „Risikokinder mit einer therapiebedürftigen Sprachentwicklungsstörung“: Diese Kin-
der zeigen Defizite sowohl im syntaktischen als auch im phonologischen Bereich (auffällige Ergeb-
nisse in beiden Untertests). Es sind diejenigen Kinder, die mit großer Wahrscheinlichkeit Leseprob-
leme und andere schulische Schwierigkeiten ausbilden. 

• die Gruppe der „Verdachtskinder mit Kontrollbedarf“: Diese Kinder erreichen nur in einem Untertest 
(also im syntaktischen oder phonologischen Bereich) den kritischen Normwert nicht. Im weiteren 
Entwicklungsverlauf sollten diese Kinder „im Blick behalten werden“. 

Entsprechend der sachsenweit gültigen Untersuchungs- und Dokumentationsrichtlinien gelten Kinder als 
sprachauffällig, bei denen im SSV mindestens in einem der beiden Untertests der kritische Wert unterschrit-
ten wurde oder Artikulations-/Redeflussstörungen trotz unauffälligem Sprachtestergebnis erkennbar sind. 
Letzteres wird seit 2008/09 sachsenweit unter „sonstige pathologische Sprachbefunde“ dokumentiert. 

Bei der Wertung der Befundergebnisse ist zu beachten, dass in den vergangenen Jahren bei fast jedem 
10. Kind beim Sprachtest aufgrund unsicherer oder ungenügender Mitarbeit keine validen Testergebnisse 
ermittelt werden konnten. In diesen Fällen sind die Einschätzungen der Erzieherinnen in den Kindertagesein-
richtungen besonders wichtig. 

Es wird deutlich, dass bei den meisten Kindern Artikulations- und Redeflussstörungen Ursache für die do-
kumentierten Sprachauffälligkeiten sind. Das betrifft 2011/12 ca. jedes fünfte untersuchte Kind. 

Abb. 60 Sprachauffälligkeiten der untersuchten Kind er in Kindertageseinrichtungen 

 

11.1.3 Schulaufnahmeuntersuchung 

Im Untersuchungsjahr 2011/12 wurden 4.468 Leipziger Kinder im Rahmen der Schulaufnahmeuntersuchung 
vom Kinder- und Jugendärztlichen Dienst des städtischen Gesundheitsamtes untersucht, darunter 
280 Kinder, die im Vorjahr vom Schulbesuch zurückgestellt wurden.  
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Abb. 61 Anteil der vollständig geimpften Schulanfän ger der Einschulungsjahrgänge 2008 bis 
2012 

 

Der Vorsorgestatus der Schulanfänger ist als gut zu bewerten. Die aktuellen Daten belegen erneut, dass mit 
zunehmendem Lebensalter der Kinder die U-Untersuchungen nicht mehr so regelmäßig von allen Eltern 
genutzt werden. 

Die Daten zum Impfstatus der Schulanfänger/-innen zeigen immer noch die Auswirkungen der veränderten 
Impfempfehlungen der Sächsischen Impfkommission17 im Jahr 2002. Um den Impfschutz der Schulanfän-
ger/-innen vor allem bei Mumps-Masern-Röteln und Diphtherie-Polio-Tetanus wieder zu verbessern, sollte 
auch weiterhin jede Möglichkeit genutzt werden, die Eltern über die Notwendigkeit eines vollständigen al-
tersentsprechenden Impfschutzes zu informieren. 

Abb. 62 Häufige Befunde der untersuchten Schulanfän ger, Einschulungsjahrgänge  
2008 bis 2012 18 

 

                                                      
17 Diese besagen, dass Schulanfänger zum Zeitpunkt der Untersuchung bereits eine fünfte Diphtherie-Tetanus-Keuchhusten-Impfung 
und eine zweite Mumps-Masern-Röteln-Impfung (MMR) haben müssten, um über einen vollständigen Impfschutz zu verfügen. 
18 nach Häufigkeiten 2012 absteigend sortiert 

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

HIB Polio Diph-
therie

Teta-
nus

Keuch-
husten

Ma-
sern

Mumps Rö-
teln

HepB HepA Vari-
zellen

Men.-
kokk.

Pneu.-
kokk.

Rota-
viren*)

Art der Impfung

A
nt

ei
l d

. v
ol

ls
t. 

ge
im

pf
te

n 
S

ch
ul

an
fä

ng
er

 (
%

)

2008 2009 2010 2011 2012
Sozialreport Leipzig 2012Quelle: Gesundheitsamt Leipzig

0

5

10

15

20

25

30

35

40

Sprache Fein-
motorik

Verhalten Seh-
schärfe

visuelle
Wahrnehm.

Extrem./
Gelenke

Hörver-
mögen

Grob-
motorik

Atopien Haltungs-
schwäche

Befundbereiche

A
nt

ei
l d

. S
ch

ul
an

fä
ng

er
 (

in
 %

)

2008 2009 2010 2011 2012 Sozialreport Leipzig 2012Quelle: Gesundheitsamt Leipzig



104 Sozialreport Leipzig 2012 

Der Anteil der Schulanfänger/-innen insbesondere mit Sprachauffälligkeiten, feinmotorischen Defiziten und 
emotional-psychosozialen Verhaltensauffälligkeiten ist nach wie vor hoch. 

11.1.4 Jugendärztliche Schulempfehlung 

Bei der Beurteilung der Schulfähigkeit wird berücksichtigt, ob bei einem Kind mit Entwicklungsrückständen 
eine verstärkte pädagogische Förderung in der Grundschule ausreichend ist oder ob sonderpädagogischer 
Förderbedarf besteht.  

Der Anteil der Kinder, die keine jugendärztliche Empfehlung zur Einschulung in eine Regelschule erhalten, 
ist in den Untersuchungsjahren von 2004/05 bis 2010/11 (14 %) nahezu konstant geblieben, 2011/12 ist 
dieser Wert auf 16 % gestiegen. Seit dem Einschulungsjahr 2008 ist ein kontinuierlicher Anstieg der Zahl der 
Schulanfänger mit einer jugendärztlichen Empfehlung zur Schulrückstellung zu verzeichnen, 2011/12 erhiel-
ten 7,1 % eine jugendärztliche Empfehlung zur Rückstellung vom Schulbesuch. In den meisten Fällen wer-
den psychosoziale und/oder geistig-sprachliche Entwicklungsdefizite als Gründe dokumentiert. Der Anteil 
der Kinder, die eine Empfehlung für den Besuch einer sonderpädagogischen Fördereinrichtung bzw. für eine 
Integration in den Regelschulbereich bei bestehendem sonderpädagogischen Förderbedarf erhalten, unter-
liegt nur geringfügigen Schwankungen. 

Abb. 63 Jugendärztliche Schulempfehlungen im Zeitve rgleich 2008 bis 2012 

 

11.2 Sucht 

In Leipzig werden sieben Suchtberatungsstellen betrieben. In fünf der Suchtberatungsstellen werden Alko-
hol- (F10) und Drogenabhängige bzw. ausschließlich Drogenabhängige mit den Diagnosen F11 bis F1919 
betreut und behandelt. Zwei weitere Beratungsstellen sind auf Alkohol- und Medikamentenabhängige spe-
zialisiert.  

In Leipzig werden suchtkranke Menschen in vier Kliniken behandelt. Die Behandlung wird im Park-
Krankenhaus Leipzig-Südost GmbH mit den Kliniken für Psychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie 
und der Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie, Station Teen Spirit Island, dem 
Sächsischen Krankenhaus Altscherbitz, Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie und der Soteria Klinik 
Leipzig-Südost GmbH durchgeführt. Mit diesen Kliniken, Beratungsstellen und weiteren ergänzenden Ange-
boten verfügt die Stadt Leipzig über ein weitgefächertes Hilfenetz.  

                                                      
19 ICD: Internationale Klassifikation der Krankheiten. Dieser Abschnitt enthält eine Vielzahl von Störungen unterschiedlichen Schwere-
grades und mit verschiedenen klinischen Erscheinungsbildern; die Gemeinsamkeit besteht im Gebrauch einer oder mehrerer psy-
chotroper Substanzen (mit oder ohne ärztliche Verordnung). 
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Im Berichterstattungszeitraum 2011 konnten die sieben Suchtberatungsstellen der Stadt Leipzig insgesamt 
4.004 Klientinnen und Klienten, Angehörige und andere Ratsuchende betreuen. Darunter befanden sich 
3.538 Selbstbetroffene sowie 466 Angehörige und weitere Personen, die das Angebotsspektrum der Sucht-
beratungsstellen nutzten. Es gab keine wesentlichen Trendänderungen in den Beratungsstellen.  

Die beiden Hauptklientelgruppen der Suchtberatungsstellen sind Menschen mit abhängigem Alkohol- 
und/oder illegalem Drogenkonsum.  

Gegenüber dem Vorjahr kam es zu einer leichten Zunahme der Zahl der Klienten, die wegen einer Drogen-
abhängigkeit in die Beratung kamen. Es handelt sich häufig um polyvalenten Drogenkonsum (Mischkonsum 
verschiedener Substanzen) und Einnahmen zusätzlicher Substanzen (Beigebrauch von Drogen) bei substi-
tuierten Patienten. 2011 stieg die Zahl der Klientinnen und Klienten, die wegen der Hauptdiagnose Stimulan-
zienabhängigkeit in die Beratung kamen auf 178. Darunter befanden sich 164 Konsumentinnen und Konsu-
menten von Metamphetamin. Methamphetamin wird unter Szenenamen wie Ice, Meth oder Crystal als Dro-
ge mit aufputschender Wirkung gehandelt und konsumiert. Ein sehr großer Teil der Drogenabhängigen mit 
anderen Hauptdiagnosegruppen missbraucht Stimulanzien, hauptsächlich Crystal, zusätzlich neben Opioi-
den und Cannabinoiden. Die Zahl der Betroffenen mit Metamphetamingebrauch ist also weitaus höher. 

Rückblickend auf die letzten Jahre hat sich in der Zusammensetzung der Klientengruppen nach Diagnosen 
wenig geändert. Auf Grund der stabilen Hilfeangebote konnten um die 4.000 hilfesuchende Menschen er-
reicht werden. 

Abb. 64 Anzahl der Betreuten im Jahresvergleich 200 5 bis 2011 

 

In den Alterskurven sind unterschiedliche Gipfel zu beobachten: Drogenabhängige sind häufig zwischen 25 
und 40 Jahre alt, wovon der Teil der zwischen 30 und 40-Jährigen gegenüber den Vorjahren deutlich zu-
nahm. Dieser Trend setzte sich 2011 weiter fort. Unter 18-Jährige kamen kaum in Suchtberatungsstellen. 
Alkoholabhängige Klientinnen und Klienten sind deutlich älter. Sie sind in der Regel zwischen 30 bis über 60 
Jahre alt. Häufig vertreten sind 40 bis 50-Jährige. Eine Zunahme der Aufnahmen von Jugendlichen in den 
Suchtberatungsstellen, die Alkohol missbrauchen, ist nicht feststellbar. 

Etwa 57 % der Klientinnen und Klienten mit eigener Diagnose waren zum Zeitpunkt der Betreuungs-
aufnahme arbeitslos. Der größte Teil dieser Gruppe bezog Arbeitslosengeld II.  

Durch das Jobcenter wurden 214 Klienten nach SGB II, § 16 (Leistungen zur Eingliederung für Er-
werbsfähige) in die Suchtberatungsstellen vermittelt und dort betreut (im Vergleich 2010: 234). 
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Abb. 65 Anzahl der Klientinnen und Klienten mit den  Diagnosen Abhängigkeit von Alkohol 
und von illegalen Drogen 2011 nach Altersgruppen  

 

Die Zusammenarbeit der Beratungsstellen mit Ärzten der ambulanten Rehabilitation, während ambulanter 
Entzugsbehandlungen und im Rahmen von Substitutionsbehandlungen, mit Angeboten der Jugendhilfe, 
aber auch mit dem Jobcenter Leipzig, dem Strafvollzug, der Forensischen Psychiatrie und den Einrichtungen 
der Wohnungslosenhilfe wurde weitergeführt. 

11.2.1 Wohnangebote  

Ein seit über 10 Jahren fest integriertes Angebot innerhalb des Suchthilfesystems der Stadt Leipzig sind die 
drogenfreien Wohngemeinschaften der SZL Suchtzentrum gGmbH. Hier finden drogenabhängige Menschen 
unter Abstinenzbedingungen Unterkunft, Betreuung und Behandlung. Im Jahr 2011 wurden 20 Wohnge-
meinschaften angeboten.  

Das ambulant betreute "alkoholfreie Wohnen" der SZL Suchtzentrum gGmbH bietet insgesamt  
100 Plätze an. 

Das Wohnprojekt „Domizil“ des gleichen Trägers bietet 40 chronisch mehrfachbeeinträchtigten suchtmit-
telabhängigen wohnungslosen Männern die Möglichkeit einer menschenwürdigen Unterkunft. Das Wohnpro-
jekt ist keine therapeutische Einrichtung, sondern ein „niedrigschwelliges Angebot“ für Betroffene. Aufge-
nommen werden Klienten, die aktuell nicht bereit bzw. in der Lage sind, ihren Alkoholmissbrauch einzu-
schränken oder aufzugeben. Zielvereinbarungen mit den Bewohnern beginnen mit der Einhaltung von Hy-
gienemaßnahmen und streben im Weiteren eine Reduzierung der Trinkmenge an, in Einzelfällen auch die 
Abstinenz. 

Im Jahr 2011 konnte das Projekt weiter inhaltlich-konzeptionell ausgebaut werden. Acht Einraumwohnungen 
standen zum Jahresende zur Verfügung und waren fast ganzjährig belegt. Eine weitere Wohnung konnte als 
Gruppenveranstaltungsraum genutzt werden. Im ambulant betreuten Wohnen des Diakonischen Werkes, 
Innere Mission Leipzig wurden insgesamt 67 Menschen im ambulant betreuten Wohnen betreut. 
28 Personen wurden neu aufgenommen, neun entlassen. Zum Stichtag 31.12.2011 waren 47 Personen in 
Betreuung. Damit ist ein leichter Anstieg in den Fallzahlen zu verzeichnen. 

Die Notschlafstelle und das Wohnhaus „Haus Alt-Schönefeld“ mit 35 Plätzen gehören zum Städtischen Klini-
kum „St. Georg“ Leipzig, Zentrum für Drogenhilfe. Auch dieses Wohnhaus ist keine therapeutische Einrich-
tung, sondern versteht sich als „niedrigschwelliges Angebot“. Die chronisch mehrfach geschädigten abhän-
gigkeitserkrankten Männer werden durch das Übernachtungshaus für wohnungslose Männer, Rückmarsdor-
fer Straße, vermittelt. Es sind Personen, die aktuell nicht bereit und/oder in der Lage sind, ihren Alkoholkon-
sum einzuschränken bzw. abstinent zu leben.  

Im Rahmen der Lebens- und Überlebenshilfe bietet die Suchtberatungsstelle „Alternative I“ im Zentrum für 
Drogenhilfe (Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig) seit nunmehr 18 Jahren ein Übernachtungsangebot 
für obdachlose und oft im Szenebereich lebende Menschen, die von illegalen Drogen abhängig sind. Die 
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insgesamt 20 Betten der Einrichtung gliedern sich in Notschlafstelle (10 Betten) und den Bereich „Motivati-
onswohnen“ (10 Plätze). 

Darüber hinaus gibt es in Leipzig eine stationäre Langzeitbetreuung für CMA im Verein zur sozialen Rehabi-
litation von Abhängigkeitskranken e. V. mit 50 Plätzen und 22 Plätzen in Außenwohngruppen. 

11.3 Psychiatrie 

Die psychiatrische Versorgung in Leipzig ist in vier Bereiche (Krankenhausversorgung, komplementäre Psy-
chiatrie, ambulante Psychiatrie und Koordination und Kooperation) gegliedert, aus denen der Leipziger Ge-
meindepsychiatrische Verbund gebildet wird. Dieser Verbund sichert die Versorgung psychisch kranker 
Menschen in Leipzig. Traditionell sind komplementäre, ambulante Angebote und psychiatrische Kranken-
häuser gut miteinander verzahnt und mit regionaler Verantwortung versehen (Sektorisierung und Regionali-
sierung). 

Als eine Besonderheit der Stadt Leipzig kann dabei die regionale Verantwortung der Träger der komplemen-
tären Versorgung (vgl. Karte zur Regionalisierung der komplementären Psychiatrie) angesehen werden, die 
ein stadtweites sozialräumliches Versorgungsangebot sichern soll. 

11.3.1 Leistungs- und Versorgungsübersicht 

Den Schwerpunkt der städtischen Versorgung gemäß Leipziger Psychiatrieplanung sowie des Sächsischen 
Gesetzes über die Hilfen und die Unterbringung bei psychischen Krankheiten (SächsPsychKG) mit den darin 
enthaltenen kommunalen Aufgaben wie vorsorgende, nachsorgende, begleitende und weiterführende Hilfen 
bildet die Versorgung chronisch psychisch kranker Menschen, bei denen krankheitsbedingt eine längerfristi-
ge Unterstützung notwendig wird. In kommunaler Verantwortung liegen die psychosozialen Gemeindezent-
ren und der Soziapsychiatrische Dienst. 

Karte 19 Übersicht über die Regionalisierung der ko mplementären Psychiatrie 2011 der Stadt 
Leipzig 
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Tabelle 38 Leistungs- und Versorgungsübersicht Psyc hiatrie 2009 bis 2011 der Stadt Leipzig 

Zahl der Klienten und Klientinnen 
Versorgungsbereich 

2009 2010 2012 

Komplementäre Versorgung (sechs Vereine, ein städt. Träger)  
Psychosoziale Gemeindezentren 1.475 1.481 1.427 

Ambulant betreutes Wohnen 409 427 435 

Heimbetreuung mit Außenwohnbereich 200 203 190 

Ambulante Versorgung (nur Verbund Gemeindenahe Psychiatrie )   

Tagesklinik 408 366 375 

Psychiatrische Institutsambulanz 16.647 17.045 16.865 

Sozialpsychiatrischer Dienst 1.847 2.027 1.917 

Einweisungen nach SächsPsychKG 117 109 126 

Quelle: Gesundheitsamt                                                                                   Sozialreport Leipzig 2012 

Die Leistungs- und Versorgungsübersicht zeigt, dass die Klientenzahl 2011 – im Vergleich zu den Jahren 
2009 und 2010 – in den Hauptbereichen annähernd gleich geblieben ist. Schwankungen in diesem Bereich 
sind in beiden Bereichen auf längerfristige Krankheit von Mitarbeitern zurückzuführen, die sich auf die Leis-
tungsangebote ausgewirkt haben. Der Sozialpsychiatrischer Dienst hat im Jahr 2011 insgesamt 1.917 psy-
chisch kranke Menschen betreut. Psychosoziale Gemeindezentren wurden im Jahr 2011 von 1.427 Klienten 
aufgesucht. Die Gemeindezentren betreuten täglich (viele davon auch an Wochenenden und Feiertagen) im 
Durchschnitt 200 Personen. Den dort angebotenen lebensnahen Hilfen zur Tagesstrukturierung, Betreuung 
und Beratung kommt eine besondere Bedeutung zu, sie bilden das Zentrum der komplementären Hilfeange-
bote und sind so strukturiert, dass Menschen mit psychischen Störungen möglichst wenig auf institutionelle 
Angebote zurückgreifen müssen. Im Bereich der Heimbetreuung bleibt die Platzzahl mit 96 Plätzen in Leip-
zig konstant. Nur der Außenwohnbereich ist in den letzten Jahren angestiegen. Hier wurden neue Angebote 
– angebunden an die psychosozialen Gemeindezentren – aufgebaut, welche die bestehenden Angebotslü-
cken geschlossen haben.  

11.3.2 Sozialpsychiatrischer Dienst im Verbund Geme indenahe Psychiatrie Leipzig 

Der Sozialpsychiatrische Dienst - als kommunale Pflichtaufgabe nach SächsPsychKG - ist in Leipzig in den 
Verbund Gemeindenahe Psychiatrie integriert, weshalb hoheitliche soziale Aufgaben mit Behandlungsange-
boten (in Tageskliniken und psychiatrischen Institutsambulanzen) verknüpft werden können. 17% aller an-
gebotenen Leistungen des Dienstes werden „aufsuchend“ erbracht. Nicht selten ist der Sozialpsychiatrische 
Dienst der einzige Bezugspunkt für völlig in krankheitsbedingter Isolation lebende Menschen. Schwerpunkt 
der Arbeitsweise des Dienstes ist die schon im Namen verankerte „Gemeindenähe“, die Leipziger Bürgerin-
nen und Bürgern weite Wege erspart. Die Standorte des Verbundes sind so verteilt, dass in jeder Stadtregi-
on ein Angebot gut erreichbar ist (vgl. Karte zu den Standorten des Sozialpsychiatrischen Dienstes). 

In der Mehrzahl werden im Leipziger Sozialpsychiatrischen Dienst chronisch psychisch kranke Menschen, 
die schwere Erkrankungen wie Schizophrenie, schizotype, wahnhafte bzw. affektive Störungen und schwere 
Persönlichkeitsstörungen haben, betreut und begleitet. Fast alle Klientinnen und Klienten (86 %) leben in 
einer eigenen Wohnung, 47% leben allein und werden – wegen der Gefahr der Isolierung – auch oft zu Hau-
se betreut oder in tagesstrukturierende Angebote integriert. 

Ein besonderer Schwerpunkt in der Arbeit des Dienstes bildet die Betreuung junger Menschen (17,0 - 24,0). 
Stadtweit wurden im Dienst 2011 69 Klienten dieser Altersgruppe betreut (2009 = 40, 2010 = 71). Neben der 
Sicherung einer stabilen therapeutischen Begleitung, ist immer auch der Bedarf an Maßnahmen zur berufli-
chen und sozialen Eingliederung sehr hoch. Dies zeigt sich nicht zuletzt am hohen Anteil junger Menschen 
die arbeitslos sind (2011 89%). 
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Abb. 66 Berufliche Situation junger Klienten des So zialpsychiatrischen Dienstes der Stadt 
Leipzig (2009 bis 2011) 
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12. Soziale Dienste und soziale Leistungen nach dem   
Sozialgesetzbuch (SGB) XII und anderen Rechtskreise n 

Zusammenfassung 

Der Allgemeine Sozialdienst (ASD) gewährt ganzheitliche und generationenübergreifende soziale Hilfen. Die 
wichtigsten Problemlagen der Hilfesuchenden waren neben wirtschaftlichen Schwierigkeiten vor allem Er-
ziehungsprobleme und Partnerprobleme bei Trennung und Scheidung.  

Im Vergleich zum Vorjahr sind die Fallzahlen bei sozialen Leistungen als auch die Kosten gestiegen. Dies 
gilt sowohl für Leistungen nach dem Gesetz der bedarfsorientierten Grundsicherung im Alter und bei Er-
werbsminderung (plus 1,2 Mio. €), der Hilfe zur Pflege (plus 1,6 Mio. €) als auch bei den Leistungen der 
Eingliederungshilfe (plus 0,3 Mio. €). Bei den Leistungen für die Hilfe zum Lebensunterhalt sind die Kosten 
trotz gestiegener Fallzahl, in Folge der geringeren durchschnittlichen Fallkosten leicht gesunken. 

Die Zahl der Leipzig-Pass-Inhaber/-innen stieg von 2006 bis 2010 kontinuierlich. Seit 2011 sank mit dem In-
Kraft-Treten des Gesetzes zur Ermittlung von Regelbedarfen und zur Änderung des SGB II und SGB XII, 
dem sogenannten „Bildungs- und Teilhabepaket“ die Zahl der beantragten Leipzig-Pässe. Die Zahl der be-
antragten Leipzig-Pässe sank von 2010 zu 2011 um ca. 12 % (auf 66.053) und von 2011 zu 2012 nochmals 
um ca. 7 % (auf 62.293 Personen). 

Bei den Wohngeldempfänger/-innen gibt es gegenüber 2010 einen Rückgang bei der Anzahl der Haushalte, 
in allen Personengruppen und beim durchschnittlichen monatlichen Wohngeld pro Haushalt (minus 9 %,  auf 
98 Euro). Die größte Empfängergruppe bleiben  Rentner/Pensionäre mit ca. 5.800 Haushalten (2010: 6.300). 

Die Anzahl der Schuldnerberatungen stieg seit 2007 kontinuierlich. 2011 wurden ca. 2.350 Beratungen 
durchgeführt, was eine Verdopplung innerhalb von fünf Jahren darstellt. Beratungen mit komplexen Schul-
denproblematiken steigen; die kommunalen Kosten sanken 2011 gegenüber dem Vorjahr um ca. 70 T€. 

12.1 Leistungen des Allgemeinen Sozialen Dienstes ( ASD) 

Der ASD Leipzig gliedert sich in neun Sozialbezirke, wovon der neunte, ASD Ost, zu Beginn des Jahres 
2011 gegründet wurde.  

Die Aufgaben im ASD wurden organisatorisch neu geordnet und in ein Eingangs- und Fallmanagement ü-
berführt. Das Eingangsmanagement arbeitet nach dem Prinzip der territorialen Zuständigkeit, während im 
Fallmanagement eine Fallzuständigkeit besteht. 

Insbesondere auf der Grundlage des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (SGB VIII) und des Bundessozialhil-
fegesetzes (SGB XII) gewährt der ASD ganzheitliche, gesetzes- und generationenübergreifende soziale 
Hilfen. 

Das Aufgabenprofil des ASD beschreibt seine Zuständigkeiten als Spezialdienst im Rahmen von SGB VIII, 
als Basisdienst im Rahmen von SGB II und SGB XII und als Krisendienst nach § 8a SGB VIII und § 42 SGB 
VIII. 

Als Spezialdienst ist der ASD für die Prüfung der Notwendigkeit und Geeignetheit erzieherischer Hilfen und 
der Fallsteuerung kostenpflichtiger Hilfen oder Dienstleistungen nach SGB VIII, für Beratungen im Bereich 
Trennung, Scheidung, Umgang oder bei Erziehungsunsicherheiten nach SGB VIII sowie für die fortlaufende 
Überprüfung und Sicherung des Kindeswohls zuständig. Innerhalb seiner Aufgaben als Spezialdienst wirkt 
er außerdem in familiengerichtlichen Verfahren mit und engagiert sich in der Netzwerkarbeit gemeinsam mit 
Familiengerichten, Kindertagesstätten, Schulen, Leistungsanbietern nach §§ 27 ff SGB VIII und mit Einrich-
tungen und Diensten des Gesundheitssektors sowie der Kinder-, Jugend- und Familienarbeit. 

Als Basisdienst übernimmt der ASD Aufgaben an der Schnittstelle zu Bereichen anderer Leistungsträger, 
wie beispielsweise die Feststellung der Notwendigkeit und Geeignetheit von Hilfen nach SGB XII und SGB 
II. In diesem Kontext erfolgen Beratungen über geeignete Angebote und möglicherweise bestehende Leis-
tungsansprüche bzw. eine aktive Vermittlung ins Versorgungssystem.  

Als Basisdienst im Auftragsgeschäft fertigt der ASD Stellungnahmen nach SGB XII für das Sozialamt, nach 
SGB II für das Jobcenter und für andere Leistungsträger bzw. Behörden an.  

Als Krisendienst führt der ASD Prüfungen des Kindeswohls nach § 8a SGB VIII durch, er veranlasst Inob-
hutnahmen nach § 42 SGB VIII und die Einbeziehung des Familiengerichtes und wirkt in familiengerichtli-
chen Verfahren mit. Darüber hinaus  geht der ASD als Krisendienst gewichtigen Anhaltspunkten über eine 
Erwachsenenwohlgefährdung nach. 
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Karte 20 Zuschnitt der Sozialbezirke im ASD Leipzig  

 

Quelle: Amt für Jugend, Familie und Bildung Sozialreport Leipzig 2012 

 

Bei vorliegender Erwachsenenwohlgefährdung werden die Erwachsenen  

• über mögliche Leistungen und zuständige Behörden, Institutionen und Soziale Dienste in der Stadt 
informiert und 

• aktiv durch den ASD an diese vermittelt. 

Allerdings muss darauf verwiesen werden, dass - anders als im Bereich der Kindeswohlgefährdung- Inter-
ventions- und Hilfsmaßnahmen nicht gegen den Willen der Erwachsenen veranlasst werden können.  

Lediglich auf der Rechtsgrundlage des SächsPsychKG (Sächsisches Gesetz über die Hilfen und die Unter-
bringung bei psychischen Krankheiten) können Maßnahmen zum Schutz der Erwachsenen durch die 
Betreuungsgerichte angeordnet werden. 
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Zuständig für die öffentlich-rechtliche Unterbringung nach dem SächsPsychKG ist das Gesundheitsamt der 
Stadt Leipzig.  

Die Netzwerkarbeit des ASD orientiert sich am Aufgabenprofil des ASD und richtet sich vorrangig an Schu-
len, Horte, Kindertagesstätten, Familiengerichte, das Gesundheitsamt, das Sozialamt, das Jobcenter,  die 
Agentur für Arbeit und natürlich auch Kinder- und Jugendhilfeträger sowie Träger der offenen Altenarbeit.  

Im Jahr 2011 wurden vom ASD 3.158 Dienstleistungen und Stellungnahmen erbracht bzw. angefertigt. Stel-
lungnahmen für familiengerichtliche Verfahren und im Kontext Trennung/ Scheidung/ Umgang nahmen dabei 
den größten Teil ein.  

Dienstleistungen und Stellungnahmen im Rahmen von SGB XII und Dienstleistungen im Kontext von SGB 
VIII beschreiben zwei weitere große Bereiche der Leistungen des ASD außerhalb der Steuerung kosten-
pflichtiger Hilfen zur Erziehung (SGB VIII). Erstes erfolgt nach Beauftragung des Sozialamtes bei gesund-
heitlichen, wirtschaftlichen und/oder psychosozialen Problemen. Zweites sind Unterstützungsleistungen bei 
Erziehungsschwierigkeiten oder im Kontext der Eingliederungshilfe für Kinder und Jugendliche mit psychi-
schen Störungen oder sonstigen familiären Problemlagen. 

Auch bei wirtschaftlichen Schwierigkeiten oder zum Umzug in eigenen Wohnraum aus sozialen Gründen für 
Menschen unter 25 Jahre schreibt der ASD Stellungnahmen im Kontext des SGB II. Ferner fertigte der ASD 
im Jahr 2011 58 Stellungnahmen für das Jobcenter, für den KSV, im Rahmen des Opferentschädigungsge-
setzes und zur Wahrnahme von Umgang bzw. Sorgerecht von Ausländern an. Schließlich prüfte der ASD im 
Rahmen des Krisendienstes 2011 in 89 Fällen mögliche Gefährdungen des Erwachsenenwohls und leitete 
bei Bedarf (in 19 Fällen) entsprechende Maßnahmen zur Abwendung einer akuten Gefährdung ein. 

Abb. 67 Leistungen des ASD außerhalb kostenpflichti ger Hilfen zur Erziehung 2011 

 

12.2 Hilfe zum Lebensunterhalt  

Hilfe zum Lebensunterhalt nach SGB XII erhalten Personen unter 65 Jahren, die durch Krankheit zeitweise 
erwerbsunfähig sind, noch nicht als dauerhaft erwerbsgemindert begutachtet wurden, im Vorruhestand sind 
und/oder ihren Lebensunterhalt nicht aus eigenem Einkommen und Vermögen bestreiten können. Hilfe zum 
Lebensunterhalt gilt als Hilfe in „Übergangssituationen“. 

Ziele der Leistungsgewährung sind: 

• Hilfe zur Sicherung des notwendigen Lebensunterhaltes, 

• Sicherung von Ansprüchen auf Kranken- und Pflegeversicherung, 

• Wiederherstellung der Erwerbsfähigkeit. 
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Tabelle 39 Hilfe zum Lebensunterhalt-Empfänger/-inn en 2005 bis 2011 nach dem SGB XII nach 
verschiedenen Gruppen 

Empfänger/-innen verschiedener 
Gruppen 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Insgesamt 738 709 745 783 771 797 996 

darunter         

weiblich 472 411 419 425 365 384 474 

Ausländer/-innen 85 60 51 40 50 72 96 

davon nach Aufenthalt         

in Einrichtungen 376 339 349 323 253 232 233 

außerhalb von Einrichtungen 362 370 396 460 518 565 763 

davon nach Alter         

unter 15 Jahre 114 141 130 141 160 170 221 

15 bis unter 65 Jahre 197 272 296 350 387 420 559 

65 Jahre und älter 427 296 319 292 224 207 217 

Ausgaben in Mio. € 5,6 2,8 3,2 3,5 3,8 3,9 3,5 

Ausgaben je Empfänger/-in in € 7.588 3.949 4.295 4.470 4.929 4.893 3.514 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Sozialamt              Sozialreport Leipzig 2012 

Die Gesamtzahl der Leistungsempfänger/-innen von Hilfe zum Lebensunterhalt stieg 2011 um 20 %. Dabei 
ist aber die unterschiedliche Entwicklung innerhalb bzw. außerhalb von Einrichtungen zu beachten. Die Zahl 
der Leistungsempfänger außerhalb von Einrichtungen hat gegenüber dem Vorjahr um über ⅓ zugenommen. 
Gesunken sind die Gesamtausgaben und Ausgaben je Empfänger auf Grund der Einführung von Leistungen 
zur Bildung und Teilhabe. 

Bei Kindern unter 15 Jahren, die Leistungen nach dem SGB XII erhalten, handelt es sich u. a. um Minderjäh-
rige, die bei ihren Großeltern oder sonstigen Verwandten leben. 

12.3 Grundsicherung im Alter (über 65-Jährige) und bei Erwerbsminderung 

Ziele des seit 2003 geltenden Gesetzes der bedarfsorientierten Grundsicherung im Alter und bei Erwerbs-
minderung sind sowohl die Reduzierung der „verschämten Altersarmut“ als auch die Verbesserung der Le-
benssituation erwerbsgeminderter Menschen über 18 Jahre. 

Tabelle 40 Empfänger/-innen Grundsicherung im Alter  und bei Erwerbsminderung 2005 bis 2011 

Leistungsempfänger 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Empfänger/-innen gesamt 2.611 2.716 2.948 3.121 3.114 3.233 3.325 

darunter         

weiblich 1.558 1.592 1.717 1.782 1.752 1.789 1.814 

Ausländer/-innen 680 745 789 815 839 867 795 

Empfänger/-innen unter 65 Jahre 862 823 883 957 985 1.068 1.095 

davon nach Aufenthaltsort         

außerhalb von Einrichtungen 2.362 2.490 2.652 2.847 2.894 3.028 3.132 

in Einrichtungen 249 226 296 274 220 205 193 

Ausgaben in Mio. € 9,42 10,37 12,44 13,45 14,39 15,49 16,77 

Ausgaben je Empfänger/in in € 3.608 3.818 4.220 4.310 4.621 4.791 5.043 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen               Sozialreport Leipzig 2012 

Zum Jahresende 2011 waren, ebenso wie 2010, fast 70 % der Grundsicherungsempfänger/-innen Rentner/-
innen über 65 Jahre. Von den über 65-Jährigen lebten im Jahr 2010 noch ca. 10 % in Einrichtungen im Jahr 
2011 sind es 8,5 %. Die Zahl der Personen mit Bezug von Leistungen der Grundsicherung stieg von 2005 zu 
2011 um fast 25 %. Gleichzeitig sind die Ausgaben und die Ausgaben je Empfänger/-in deutlich gestiegen. 
Der Anteil der Frauen, die Leistungen der Grundsicherung erhalten, liegt bei ca. 55 % (2005: 60 %). Kontinu-
ierlich ansteigend ist der Anteil der Grundsicherungsempfänger aufgrund einer Erwerbsminderung, d.h. Per-
sonen unter 65 Jahren. 
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Abb. 68 Empfänger/-innen von Grundsicherung im Alte r und bei dauerhafter Erwerbsminde-
rung 2003 bis 2011 nach Alter und Geschlecht 

 

12.4 Hilfe zur Pflege   

Menschen, die wegen einer körperlichen, geistigen oder seelischen Krankheit oder Behinderung für die ge-
wöhnlichen und regelmäßigen täglichen Verrichtungen auf Dauer, voraussichtlich für mindestens sechs Mo-
nate, in erheblichem Maße der Hilfe bedürfen, ist Hilfe zur Pflege zu leisten. Die Hilfe zur Pflege umfasst 
Hilfsmittel, häusliche, teilstationäre (Kurzzeit- und Nachtpflege) und stationäre Pflege. 

Tabelle 41 Empfänger/-innen Hilfe zur Pflege im lau fenden Jahr 2004 bis 2011 

Personen 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Empfänger/-innen insgesamt 1.678 1.706 1.748 1.908 2.017 2.098 2.288 2.411 

darunter          

weiblich 1.239 1.251 1.281 1.286 1.461 1.480 1.555 1.625 

Ausländer/-innen 151 216 264 231 239 343 423 439 

Empfänger/-innen 65 Jahre und älter 1.297 1.462 1.505 1.650 1.732 1.787 1.937 2.017 

davon nach Aufenthaltsort          

außerhalb von Einrichtungen 624 644 706 787 933 1.014 1.177 1.305 

in Einrichtungen 1.055 1.062 1.042 1.121 1.084 1.084 1.111 1.106 

Ausgaben in Mio. € 1,5 1,7 6,7 6,2 6,7 7,7 8,3 9,9 

Ausgaben je Empfänger/in in € 894 996 3.833 3.249 3.322 3.670 3.628 4.116 
 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Sozialamt                                                                                                                          Sozialreport Leipzig 2012 

Wie in der Grundsicherung für Ältere ist ein kontinuierlicher Anstieg der Zahl der Leistungsempfänger/-innen 
von Hilfe zur Pflege festzustellen. Vor allem bei Personen außerhalb von Einrichtungen erfolgt ein Anstieg. 
Gründe für die steigende Anzahl von Empfänger/-innen sind einerseits in der steigenden Lebenserwartung 
und –alter und damit einem erhöhten Pflegebedarf zu sehen. Andererseits ist ein Rückgriff auf familiäre oder 
private Pflegehilfen vielfach aufgrund verschiedener Entwicklungen nicht möglich. Insoweit ist zunehmend 
eine Inanspruchnahme professioneller Pflegekräfte zu verzeichnen. 

Ursache für den seit 2006 deutlichen Anstieg der Zahl der Leistungsempfänger/-innen und der damit ver-
bundenen Kosten ist die Kommunalisierung von Aufgaben, die bis 2005 der überörtliche Sozialhilfeträger 
bearbeitet hat. Die Stadt Leipzig ist seit 2006 Kostenträger für Hilfe zur Pflege für Personen ab 65 Jahre. 
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12.5 Eingliederungshilfe für behinderte Menschen 

Menschen, die durch eine Behinderung wesentlich in ihrer Fähigkeit an der Gesellschaft teilzuhaben einge-
schränkt oder von einer solchen wesentlichen Behinderung bedroht sind, erhalten Leistungen der Eingliede-
rungshilfe. Der Anspruch besteht solange wie Aussicht besteht, dass die Aufgabe der Eingliederungshilfe 
erfüllt werden kann. Aufgabe der Eingliederungshilfe ist es, eine drohende Behinderung zu verhindern oder 
eine Behinderung und deren Folgen zu mindern und zu beseitigen. Ziel ist es, die behinderten Menschen in 
die Gesellschaft einzugliedern. Die Leistungen umfassen Maßnahmen zur schulischen und beruflichen Aus-
bildung sowie der Sicherung der Teilhabe behinderter Menschen am Leben in der Gemeinschaft sowie 
Maßnahmen zur Sicherung ärztlich verordneter Leistungen.  

Tabelle 42 Leistungen der Eingliederungshilfe von 2 004 bis 2011 

  2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Empfänger/-innen 1.326 1.226 2.014 2.035 2.090 2.354 2.483 2.518 

Ausgaben in Mio. € 1,7 2 11,9 12,4 13,1 13,6 14 15 

Ausgaben je Empfänger/-in 1.282 1.631 5.909 6.093 6.268 5.777 5.638 5.957 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Sozialamt                                                                                                                         Sozialreport Leipzig 2012 

2011 wurden in 2.518 Fällen (plus 35 gegenüber Vorjahr) Leistungen der Eingliederungshilfe gewährt.  Ur-
sache für Anstieg im Jahr 2006 ist die Kommunalisierung von Aufgaben.  

Die Ursachen für die Steigerung in den letzten Jahren sind vielfältig. Die wichtigsten Gründe: der Geburten-
zuwachs, der steigende Zuzug von jungen Familien mit Kindern und die demografische Entwicklung. Die 
hohe Überlebensrate schwieriger Schwangerschaften trägt ebenfalls zur Erhöhung der Fallzahlen in der 
Eingliederungshilfe für behinderte Menschen bei. Ebenso werden behinderte Menschen auch immer älter. 
Immer mehr behinderte Menschen entscheiden sich für ein persönliches Budget. Die damit zu erreichende 
höhere Selbständigkeit ist Ausdruck für den beginnenden Paradigmenwechsel in der Behindertenhilfe.  

Die zahlenmäßig größte Gruppe der Leistungsempfänger/-innen sind Kinder in integrativen Kindertagesstät-
ten. 

12.6 Leipzig-Pass 

Der Leipzig-Pass wurde durch Stadtratsbeschluss als ein Instrument zur Förderung sozial benachteiligter 
Personen eingeführt. Der Leipzig-Pass ist an Einkommensgrenzen gebunden und hat eine einjährige Gültig-
keit. Der Leipzig-Pass wird für folgende Personengruppen ausgestellt: 

• Personen, die Leistungen nach SGB II (Jobcenter) erhalten. 

• Personen mit geringem Einkommen. Für sie sind je nach Haushaltsgröße und Kosten der Unter-
kunft Einkommensgrenzen vorgegeben. Diese errechnen sich aus dem 1½-fachen des maßgebli-
chen Regelsatzes zzgl. des jeweiligen Anteils an den tatsächlichen Unterkunftskosten. 

• Leistungsempfänger/-innen von Hilfe zum Lebensunterhalt , Grundsicherung nach SGB XII sowie 
für antragsberechtigte Asylbewerber/-innen 

Der Leipzig-Pass berechtigt zu (in der Regel) 50 % Ermäßigung bei Bildungsangeboten (z. B. Volkshoch-
schule, Musikschule), beim Besuch kultureller Einrichtungen (z. B. Oper, Museen, Gewandhaus) bzw. bei 
der Nutzung von Freizeitangeboten (Sport, Bäder). Seit dem 01.08.2009 wird die Leipzig-Pass-Mobilcard zur 
Nutzung des ÖPNV zu einem Preis von 27 € als Monatskarte (Stand 2011) angeboten.  

Besondere Ermäßigungen/Zuschüsse wurden noch bis zum III. Quartal 2011 für Kinder (Speisung in Kinder-
tagesstätten und kommunalen Schulen) und Schüler/-innen (Jahresfahrkarten der LVB) gewährt. Mit der 
Einführung des Gesetzes zur Ermittlung von Regelbedarfen und zur Änderung des SGB II und SGB XII zum 
01.01.2011, auch bekannt als Bildungs- und Teilhabepaket, wurden Leistungen des Leipzig-Passes wie der 
Zuschuss zum Mittagessen neu geregelt.  

Die Erfassung der ausgestellten Leipzig-Pässe erfolgte bis 2009 nur nach dem Ausstellungsort. Seit 2010 
erfolgt eine detailliertere Auswertung. 
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Abb. 69 Leipzig Pass-Inhaber/-innen 2006 bis 2012 

 

Die Anzahl der ausgestellten Leipzig-Pässe stieg von 2006 bis 2010 um ca. 50 %. Mit dem In-Kraft-Treten 
des Gesetzes zur Ermittlung von Regelbedarfen und zur Änderung des SGB II und SGB XII,  dem soge-
nannten „Bildungs- und Teilhabepaket“, sank die Zahl der 2011 beantragten Leipzig-Pässe gegenüber dem 
Jahr 2010 um ca. 12 % und im Jahr 2012 nochmals um 6 %. Das „Bildungs- und Teilhabepaket“ gewährt 
Kindern und Jugendlichen aus einkommensschwachen Familien unterstützende Leistungen bei der Finan-
zierung von Mittagessen in Kindertagesstätten und Schulen, Schulfahrten und Teilhabe am sozialen und 
kulturellen Leben. Auch die in den Jahren 2011 und 2012 gesunkene Zahl der Leistungsempfänger SGB II 
und SGB XII hat Auswirkungen auf die Zahl der Leipzig-Pass- Inhaber. 

Tabelle 43 Leipzig-Pass-Inhaber/-innen nach Alter u nd Grund der Bewilligung 2012  

Personen Grund der Bewilligung 

SGB II SGB XII AsylbLG Sonstige Altersgruppe 
gesamt weiblich 

gesamt weiblich gesamt weiblich gesamt weiblich gesamt weiblich 

Leipzig-Pass-Inhaber/-
innen 

62.293 34.521 46.854 25.271 2.188 1.156 1.465 706 11.783 7.387 

davon           

0 – unter 7 7.427 3.602 5.896 2.838 47 21 168 92 1.315 651 

7 – unter 18 10.047 4.951 7.948 3.959 137 71 299 124 1.662 797 

18 – unter 65 41.263 23.538 32.636 18.318 852 402 965 470 6.809 4.347 

65 und älter 3.556 2.430 374 156 1.152 662 33 20 1.997 1.592 

Quelle: Sozialamt                                                                    Sozialreport Leipzig 2012 

Inhaber/-innen des Leipzig-Passes waren 2012 zu 75 % Empfänger/-innen von Leistungen nach dem SGB 
II. Die nächstgrößere Gruppe mit 19 % (2011: 18 %) bilden Einzelpersonen und Familien mit geringem Ein-
kommen (Sonstige), d.h. Personen mit ergänzenden Leistungen des Jobcenters, z. B. zum Arbeitslosengeld 
I, Wohngeldempfänger/-innen oder Studierende. 2,3 % der Inhaber/-innen sind Empfänger/innen nach dem 
Asylbewerberleistungsgesetz. 
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Karte 21 Leipzig-Pass-Inhaber/-innen je Ortsteil 20 12  
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Sozialamt
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  2,1 % (Plaußig-Portitz)
32,0 % (Volkmarsdorf)

 
 

Durchschnittlich haben 2012 12,0 % (2011 12,9 %) der Leipziger/-innen einen Leipzig-Pass, wobei es deutli-
che Unterschiede in der räumlichen Verteilung gibt. Die Spannweite des Anteils der Leipzig-Pass-Inhaber/-
innen an der Ortsteilbevölkerung reicht von 2,1 % (Plaußig-Portitz und Seehausen) bis 32,0 % (Volkmars-
dorf).  

Bezogen auf die Anzahl der ausgestellten Pässe wurden die meisten Leipzig-Pässe im Jahr 2011 im Stadt-
bezirk Alt-West, besonders in den Ortsteilen Altlindenau und Lindenau, ausgestellt. Im Leipziger Osten sind 
es die Ortsteile Neustadt-Neuschönefeld, Volkmarsdorf und Paunsdorf, in denen besonders viele Leipzig-
Pass-Inhaber/-innen wohnen. Die geringste Zahl an Leipzig-Pässen wurde für Bürger/-innen in den Ortstei-
len am nördlichen und südwestlichen Stadtrand ausgestellt.  

12.7 Leistungen für Bildung und Teilhabe nach SGB I I, SGB XII und  
Bundeskindergeldgesetz (BKGG) (Bildungs- und Teilha bepaket). 

Seit dem 01.04.2011 werden rückwirkend zum 01.01.2011 für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 
neben ihrer monatlichen Regelleistung auch Bedarfe für Bildung und Teilhabe am sozialen und kulturellen 
Leben in der Gemeinschaft, das sogenannte Bildungspaket, berücksichtigt. 

Vorrangiges Ziel des Bildungs- und Teilhabepakets ist es, Kindern einkommensschwacher Familien die 
Möglichkeit zu geben, Lern- und Freizeitangebote in Anspruch zu nehmen und ihnen somit bessere Bil-
dungs- und Entwicklungschancen zu eröffnen.  

Anspruchsberechtigt sind Personen, die folgende Leistungen beziehen: 

• Arbeitslosengeld II/Sozialgeld nach dem SGB II, 

• Hilfe zum Lebensunterhalt/Sozialhilfe nach dem SGB XII, 

• Wohngeld nach dem Wohngeldgesetz (WoGG), 

• Kinderzuschlag nach dem Bundeskindergeldgesetz (BKGG), 

• Leistungen nach § 2 Asylbewerberleistungsgesetz (AsylbLG). 
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Bildung und Teilhabe am sozialen und kulturellen Leben sollen die materielle Basis für Chancengerechtigkeit 
herstellen. Insbesondere der Bildung kommt bei der nachhaltigen Überwindung von Hilfebedürftigkeit und 
zukünftigen Lebenschancen eine Schlüsselfunktion zu. 

Die einzelnen Leistungsbausteine umfassen  

• eintägige Schul- und Kindertagesstättenausflüge, 

• mehrtägige Klassenfahrten / Fahrten der Kindertageseinrichtung, 

• Schulbedarf, 

• Schülerbeförderung, 

• Lernförderung, 

• gemeinschaftliches Mittagessen an Schulen und Kindertagesstätten (sowie Hort bis 2013) und 

• Teilhabe am sozialen und kulturellen Leben.  

Die Komplexität der sehr unterschiedlichen Einzelleistungen, die überwiegend als Sachleistung zu erbringen 
sind, stellte die verantwortlichen Leistungsträger innerhalb der Stadt Leipzig (Jobcenter für die Leistungsbe-
rechtigten nach dem SGB II, Sozialamt für die Rechtskreise SGB XII, AsylbLG, WoGG, BKGG) sowie die 
Leistungserbringer (Mittagessenanbieter, Vereine usw.) vor große Herausforderungen. In enger Zusammen-
arbeit aller Beteiligten konnten jedoch geeignete Wege zur Umsetzung der gesetzlichen Regelungen gefun-
den werden.  

Bundesweit lagen die Antragszahlen in den ersten Monaten nach Einführung des Bildungspaketes unter den 
Erwartungen. Auch in Leipzig wurden die Leistungen in den ersten Monaten nicht in dem Maße angenom-
men, wie ursprünglich erwartet. 

Nach einer Informationskampagne durch den Bund sowie intensiver Öffentlichkeitsarbeit der Stadt Leipzig 
(Anschreiben, Presseveröffentlichungen, Flyer, direkte Ansprache von Personengruppen, Informationsver-
anstaltungen) stiegen die Antragszahlen kontinuierlich, so dass zum Jahresende 2011 folgendes festgestellt 
werden konnte: 

Tabelle 44 Zahl der potentiell anspruchsberechtigte n Kinder und der Kinder, für die mindestens 
ein Antrag gestellt wurde 

Rechtskreis Zahl der potentiell anspruchs-
berechtigten Kinder 

Zahl der Kinder, für die mindestens 
einen Antrag gestellt wurde 

SGB II 25.406 11.946* 

SGB XII / § 2 AsylbLG 789 373 

Wohngeld / Kinderzuschlag k.A. 5.076 

* ohne Berücksichtigung des Schulbedarf 

Quelle: Sozialamt                                                                    Sozialreport Leipzig 2012 

Tabelle 45 Gemeinschaftliches Mittagessen in der Sc hule/Kita/Kindertagespflege 

Rechtskreis bewilligte Leistungen Ausgaben in 1.000 € 

SGB II 9.069 773.187 

SGB XII, BKGG, WoGG, AsylbLG 4.371 431.660 

Quelle: Sozialamt                                                                    Sozialreport Leipzig 2012 

Tabelle 46 Teilhabe am sozialen und kulturellen Leb en 

Rechtskreis bewilligte Leistungen Ausgaben in 1.000 € 

SGB II 3.034 96.423 

SGB XII, BKGG, WoGG, AsylbLG 1.781 76.338 

Quelle: Sozialamt                                                                    Sozialreport Leipzig 2012 
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Der für die Teilhabe am sozialen und kulturellen Leben in der Gemeinschaft anzuerkennende Bedarf ist: 

• Mitgliedsbeiträge in den Bereichen Sport, Spiel, Kultur und Geselligkeit, 

• Unterricht in musischen und künstlerischen Fächern und vergleichbare angeleitete Aktivitäten der 
kulturellen Bildung und 

• die Teilnahme an Freizeiten. 

12.8 Wohngeld 

Wohngeld ist eine staatliche Leistung, die einen Zuschuss zur Miete oder bei Kosten für Haus- oder Wohn-
eigentum darstellt. Andere Zuschüsse zu Mietkosten (z.B. Kosten der Unterkunft nach dem SGB II und XII) 
werden bei der Bedarfsermittlung mit angerechnet. Für die Miete gibt es Belastungshöchstgrenzen. Das 
Wohngeld ist vom (Haushalts-) Familieneinkommen abhängig. 

Abb. 70 Wohngeldempfänger/-innen 2006 bis 2011 nach  Personengruppen  

 

Im Jahr 2011 hat sich die Zahl der Haushalte, die Wohngeld empfangen, gegenüber dem Vorjahr verringert. 
Dies gilt für alle Personengruppen, die Wohngeld erhalten. Das durchschnittliche monatliche Wohngeld lag 
2011 bei 98 € (2010: 107 €). 

Der Anstieg im Jahr 2009 ist auf die Novellierung des Wohngeldgesetzes (01.01.2009) zurück zu führen. Die 
Neuerungen betrafen u.a. den Haushaltsbegriff. Als Zugehörige eines Haushalts gelten seit dem alle Perso-
nen, die in einer Verantwortungs- und Einstehensgemeinschaft leben. Demnach werden bei der Wohngeld-
zahlung mehr Personen in einem Haushalt berücksichtigt. Außerdem hat sich die Miethöchstgrenze um zehn 
Prozent erweitert.   

12.9 Hilfe für Wohnungslose und von Wohnungslosigke it bedrohte Menschen 

Von Wohnungslosigkeit bedroht sind Menschen, deren Wohnraum durch eine Kündigung, eine Räumungs-
klage oder einen noch nicht vollstreckten Räumungstitel verloren zu gehen droht und die dabei nicht in der 
Lage sind, sich selbst zu helfen. Sind Familien mit Kindern von einem Räumungstermin betroffen und wurde 
bis zur Räumung keine neue Unterkunft durch eigene Initiativen beschafft, wird eine Gewährleistungswoh-
nung der Stadt für eine temporäre Nutzung der Familie zur Verfügung gestellt.  

Menschen gelten als wohnungslos, wenn sie nicht über einen vertraglich abgesicherten angemessenen 
Wohnraum verfügen können und nicht in der Lage sind, für sich selbst, den Ehegatten, unterhaltsberechtigte 
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Angehörige und Kinder eine angemessene Unterkunft zu beschaffen. Dieser Personenkreis wird bei Bedarf 
vorübergehend in Gemeinschaftsunterkünften oder in Wohnungen zur Notunterbringung eingewiesen. 

Tabelle 47 Von Wohnungslosigkeit bedrohte Haushalte  2004 bis 2011 nach der Stufe der  
Bedrohung 

Stufen der Bedrohung 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Räumungsklagen 1.273 1.210 987 943 1.081 1.177 1.178 1.210 

Räumungstermine 775 828 665 630 704 786 810 897 

Quelle: Sozialamt                                                       Sozialreport Leipzig 2012 

Im Jahr 2011 wurden 1.210 Räumungsklagen erfasst. In 897 Fällen kam es zu einem Räumungstermin. In 
den Jahren 2004 bis 2007 ist ein deutlicher Rückgang der Räumungsklagen und Räumungstermine fest-
zustellen. In den Jahren 2008 bis 2011 ist jedoch wieder ein Anstieg der Zahlen auf/über das Niveau von 
2004 zu verzeichnen. 

Tabelle 48 Notunterbringung für obdachlose Frauen, Männer und Kinder 2007 bis 2011 20 

Notunterbringung für Obdachlose 2007 2008 2009 2010 2011 

untergebrachte Personen insgesamt 266 251 237 252 218 

davon      

Übernachtungshäuser für Erwachsene (75 Pl.) 50 47 44 34 38 

davon      

männlich 30 31 27 20 21 

weiblich 20 16 17 14 17 

Notschlafstellen für Erwachsene (25 Plätze) 24 29 25 24 23 

davon      

männlich 20 26 23 22 23 

weiblich 4 3 2 2 20 

Nachtcafe für Erwachsene 6 7 5 8 3 

davon      

männlich 5 7 5 8 8 

weiblich 1 0 0 0 0 

Gewährleistungswohnungen 186 168 163 186 121 

bis unter 18 Jahre 70 55 52 73 66 

18 Jahre oder älter 116 113 111 113  

davon      

männlich 60 56 59 59 28 

weiblich 56 57 52 54 27 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Sozialamt            Sozialreport Leipzig 2012 

Für obdachlose Personen stehen mehrere Einrichtungen als Übernachtungshäuser (getrennt nach Ge-
schlechtern) und Notschlafstellen ganzjährig zur Verfügung. In Gewährleistungswohnungen werden Mehr-
personenhaushalte z. B. nach einer Zwangsräumung untergebracht  

2011 wurden täglich durchschnittlich 218 obdachlose Personen notuntergebracht. Dies betraf auch 66 Kin-
der und Jugendliche, die gemeinsam mit ihren Eltern ausschließlich in Gewährleistungswohnungen notun-
tergebracht werden. Die Zahl der Personen in Übernachtungshäusern ist 2011 weiter zurückgegangen. Die 
Zahl der in Notschlafstellen untergebrachten Personen blieb in den letzten Jahren weitgehend konstant.  

                                                      
20 Da die Belegung Schwankungen unterliegt, wurden für die Jahreswerte jeweils Mittelwerte aus der Belegung zum Stichtag am Mo-
natsende verwendet. 
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Tabelle 49 Integration von Wohnungsnotfällen 2006 b is 2011 

Art der Integration  2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Haushalte im ambulant betreuten Wohnen gemäß § 67 SGB XII  191 196 184 181 194 195 

Registrierte Beratungsgespräche mit „Wohnungsnotfall“ (im Jahr) 1.797 1.879 2.578 2.425 2.428 3.678 

Personen die Beratungen in Anspruch nahmen (im Jahr) 488 569 539 504 583 688 

darunter       

Personen mit erstmaliger Beratung (im Jahr) 281 375 349 320 404 515 

Quelle: Sozialamt, Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2012 

Ziel der Integration ist die Verhinderung drohender Wohnungslosigkeit und die Überwindung der besonderen 
sozialen Schwierigkeiten der Leistungsberechtigten durch persönliche Hilfe und Beratung. 2011 erfolgte eine 
Neuausrichtung der inhaltlichen Arbeit, die eine Hilfe in Wohnungsnotfällen aus „einer Hand“ in der Abteilung 
Soziale Wohnhilfen gewährt. Grundlage ist das Fachstellenkonzept des Deutschen Städtetages „Sicherung 
der Wohnungsversorgung in Wohnungsnotfällen“. 

Ambulant betreutes Wohnen gem. § 67 SGB XII richtet sich an Personen, bei denen besondere Lebensver-
hältnisse mit sozialen Schwierigkeiten verbunden sind. Diese intensiven Maßnahmen sind befristet und wer-
den einzelfallbezogen gemäß § 13 Sächsisches Ausführungsgesetz zum SGB XII durch die Sozialhilfeträger 
finanziert.  

Die Zahl der Personen, die erstmalig Beratungen in Anspruch nahmen, ist 2011 im Vergleich zum Vorjahr 
um 25 % auf über 500 Personen deutlich angestiegen. 

12.10 Leistungen nach dem Betreuungsbehördengesetz (BtBG) 

Das Betreuungsbehördengesetz ist seit dem 01.01.1992 in Kraft mit dem Ziel, das Selbstbestimmungsrecht 
der betroffenen Personen zu stärken. Voraussetzung für eine Betreuung ist eine körperliche, geistige oder 
seelische Behinderung. Die Betroffenen können aufgrund ihrer Behinderung ihre Rechtsangelegenheiten 
nicht selbst erledigen. Der Aufgabenbereich der Betreuungsbehörde der Stadt Leipzig erstreckt sich von der 
Ermittlung im Betreuungsverfahren für das Vormundschaftsgericht bis hin zur Beratung und Unterstützung 
von Betreuer/-innen bei der Wahrnehmung ihrer Aufgaben. 

Tabelle 50 Betreuungen und Neuverfahren 2004 bis 20 11 

Art der Entwicklung 2004 2005 200621 2008 2009 2010 2011 

aktuelle Betreuungen 5.201 5.389 5.612 6.642 6.527 6.127 6.522 

Neuverfahren 848 960 1.039 1.078 1.237 1.210 1.232 

davon        

Gericht 417 471 495 522 581 564 576 

Behörde 431 489 544 556 656 646 656 

Quelle: Sozialamt Sozialreport Leipzig 2012 

Die Anzahl der Betreuungen erhöhte sich von 2004 bis 2011 um ca. 25 %. 2011 wurden insgesamt 6.522 
Betreuungen gezählt, ca. 400 mehr als im Vorjahr. Ebenso ist bei den Neuverfahren seit 2004 ein kontinuier-
licher Anstieg festzustellen. 2011 gab es 1.232 neue Betreuungsverfahren.  

12.11 Schuldnerberatung  

Die Leistungen der Schuldnerberatung werden sowohl nach dem SGB II (flankierende soziale Leistungen) 
als auch nach dem SGB XII erbracht, um betroffene Menschen in ihren Problemlagen zu unterstützen und 
Entschuldung zu erreichen. 

                                                      
21 Durch Programmumstellung Angabe für 2006 = Stichtag 30.09.2006 und für 2007 keine Angabe 
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Tabelle 51 Schuldnerberatung: Fallzahl und Finanzie rung 2007 bis 2011 

Fallzahlen und Art der Finanzierung 2007 2008 2009 2010 2011 

Fallzahl (allgemeine und erweiterte) Beratungen 1.116 1.391 1.650 2.198 2.350 

Kommunale Ausgaben in T€ 280 460 580 709 628 

davon       

Nach SGB II 210 360 460 554 491 

Nach SGB XII  70 100 120 156 136 

Quelle: Sozialamt                Sozialreport Leipzig 2012 

Die Anzahl der Beratungen ist seit 2007 kontinuierlich gestiegen. 2011 wurden 2350 Beratungen durchge-
führt, was eine Verdopplung innerhalb von fünf Jahren darstellt. Zugleich ist festzustellen, dass Beratungen 
mit komplexen Schuldenproblematiken steigen, die in der Regel mit einem Ausgabenanstieg verbunden 
sind. Im Jahr 2011 sind sowohl Ausgaben bei Beratungen für Leistungsempfänger/-innen des SGB II als 
auch des SGB XII um ca. 10 %. gesunken.  
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13. Freiwilliges Engagement 

Zusammenfassung 

Der Anteil der ehrenamtlich tätigen Leipziger/-innen lag im Jahr 2011 bei 16 % und damit deutlich niedriger 
als in den vergangenen Jahren.  

Während sich bei den Männern 18 % freiwillig engagierten, waren es bei den Frauen 14 %. 

Die ehrenamtlich Tätigen haben 2011 durchschnittlich 13  Stunden pro Monat für ihr freiwilliges Engagement 
aufgewendet. 

Am meisten engagiert sich die Leipziger Bevölkerung in den Bereichen Sport und Bewegung, Freizeit und 
Geselligkeit sowie Schule und Kindergarten. 

Bei den nicht aktiven, aber interessierten Bürgerinnen und Bürgern besteht das größte Engagementinteres-
se im sozialen Bereich, im Bereich Umwelt-, Natur- und Tierschutz sowie im Bereich Sport und Bewegung. 

Der häufigste Hinderungsgrund für das Ausüben einer ehrenamtlichen Tätigkeit ist fehlende Zeit. 

13.1 Begriffsbestimmung 

Ehrenamt, Selbsthilfe, bürgerschaftliches Engagement, Freiwilligenarbeit, Nebenamt oder Bürgerarbeit sind 
die Facetten eines nur schwer abzugrenzenden und damit begrifflich zu bestimmenden Phänomens.  

Die entsprechende Literatur bietet verschiedene Definitionen und Abgrenzungen, einen allgemein akzeptier-
ten Begriff gibt es nach wie vor aber nicht. 

Der Begriff des freiwilligen Engagements umfasst: die aktive Mitarbeit in Organisationen, Vereinen, Wohl-
fahrtsverbänden, Kirchen, Parteien, Gewerkschaften, Jugendverbänden; die Mitwirkung in Selbsthilfegrup-
pen; das Nebenamt als Schöffe, Stadtrat u.a.; die freie, unabhängige Mitarbeit jenseits von Familie und Be-
rufsarbeit in den verschiedensten Tätigkeitsfeldern; sowie andere Formen bürgerschaftlichen Engagements. 

Ein weiteres Merkmal des freiwilligen Engagements ist, dass die Tätigkeit unentgeltlich oder gegen eine 
geringe Entschädigung, die weit unter der tariflichen Vergütung liegt, ausgeübt wird. Wem das freiwillige 
Engagement zu Gute kommt, lässt sich in der Praxis oft nur schwer abgrenzen – hier besteht ein breites 
Feld von Aktivitäten des Engagements „ für mich“ – „für uns“ – „für andere“. 

13.2 Datenlage  

In der Kommunalen Bürgerumfrage des Amtes für Statistik und Wahlen wurden im Jahr 2011 wie bereits 
mehrfach in vergangenen Jahren auch Fragen zum freiwilligen Engagement gestellt. Im Jahr 2011 wurde 
exakt die gleiche Fragestellung nach dem freiwilligen Engagement wie im Jahr 2010 gestellt, welche sich 
von früheren Fragestellungen unterscheidet. Um zu erkennen und unterscheiden zu können, wer tatsächlich 
ehrenamtlich aktiv ist oder nur Mitglied eines Vereins ohne weitere Funktion ist, gab es drei Antwortmöglich-
keiten bei der Frage nach dem ehrenamtlichen Engagement: „kein Mitglied“, „Mitglied ohne Funktion“, „eh-
renamtliche Funktion“. Als ehrenamtlich aktiv werden im Folgenden nur die Befragten einbezogen, die ange-
geben haben, dass sie eine ehrenamtliche Funktion ausüben.  

Auf einen Vergleich mit früheren Umfrageergebnissen wird hier deshalb weitgehend verzichtet. 

13.3 Engagement der Leipziger/-innen  

Bei der Bürgerumfrage 2011 gaben insgesamt 16 % der befragten Personen im Alter von 18 bis 85 Jahren 
an, ehrenamtlich tätig zu sein, d.h. eine ehrenamtliche Funktion auszuüben. Der Anteil der ehrenamtlich 
tätigen Leipziger/-innen lag damit relativ deutlich unter den Werten der Vorjahre. Dies dürfte in nicht uner-
heblichen Maße auch auf den Wegfall der staatlichen Förderung für viele Beschäftigte bei Vereinen zurück-
zuführen sein, der oftmals direkt mit dem Wegfall ehrenamtlicher Stellen verbunden war. Auf einen Vergleich 
mit früheren Umfrageergebnissen wird hier deshalb weitgehend verzichtet. 
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Abb. 71 Entwicklung der Engagementquote 2005 bis 20 11 

 

Die ehrenamtlich tätigen Leipziger/-innen haben im Jahr 2011 durchschnittlich 13 Stunden je Monat für ihre 
freiwillige Tätigkeit benötigt, wobei die Frauen mit durchschnittlich 14 Stunden etwas mehr Zeit aufbrachten 
als die Männer, die durchschnittlich 13 Stunden pro Monat für das Ehrenamt einsetzten. 

Wie in den meisten Jahren zuvor, war auch 2011 bei den Leipziger Männern der Anteil derjenigen, die sich 
ehrenamtlich engagierten etwas höher als bei den Leipziger Frauen. Während sich bei den Männern 18 % 
freiwillig engagierten, waren es bei den Frauen 14 %. 

Insgesamt 21 % der Leipzigerinnen und Leipziger interessieren sich für ein Ehrenamt, ohne ein solches  
tatsächlich auszuüben. Bei den Frauen sind 22 % an einem Ehrenamt interessiert, bei den Männern sind es 
20 %. 

Abb. 72 Engagement von Männern und Frauen 2011 

 

Die Leipzigerinnen und Leipziger in der Altersgruppe von 35 bis unter 50 Jahren üben am häufigsten ein 
Ehrenamt aus, in dieser Altersgruppe sind 23 % ehrenamtlich tätig. Der Anteil der an einem Ehrenamt Inte-
ressierten (ohne dies tatsächlich auszuüben) nimmt mit zunehmendem Alter ab. 
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Abb. 73 Engagementinteresse und tatsächliches Engag ement nach Altersgruppen 2011 

 

Abb. 74 Tatsächliches Engagement und Engagementinte resse nach Stellung im Erwerbsleben 
2011 

 

Verglichen mit anderen Bevölkerungsgruppen sind die Arbeitslosen mit einem Anteil von 13 % ehrenamtlich 
tätiger seltener in ehrenamtlichen Funktionen tätig. Fast jeder zweite Schüler/Studierende ist an einem frei-
willigen Engagement interessiert ohne sich zurzeit bereits tatsächlich zu engagieren. 

Bei einer Betrachtung nach Stadtbezirken fällt auf, dass die Bewohner des Stadtbezirks Ost am häufigsten 
ehrenamtlich tätig sind (24 %): Stadtbezirk Ost: 24 %, Mitte: 19 %, Südost: 18 %, Alt-West: 17 %, Nordost: 
17 %, Süd: 16 %, Nordwest: 14 %, Nord: 12 %, Südwest: 12 %, West: 11 %.  

Wie bereits in den Vorjahren engagierten sich auch im Jahr 2011 die meisten der Befragten, die einer akti-
ven freiwilligen Tätigkeit nachgehen, nämlich 27 %, im Bereich Sport und Bewegung. Im Bereich Freizeit und 
Geselligkeit sind 19 % aktiv. Insgesamt 28 % der Befragten bekunden Interesse an einem Ehrenamt im so-
zialen Bereich, ohne ein solches derzeit auszuüben, für den Bereich Umwelt-, Natur- und Tierschutz wird 
von 25 % der Befragten Interesse bekundet. 
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Abb. 75 Tatsächliches Engagement und Engagementinte resse nach ausgewählten Tätigkeits-
bereichen insgesamt im Jahr 2011 (Mehrfachnennungen  möglich) 

 

Bei einer separaten Betrachtung des tatsächlichen Engagements nach Geschlechtern ist festzustellen, dass 
neben der Tatsache, dass das Engagement bei einigen Bereichen bei Männern und Frauen gleiche oder 
ähnliche Werte erreicht (z. B. Kultur und Musik oder Kirche/religiöser Bereich oder außerschulische Jugend- 
und Bildungsarbeit) während anderseits in anderen Bereichen sehr deutliche Unterschiede bestehen. Im 
sozialen Bereich sind Frauen viermal so häufig aktiv ehrenamtlich tätig wie Männer. Im Bereich Freizeit und 
Geselligkeit sind die Männer etwa doppelt so häufig aktiv wie die Frauen. 

Insgesamt 21 % der Leipzigerinnen und Leipziger haben Interesse an einer ehrenamtlichen Tätigkeit, ohne 
sich aber tatsächlich zu engagieren. Der am häufigsten genannte Hinderungsgrund (Mehrfachnennungen 
waren möglich)  für eine ehrenamtliche Tätigkeit ist dabei bei fast zwei Dritteln (65%) fehlende Zeit. Der mit 
20 % zweithäufigste Hinderungsgrund für ein Ehrenamt ist die Unkenntnis über Möglichkeiten für ein Ehren-
amt. 

Abb. 76 Hinderungsgründe der Nicht-Aktiven, eine eh renamtliche Tätigkeit auszuüben 2011 
(Mehrfachnennungen möglich)  
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14. Kinder- und familienfreundliche Stadt Leipzig 

Zusammenfassung 

Der positive Trend bei der Entwicklung der Geburtenzahlen hält an. Im Jahr 2011 wurden 5.490 Kinder ge-
boren, 76 mehr als im Vorjahr. Die Zahl der Kinder je Frau lag 2011 mit 1,41 Kindern über dem bundesdeut-
schen Durchschnitt. Gleichfalls ist weiterhin ein deutlicher Zuwachs durch Zuzüge junger Menschen zu ver-
zeichnen. In der Altersgruppe der 18- bis 25-Jährigen ist ein noch stärkerer Zuwachs durch Zuzüge als in 
den Vorjahren festzustellen (Wanderungssaldo 2011: + 5.907). Auch die Zahl der Studierenden aus anderen 
Bundesländern und aus dem Ausland hat weiter zugenommen, der prozentuale Anteil stieg in den letzten 
Jahren kontinuierlich an und lag 2011 bei 61,6 %. 2.484 Kinder und Jugendliche zogen 2011 nach Leipzig, 
2.605 Kinder und Jugendliche zogen aus Leipzig weg. Bei Familien mit Kindern unter sechs Jahren über-
steigt die Zahl der Wegzüge noch stärker als in den Vorjahren die Zahl der Zuzüge (Wanderungssaldo 2011: 
-309 Kinder). 

Von 2010 zu 2011 ist ein Anstieg der Besuchsquote in Kindertageseinrichtungen und Tagespflege zu ver-
zeichnen. Bei den 3- bis 4-jähringen wurde 2011 erstmals ein bemerkenswerter Anteil der Kinder (4,2%) in 
Tagespflege betreut. Auch 2012 ist die Besuchsquote im Vergleich zum Vorjahr in Leipzig in allen Alters-
gruppen angestiegen. Bei den unter dreijährigen Kindern betrug 2012 die Besuchsquote 43,9% (2011: 
42,2%), bei den 3- bis 6-jährigen waren es 94,3% (2011: 92,5%). Bei den 6- bis 11-jährigen wurden 88,2% 
der Kinder betreut (2011: 85,8%).  

Das Familieninfobüro konnte 2012 eine stark gestiegene Anzahl von Besuchern verzeichnen. Im Jahr 2012 
wurden insgesamt 11.418 Kontakte gezählt (2011: 4.641). Dieser Anstieg der Nutzerzahl ist mit dem Umzug 
des Familieninfobüros in den Eingangsbereich des Stadthauses sowie insbesondere mit der Ausgabe des 
Willkommenspaketes an Eltern neugeborener Kinder und der damit gestiegenen Bekanntheit des Büros zu 
erklären. Im Jahr 2012 (März bis Dezember) haben insgesamt 4.194 Eltern das Paket mit Infomaterial und 
kleinen Geschenken  abgeholt, das sind knapp 90% aller Eltern.  

14.1 Ausgangslage 

Der Leipziger Stadtrat hat Ende 2010 einen bis 2015 reichenden Aktionsplan für eine kinder- und familien-
freundliche Stadt beschlossen. Das Papier umfasst insgesamt 30 Handlungsziele aus Bereichen wie Bil-
dung, Betreuung, Gesundheit oder Wohnen. Die Stadt Leipzig setzt sich mit dem Aktionsplan elf Schwer-
punkte. So soll eine wohnortnahe, nachfrageorientierte Versorgung mit Plätzen in Kindertageseinrichtungen 
und Tagespflege gesichert und die Qualität des Bildungsangebots in Kitas und Tagespflege weiterentwickelt 
werden. Schwerpunkte werden beispielsweise auch bei baulichen Aktivitäten für Schulgebäude sowie bei 
der Entwicklung, Instandhaltung und Sauberkeit des Spielplatzangebotes gesetzt.  

Im Folgenden werden einige ausgewählte Daten dargestellt, die ausweisen, wie sich die Stadt Leipzig dem 
strategischen Ziel und den Schwerpunkten des Aktionsplans annähert.  

14.2 Wie attraktiv ist Leipzig für Familien? – Ziel setzung „Ausgeglichenere Alters-
struktur 

Im Jahr 2011 wurden in Leipzig 5.490 Kinder geboren, dies sind 76 Kinder mehr als im Vorjahr (2010: 
5.414). Die Zahl der Kinder je Frau ist im Vergleich zum Vorjahr geringfügig gesunken. Diese Kennziffer liegt 
mit 1,41 in Leipzig im Jahr 2011 über dem bundesdeutschen Durchschnitt (1,36), jedoch etwas unter dem 
Durchschnitt der neuen Bundesländer (1,43). 

Die Zahl der Zuzüge in die Stadt lag 2011 mit 30.961 wie in den Vorjahren deutlich über der Zahl der Weg-
züge (21.897). 2.484 Kinder und Jugendliche zogen 2011 nach Leipzig (1.160 Kinder unter 6 Jahren und 
1.324 Kinder/ Jugendliche von 6 bis unter 18 Jahren). Aus Leipzig weggezogen sind im Jahr 2011 insgesamt 
2605 Kinder und Jugendliche. Betrachtet man einzelne Altersgruppen, so ist festzustellen, dass insbesonde-
re in der Altersgruppe der 18- bis 25-Jährigen ein starker Zuwachs durch Zuzüge erfolgte (Wanderungssaldo 
2009: + 4.550, 2010: + 4.906, 2011: + 5.907). Bei Familien mit Kindern unter sechs Jahren übersteigt die 
Zahl der Wegzüge aber noch stärker als in den Vorjahren die Zahl der Zuzüge (Wanderungssaldo 2009: -
168, 2010: -75, 2011: -309). Insbesondere Familien mit Kindern im Alter von 1 bis 3 Jahren ziehen aus Leip-
zig weg. 



128 Sozialreport Leipzig 2012 

Abb. 77 Mittlere Kinderzahl je Frau 2007 bis 2011 

 

Abb. 78 Wanderungssaldo bei den 0- bis 25-Jährigen 2000 bis 2011 

 

Die Zahl der Studierenden insgesamt hat sich in Leipzig im letzten Jahr gegenüber dem Vorjahr wieder et-
was erhöht. Die Zahl der Studierenden aus anderen Bundesländern und aus dem Ausland hat weiter zuge-
nommen, der prozentuale Anteil stieg in den letzten Jahren kontinuierlich an und lag 2011 bei 61,6 %. 

Tabelle 52 Studierende in Leipzig 2007 bis 2011 

Kennzahl 2007/08 2008/09 2009/2010 2010/2011 2011/2012 

Studierende insgesamt  36.469 35.966 37.039 36.892 37.031 

darunter: Studierende aus anderen 
Bundesländern und dem Ausland 

20.419 20.334 21.608 22.023 22.797 

Anteil in % 56,5 56,5 58,3 59,7 61,6 

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2012 
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14.3 Was tut die Stadt Leipzig für Familien? – Schw erpunkte des Aktionsplans  
Kinder- und familienfreundliche Stadt 

14.3.1 Versorgung mit Plätzen in Kindertageseinrich tungen und Tagespflege  

Der erste Schwerpunkt des Aktionsplans umfasst die „Sicherung einer wohnort- oder arbeitsnahen, nachfra-
georientierten Versorgung mit Plätzen in Kindertageseinrichtungen und Tagespflege“. Im Jahr 2011 wurden 
die Platzkapazitäten weiter ausgebaut (vgl. Punkt 6.3). Für 2013 plant die Stadt Leipzig eine Erhöhung im 
Vergleich zur Bedarfsplanung 2012 um 1.427 auf 40.325 Plätze, darunter 184 Plätze für Kinder bis 3 Jahre, 
630 Plätze für Kinder von 3 bis 6 Jahre und 613 Hortplätze. 

Abb. 79 Besuchsquote 2011 in Kindertageseinrichtung en (inklusive Hort) und Kindertages-
pflege nach Altersgruppen 22 

 

56,5 der Kinder zwischen einem und zwei Jahren wurden 2011 in einer Kindertageseinrichtung oder in Ta-
gespflege betreut, dies sind 2,7 %-Punkte mehr als im Vorjahr und 5,5 %-Punkte mehr als zwei Jahre zuvor 
(2009: 51,0 %, 2010: 53,8 %). Im Alter zwischen zwei und drei Jahren besuchten 73,1 % der Kinder eine 
Kindertageseinrichtung oder die Tagespflege. Auch in dieser Altersgruppe war 2011 ein Anstieg der Be-
suchsquote zu verzeichnen (2009: 72,3 %, 2010: 72,6 %). Die Besuchsquote der Kinder unter einem Jahr ist 
im Vergleich zum Vorjahr nahezu gleich geblieben (-0,8 %-Punkte).   

Die Besuchsquote in der Kindertagespflege hat sich mit Ausnahme der unter einjährigen Kinder in allen Al-
tersgruppen erhöht. Es fällt auf, dass bei den 3- bis 4-jähringen 2011 erstmals ein bemerkenswerter Anteil 
der Kinder in Tagespflege betreut wurde. Die Besuchsquote lag bei 4,2 %, während sie in den Vorjahren so 
gering war, dass sie nicht dargestellt wurde. 

Bei Kindern unter sechs Jahren lag die Besuchsquote 2012 (Kindertageseinrichtungen und Tagespflege 
insgesamt) in Leipzig wie in den Vorjahren etwas unter dem sächsischen Durchschnitt. Die Besuchsquote 
für die Kinder ab sechs Jahren lag allerdings 9,5 %-Punkte über dem sächsischen Durchschnitt. Im Ver-
gleich zum Vorjahr ist sowohl in Leipzig wie auch in Sachsen ein Anstieg der Besuchsquote in allen Alters-
gruppen zu verzeichnen. Bei den unter dreijährigen Kindern betrug 2012 die Besuchsquote 43,9 % (2011: 
42,2 %), bei den 3- bis 6-jährigen waren es 94,3 % (2011: 92,5 %). Bei den 6- bis 11-jährigen wurden 88,2 
% der Kinder betreut (2011: 85,8 %). 

                                                      
22 Erhebung zum 31.12.2011 bei den Kindern in Krippe und Tagespflege und zum 30.06.2011 in Kindergarten und Hort; die Altersgrup-
pe 6 bis unter 7 Jahre umfasst jene Kinder, die das 6. Lebensjahr vollendet haben, aber noch nicht zur Schule gehen 
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Abb. 80 Besuchsquote zum 01.03.2012 in Kindertagese inrichtungen und Kindertagespflege  

 

14.3.2 Kinder- und familienfreundliches Umfeld  

Schwerpunkt 4 des Aktionsplans umfasst die „Entwicklung, Instandhaltung und Sauberkeit des Angebots an 
Spielplätzen“. Die Anzahl der öffentlichen Kinderspielplätze hat sich in den letzten Jahren kontinuierlich er-
höht. Von 2004 bis 2011 kamen in Leipzig 25 Spielplätze hinzu (2004: 392, 2011: 417 öffentliche Spielplät-
ze). Im Vergleich zum Vorjahr blieb die Anzahl der Spielplätze konstant (417). In den Jahren 2008 bis 2010 
wurden 51 Spielplätze mit einem Gesamtvolumen von 2,3 Mio. EUR saniert. Im Jahr 2011 wurden 186.600,- 
€ für die Instandsetzung und Entwicklung von 11 öffentlichen Spielplätzen aufgewendet.  

Der Anteil von Erholungs- und Grünflächen an der Gesamtfläche der Stadt hat sich im Jahr 2011 weiter ge-
ringfügig erhöht. Betrug im Jahr 2000 der Anteil der Wald-, Wasser- und Erholungsfläche an der Gesamtflä-
che der Stadt insgesamt 12,3 %, so waren dies 2011 insgesamt 19,9 %.  

Abb. 81 Anteil von Wald-, Wasser- und Erholungsfläc hen 23 an der Gesamtfläche der Stadt 
Leipzig 2000 bis 2011 

 
                                                      
23 Unbebaute Flächen, die dem Sport, der Erholung, der Freizeitgestaltung oder dazu dienen, Tiere oder Pflanzen zu zeigen (Park- und 
Grünanlagen, Sportplätze, Freibäder, botanische und zoologische Gärten, Kleingärten, Campingplätze usw.) 
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14.3.3 Gut informiert? – Informationen für Eltern i n Leipzig 

Schwerpunkt 6 des Aktionsplans umfasst die „Intensivierung der Information von Eltern über Angebote der 
Familienbildung“. Dabei soll u.a. das Familieninfobüro als zentrale Anlaufstelle etabliert werden. 

Tabelle 53 Kontakte im Familieninfobüro 2009 bis 20 12 

Art der Kontakte 2009 2010 2011 2012 

Kontakte insgesamt 3.375 4.361 4.641 11.418 

darunter      

Kontakte per Mail/ Telefon 206 403 388 989 

Fragen nach anderen Behörden 1.987 2.583 2.702 2.532 

Ausgabe der Babybox - - - 4.194 

Nutzung Wickel- und Stillraum 283 385 417 1.030 

Teilnehmer an Thementagen 153 226 60 326 

Anregungen und Beschwerden 20 5 4 8 

Kinderbetreuung - 6 5 6 

Quelle: Amt für Jugend, Familie und Bildung                                                                Sozialreport Leipzig 2012 

Das Familieninfobüro konnte 2012 eine stark gestiegene Anzahl von Besuchern bzw. Anrufern verzeichnen. 
Im Jahr 2012 wurden insgesamt 11.418 Kontakte gezählt (2011: 4.641). Dieser Anstieg der Nutzerzahl ist 
mit dem Umzug des Familieninfobüros in den Eingangsbereich des Stadthauses sowie insbesondere mit der 
Ausgabe des Willkommenspaketes und der damit gestiegenen Bekanntheit des Büros zu erklären.  

Seit März 2012 wird im Familieninfobüro ein Willkommenspaket für alle neugeborenen Leipziger Kinder aus-
gegeben. Mit der Begrüßungsaktion will die Stadt Leipzig jungen Eltern Wertschätzung entgegen bringen 
und zeigen, dass Kinder in Leipzig willkommen sind. Auch sollen Eltern von Anfang an über Angebote in der 
Stadt informiert werden. Insbesondere Eltern mit dem ersten Kind sollen frühzeitig mit Angeboten und Struk-
turen für Familien bekannt gemacht werden. Eltern finden in der Box aber auch nützliche Geschenke, u.a. 
die BabyCard  (freie Fahrt für einen Erwachsenen mit Baby für ein Jahr), welche hilft, die Mobilität in der 
ersten Zeit mit dem Kind zu erhalten. Die Ausgabe erfolgt per Gutschein. Im Jahr 2012 (März bis Dezember) 
haben insgesamt 4.194 Eltern das Willkommenspaket abgeholt. Pro Monat sind dies durchschnittlich 400 
Eltern und 87,4 % aller Leipziger Eltern, die ein Kind bekommen.24 

Zusätzlich zum Willkommenspaket erhalten die Eltern seit Juni 2012 im Familieninfobüro Babyschuhe, wel-
che von Leipziger Seniorinnen für die Neugeborenen gestrickt werden. Von Juni bis Dezember wurden ins-
gesamt 2260 Stricksachen ausgegeben. 

Abb. 82 Anzahl ausgegebener Willkommenspakete („Bab yboxen“) 2012 

                                                      
24 Der Monat März wurde in der Berechnung des Durchschnitts nicht berücksichtigt, da in diesem Monat viele Eltern das Willkommens-
paket abgeholt haben, die ihr Kind schon im Januar oder Februar bekommen hatten. Für die Berechnung des prozentualen Anteils 
wurde die Geburtenzahl des Jahres 2011 zugrunde gelegt. 
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15. Kommunaler Haushalt nach sozialpolitischen Aufg abenfeldern 

Zusammenfassung 

Mehr als die Hälfte der städtischen Aufwendungen im Jahr 2012 waren für den Sozialbereich vorgesehen. 

Die Sozialaufwendungen stiegen in den letzten zehn Jahren um 325,8 Mio. €. 

Im Jahr 2012 waren im Haushaltsplan für das Sozialbudget (Sozialamt, Amt für Jugend, Familie und Bildung 
und Gesundheitsamt) 672,4 Mio. € vorgesehen. Das sind 53 % der Aufwendungen im Ergebnishaushalt25 
der Stadt Leipzig.  

Das Sozialbudget beinhaltet auch Aufwendungen für den Bildungsbereich – im Jahr 2012 wurden dafür 
53,3 Mio. € eingeplant. 

Wie auch in den vergangenen Jahren ist der mit Abstand kostenintensivste Aufgabenbereich die „Grundsi-
cherung nach dem SGB II“. Die geplanten städtischen Aufwendungen lagen in 2012 bei 195,9 Mio. €. Das 
Aufgabenfeld „Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege“ verzeichnete die zweithöchsten Aufwen-
dungen. Diese stiegen im Haushaltsplan 2012 auf 185,1 Mio. €. 

15.1 Sozialaufwendungen im Bezug zum Gesamthaushalt  der Stadt Leipzig 

Für das Haushaltsjahr 2012 wurden in der Stadt Leipzig im Ergebnishaushalt 1.278,9 Mio. €  Aufwendungen 
geplant. Davon waren 672,4 Mio. €, das sind 53 % des Gesamthaushaltes, für den Sozialbereich vorgese-
hen. 

Abb. 83 Sozialaufwendungen und deren Anteil am Gesa mthaushalt der Stadt Leipzig von 2008 
bis 2012 

 

Die gesamtstädtischen Aufwendungen erhöhten sich von 2011 zu 2012 um 66,7 Mio. €, davon waren 
28,3 Mio. €, das sind 42,4 %, für Sozialaufwendungen bestimmt. 

In den letzten zehn Jahren stiegen die Sozialaufwendungen um 325,8 Mio. €. 

Im Jahr 2012 hat die Stadt Leipzig die Buchführung von der Kameralistik auf die Doppik umgestellt. Die Dar-
stellung der Aufwendungen und Erträge werden in Produkten abgebildet, in denen in der Regel auch die 
Verwaltungsaufwendungen enthalten sind. Die einzelnen Aufgabenfelder sind teilweise nicht mit denen des 
Vorjahres vergleichbar. Daher werden die auswählten Aufgabenfelder ab dem Haushaltsjahr 2012 gesondert 
dargestellt. Hier die Entwicklungen bis 2011. 

                                                      
25 Aufwendungen und Erträge ohne Investitionen 
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Abb. 84 Kommunaler Haushalt 2009 bis 2011 nach Ausg aben in ausgewählten zentralen sozi-
alpolitischen Aufgabenfeldern im Vergleich 

 

Die mit Abstand höchsten Ausgaben des Sozialbudgets sind wie in den vergangenen Jahren in den Aufga-
benbereichen „Grundsicherung nach dem SGB II“ und „Kindertagesstätten und Kindertagespflege“ zu ver-
zeichnen. 

Die ständig steigenden Ausgaben im Bereich der Kindertagesstätten und der Kindertagespflege sind haupt-
sächlich durch die steigende Anzahl der zu betreuenden Kinder zurückzuführen. 

Der Kommunale Sozialverband26Sachsen (KSV) erhebt zur Deckung seines nicht durch eigene Einnahmen 
gedeckten Finanzbedarfs die Sozialumlage nach § 22 Abs. 2 des Gesetzes über den Kommunalen Sozial-
verband Sachsen (SächsKomSozVG) vom 14. Juli 2005. Die Anteile der Landkreise und Kreisfreien Städte 
an der Sozialumlage werden gem. § 28 FAG durch Anwendung eines Vomhundertsatzes (Umlagesatz) auf 
die Umlagegrundlagen der Landkreise bzw. Kreisfreien Städte bestimmt. Dieser Umlagesatz ergibt sich aus 
dem Verhältnis um Gesamtumlagebetrag des KSV zur Gesamtumlagegrundlage. 

Da sich der Umlagesatz 2010 in Höhe von 8,267 auf 8,850 in 2011 erhöht hat, ergibt sich für die Stadt Leip-
zig einen niedrigeren Anteil und somit Minderausgaben.  

Die Leistungen gem. SGB XII (Hilfe zum Lebensunterhalt und zur Pflege, Eingliederungshilfen, Hilfe in ande-
ren sozialen Schwierigkeiten und Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung) steigen weiterhin 
stetig durch Erhörung der Fallzahlen. Die Steigerungsraten bewegten sich zwischen 9,4 % (2008 auf 2007) 
und 27,2 % (2011 auf 2010). 

 

                                                      
26 Der KSV Sachsen ist ein Kommunalverband, der als überörtlicher Träger der Sozialhilfe für die zehn Landkreise und drei Kreisfreien 
Städte des Freistaates Sachsen agiert. Die Verbandsversammlung als höchstes Organ des Verbandes entscheidet über Erlass und 
Aufhebung von Satzungen, sowie die Feststellung des Ergebnisses der Jahresrechnung und die Umlage der Mitglieder. 
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Abb. 85 Ausgewählte sozialpolitische Aufgabenfelder  2009 bis 2011 nach dem kommunale 
Zuschuss 

 

Der kommunale Zuschuss zeigt für die Stadt Leipzig die eigentliche finanzielle Belastung. Insgesamt betrug 
der Zuschussbedarf im Jahr 2011 für die Ämter des Dezernates Jugend, Soziales, Gesundheit und Schule 
438,2 Mio. €. Das ist ein Anstieg zum Vorjahr um 5,1 Mio. €.  

In der Finanzierungsvereinbarung zum Bildungs- und Teilhabepakte ab 01.01.2011 wurde festgelegt, dass 
sich die Bundesbeteiligung an den laufenden Kosten der Unterkunft von 23,0 % auf 35,8 % erhöht. Somit ist 
der Zuschussbedarf erheblich gesunken. 

Trotz sinkenden Zuschusses im Bereich der „Grundsicherung nach dem SGB II“ ist der Zuschussbedarf in 
diesem Bereich, wie auch in den vergangen Jahren am höchsten.  

Die Kindertagesstätten und die Kindertagespflege sind der Aufgabenbereich mit dem zweithöchsten Zu-
schussbedarf. Dieser stieg wegen des ständig steigenden Betreuungsbedarfes von 2010 zu 2011 um 
10,7 Mio. €. 
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Abb. 86 Für 2012 geplante Aufwendungen und Zuschuss bedarfe nach ausgewählten Aufga-
benfeldern 

 

Wegen Umstellung der Haushaltssystematik ist die Vergleichbarkeit der einzelnen Aufgabenfelder nicht im-
mer gegeben. Daher wird ab dem Haushaltsjahr 2012 mit der Darstellung der Entwicklung ausgewählter 
Aufgabenfelder neu begonnen.  

Der Zuschuss ist der Aufwand gemindert um die Erträge.  

Für die Aufgabenfelder „Grundsicherung der Arbeitssuchenden nach SGB II“ und „Kindertageseinrichtun-
gen/Kindertagespflegen“ wurden die höchsten Aufwendungen und Zuschüsse für 2012 geplant. 

Der Aufwand für die Schulträgeraufgaben und für die erzieherischen Hilfen sind zwar niedriger als die Auf-
wendungen für die Grundversorgung und Hilfen nach SGB XII, aber wegen der niedrigeren Erträge ist der 
Zuschussbedarf um 5,1 Mio. € bzw. um 1,9 Mio. € höher. 

15.2 Leistungen der Grundsicherung nach dem Sozialg esetzbuch (SGB) II 

Sowohl bei den Ausgaben als auch beim Zuschuss werden die höchsten Anteile des Sozialbudgets für Leis-
tungen der Grundsicherung nach dem SGB II aufgewendet. Die Ausgaben und der damit verbundene Zu-
schuss sind u.a. durch Verringerung der durchschnittlichen Anzahl der Bedarfsgemeinschaften gesunken. 
Die Beteiligung des Bundes an den Kosten der Unterkunft gemäß § 46, Abs. 6 SGB II orientiert sich an den 
tatsächlichen Ausgaben und wird maßgeblich von der Entwicklung der Bedarfsgemeinschaften bundesweit 
geprägt. Für 2011 wurde ein Bundesanteil in Höhe von 35,8 % zu Grunde gelegt (2005 und 2006: je 29,1 %, 
2007: 31,2 %, 2008: 28,6 % und 2009: 25,4 % und 2010 23,0 %). 
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Abb. 87 Erträge und Aufwendungen für die Grundsiche rung nach dem SGB II (ohne Verwal-
tungsaufwendungen Jobcenter) von 2008 bis Haushalts plan 2012 

 

Sonstige Leistungen nach § 22 SGB II sind: 

• Wohnungsbeschaffungskosten, 

• Mietkautionen, 

• Umzugskosten27 und 

• Mietschulden (Übernahme als Darlehen). 

Einmalige Leistungen nach § 23 SGB II sind: 

• Erstausstattung Wohnung einschl. Haushaltsgeräte, 

• Erstausstattung Bekleidung einschl. Schwangerschaft und Geburt sowie 

• mehrtägige Klassenfahrten. 

Leistungen zur Eingliederung nach § 16 SGB II sind: 

• Betreuung minderjähriger und behinderter Kinder oder die häusliche Pflege von Angehörigen, 

• Schuldnerberatung, 

• psychosoziale Betreuung, 

• Suchtberatung und 

• Übernahme von Energie- und Mietschulden zur Vermeidung von Obdachlosigkeit. 

Die direkte Verbindung zwischen den laufenden Kosten der Unterkunft und Aufwendungen gemäß § 22 und 
teilweise § 23 ergibt sich aus der strikten Umsetzung der Angemessenheitskriterien für die Kosten der Un-
terkunft. Je größer der Kostendruck im Bereich der laufenden Leistungen ist, umso höher sind die Kosten für 
die Wohnraumbeschaffung, Kautionen und Erstausstattung. Anderseits führen Aufwendungen im Bereich 
der sonstigen Leistungen (§ 22) tendenziell zu sinkenden laufenden Unterkunftskosten. 

 

 

                                                      
27 Umzüge werden nur dann kostenseitig getragen, wenn diese wirtschaftlich sind, also die laufenden KdU-Leistungen senken ein-
schließlich der umzugsbedingten Kosten. Je mehr Umzüge durchgesetzt werden, umso höher sind die einmaligen Leistungen und umso 
geringer die laufenden Leistungen. 
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Abb. 88 Entwicklung der einmaligen und sonstigen Le istungen im Bereich der Kosten der Un-
terkunft nach §§ 16, 22 und 23 SGB II 2008 bis 2011  

 

Bundestag und Bundesrat haben Ende Februar 2011 das Gesetz zur Ermittlung von Regelbedarfen und zur 
Änderung des SGB II sowie SGB XII und in diesem Rahmen ein Bildungs- und Teilhabepaket für Kinder aus 
Familien mit sozialstaatlichen Transferleistungen beschlossen. Es tritt rückwirkend zum 01.01.2011 in Kraft. 

Das Bildungs- und Teilhabepaket umfasst dabei einen Zuschuss für Schul- bzw. Mittagessen in Kinderta-
gesstätten, Klassenfahrten (somit Verschiebung der Ausgaben für Klassenfahrten aus § 23 SGB), eintägige 
Schul- und Kindertagesstättenausflüge, Schulmaterial, Teilhabeleistungen zur Teilnahme am sozialen und 
kulturellen Leben (u. a. Mitgliedsbeiträge, Teilnahme an organisierten Freizeiten) sowie bei Bedarf die Über-
nahme von Lernförderung oder die Schülerbeförderung zur weiterführenden Schule. 

15.3 Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe nach de m SGB VIII 

Den zweitgrößten Anteil am Sozialbudget beansprucht die Kinder- und Jugendhilfe mit den Leistungsantei-
len Kindertageseinrichtungen/Kindertagespflege und den erzieherischen Hilfen. 
Der Zuschussbedarf für die Kindertageseinrichtungen und die Kindertagespflege stieg im Durchschnitt in den 
Jahren 2000 bis 2006 kontinuierlich um 5 Mio. € jährlich an. In den Jahren 2007 und 2008 war nur ein gerin-
ger Zuwachs von 0,4 und 0,7 Mio. € jährlich zu verzeichnen. 2009 erhöhte sich der Zuschussbedarf sprung-
haft um 19,7 Mio. €. Im Haushaltsjahr 2010 stieg der Zuschussbedarf nur um 6,8 Mio. €. In den letzten zwölf 
Jahren hat sich der Zuschussbedarf der Stadt Leipzig für die Kindertageseinrichtungen und Kindertagespfle-
ge fast verdreifacht. Er stieg 2000 von 35,4 Mio. € auf 105,7 Mio. € im Jahr 2012 an. 
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Abb. 89 Entwicklung der Erträge , Aufwendungen und des Zuschussbedarfes für Kinderta-
geseinrichtungen/Kindertagespflege von 2000 und 200 7 bis 2012 

 

Gemäß § 90 Abs. 3 und 4 des Sozialgesetzbuches VIII soll der Elternbeitrag in Kindertageseinrichtungen 
und in der Kindertagespflege „auf Antrag ganz oder teilweise erlassen“ werden, „wenn die Belastung den 
Eltern und dem Kind nicht zuzumuten ist“, Das Landesgesetz „Gesetz über Kindertageseinrichtungen – 
SächsKitaG“ regelt im § 15, dass für Alleinerziehende und für Eltern mit mehreren Kindern, die gleichzeitig 
eine Kindertageseinrichtung besuchen, Absenkungen vorzusehen sind. Dafür gibt die Stadt Leipzig jährlich 
mehrere Millionen Euro aus. 

Abb. 90 Entwicklung der Aufwendungen für die Überna hme der Elternbeiträge in den Kinder-
tageseinrichtungen und in der Kindertagespflege von  2000 bis 2012  

 

Die Aufwendungen für die Übernahme der Elternbeiträge aus Ermäßigungen und Absenkungen stiegen 
jährlich an. Ausgenommen davon war das Haushaltsjahr 2010, weil sich hier die pauschale Finanzierung  

des beitragsfreien „Schulvorbereitungsjahr“ durch den Freistaat Sachsen auswirkte. Mit dem Wegfall des 
beitragsfreien „Schulvorbereitungsjahr“ im Haushaltsjahr 2011 muss die Stadt diese Ausgaben für die Vor-
schulkinder wieder übernehmen. 
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Abb. 91 Entwicklung der Investitionen in Kindertage seinrichtungen von 2008 bis 2012 

 

Neben den Fördermitteln des Freistaates Sachsen für die Errichtung, Sanierung und Modernisierung von 
Kindertagesstättenplätzen wurden ab dem Jahr 2008 Mittel aus dem Bundesprogramm „Kinderbetreuungsfi-
nanzierung 2008 bis 2013“ für Investitionen in Kinderkrippen und zur Unterstützung der Finanzierung von 
Kindertagespflegestellen bereitgestellt.  

Durch den Wegfall des Konjunkturpaketes II und weiterer Senkung der Fördermittel sanken im Jahr 2011 die 
Investitionen um 8,2 Mio. €. 

Im Haushaltjahr 2012 standen 3,6 Mio. € Fördermittel für Investitionen in Kindertagesstätten und Kinderta-
gespflege zur Verfügung. Davon waren 2,9 Mio. € Fachfördermittel, die sich in 2,4 Mio. € Bundesmittel und 
0,5 Mio. €  Landesmittel aufteilen. Der Eigenanteil der Stadt beträgt 0,6 Mio. €. Die dabei eingesetzten Dritt-
mittel wurden auf fast 7,0 Mio. € geschätzt. Insgesamt haben sich die Mittel für diesen Bereich um 0,5 Mio. € 
erhöht. 

Neben der Sanierung und Modernisierung von Kindertageseinrichtungen werden die Fördermittel für die 
Schaffung zusätzlicher Platzressourcen eingesetzt. 

 

Die über alle Bereiche erhöhten Ausgaben pro Platz im Jahr 2010 resultierten aus komplexeren Hilfen sowie 
Tariferhöhungen und den allgemeinen Preissteigerungen. Die 2010 statistisch belegte Überleitung stationä-
rer in ambulante Fälle führte dazu, dass im ambulanten Bereich jeweils relativ mehr kostenintensivere (kom-
plexe) Fälle die Fallaufwendungen beeinflussten und auch noch im Jahr 2011 wirksam waren. 

Die reduzierten durchschnittlichen Fallaufwendungen in den Jahren 2011 und 2012 sind Folge von veränder-
ten Fallstrukturen innerhalb der Hilfearten. So sind z.B. trotz steigender Kosten der Anteil der preiswerteren 
Hilfearten, wie Pflegestellen und teilstationäre Hilfen nach § 35a SGB VIII und der Anteil stationärer Hilfen 
gesunken. 

Die Senkung der durchschnittlichen Aufwendungen bei den Pflegestellen seit 2011 resultieren aus einer 
Veränderung der Zuordnung der teuren Bereitschaftspflegestellen (§ 33 SGB VIII) zur Inobhutnahme (§ 42 
SGB VIII). 
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Abb. 92 Entwicklung der durchschnittlichen monatlic hen Aufwendungen pro Fall bei den er-
zieherischen Hilfen nach §§ 19 bis 21, 27, 29 und 3 5a SGB VIII von 2009 bis Plan 
201228 
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16. Exkurs: Altersarmut 

Zusammenfassung  

In Bezug auf die Erwerbstätigkeit und die Arbeitslosigkeit ist festzustellen, dass die Älteren nicht im gleichen 
Maße wie andere Altersgruppen vom wirtschaftlichen Aufschwung profitieren und der Einsatz umfangreicher 
Arbeitsmarktförderprogramme diese Entwicklung bisher nicht kompensiert. Durch unterbrochene Erwerbs-
biografien und den Anstieg Älterer im Leistungsbezug SGB II ist in den nächsten Jahren von einer weiteren 
Zunahme der Empfänger/-innen von Grundsicherung im Alter (SGB XII) und damit des Altersarmutspotenzi-
als in Leipzig auszugehen. Die Auswertung der Bürgerbefragung bestätigt diese Thesen - Personen, die 
heute die Regelaltersrente erreichen, haben ein deutlich geringeres persönliches Einkommen, als Personen, 
die vor 10 Jahren diese Altersgrenze überschritten haben. Auch für diejenigen, die in den nächsten Jahren 
die Regelaltersgrenze erreichen, ist ein geringeres Einkommensniveau zu erwarten. Diese Prognose verfes-
tigt sich anhand der Ergebnisse in Bezug auf die Entwicklung der Haushaltseinkommen sowie des Netto-
äquivalenzeinkommens. Einpersonen-Haushalte von Senior/-innen werden davon mehr betroffen sein als 
Paarhaushalte. 

Die Aussagen zur Entwicklung der Altersarmut basieren auf einem einkommensbezogenen Armutsbegriff 
und beruhen auf zwei wesentlichen Quellen. Dies sind zum einen Leistungsdaten nach dem SGB II, SGB III 
und dem SGB XII in Bezug auf die über 55jährigen Leipziger/innen, die eine Fortschreibung der in den 3. 
Altenhilfeplan Leipzig (2012) aufgenommenen Daten sind. Zum anderen wurde durch das Amt für Statistik 
und Wahlen unter der spezifischen Fragestellung der einkommensbezogenen Altersarmut die Bürgerbefra-
gung 2011 ausgewertet. 

Spezifische weitere Altersarmutsentwicklungen der Leipziger Bevölkerung – z. B. bzgl. der Lebenslagen 
Gesundheit, Bildung oder Teilhabe – können nicht beschrieben werden, da Erhebungen, Studien, Sekun-
däranalysen oder andere Ergebnisse externer Institutionen zu dieser Fragestellung nicht vorliegen. 

Im ersten Teil des Kapitels werden arbeitsmarktbezogene bzw. Leistungsdaten in Bezug auf die älteren Al-
tersgruppen dargestellt. Quantitative Aussagen zum Umfang des Altersarmutspotenzials in Leipzig sind an-
hand dieser Daten nicht möglich, da es keine Individual- oder haushaltsbezogenen Daten sind. Diese wer-
den im zweiten Teil des Kapitels anhand der Ergebnisse der Bürgerbefragung ausgeführt. 

16.1 Erwerbstätigkeit, Arbeitslosigkeit und Bezug s ozialer Leistungen 

16.1.1 Erwerbstätigkeit 

Für das Renteneinkommen und die finanzielle Sicherung der Ruhestandsphase ist die gesamte Erwerbsbio-
grafie von Bedeutung.  

Tabelle 54 Erwerbstätige am Wohnort 2003 bis 2011 n ach Altersgruppen 

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 Altersgruppen  
in Jahren in 1.000 Personen 

Anteil an Alters-
gruppe in %  

für 2011 

Gesamt 199,3 196,6 208,9 221,3 221,3 233,9 237,6 243,5 248,1 73,4 

davon            

unter 20 7,7 6,4 5,4 / / 8,4 / 7,6 / / 

20 – unter 25 16,8 16,6 22,5 24,3 21,1 23,4 21,8 23,3 28,5 69,7 

25 – unter 30 17,1 18,8 26,6 29,1 31,5 36,5 38,6 37,1 33,3 68,7 

30 – unter 35 29,4 24,8 22,2 25,6 24,6 28 28,8 30 31,4 71,9 

35 – unter 40 33 30,7 27,6 27 27,2 28,2 29,7 26 28,5 91,7 

40 – unter 45 28,1 30,6 30,8 34,5 32,2 28,9 29 29,8 30,8 82,4 

45 – unter 50 23,6 22,9 23,3 22,4 25,3 27,5 28,4 32,5 30 75,4 

50 – unter 55 21,4 21,3 23,6 24,8 22,5 22,2 22,1 24,1 26,7 76,5 

55 – unter 60 13,4 13,5 16,7 17,6 19,6 20,3 20,3 20,2 20 60,4 

60 – unter 65 7,6 9 8,2 7,9 8,2 8,6 8,9 9,4 11,1 38,8 

65 und mehr / / / / / / / / / / 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen                                                                                                                                           Sozialreport Leipzig 2012 
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Erklärtes bundespolitisches Ziel zur Prävention von Altersarmut und Ziel der Förderprogramme der Bundes-
agentur für Arbeit ist der Anstieg der Zahl älterer erwerbstätiger Menschen sowie die Senkung deren Anteils 
an den Arbeitslosen. Die Zahl der erwerbstätigen Leipziger/-innen insgesamt ist seit 2004 kontinuierlich um 
mehr als 51.000 Personen gestiegen. Die Zahl der älteren Erwerbstätigen stieg ebenso – bei den 55- bis 
unter-60-Jährigen um ca. 7.000 Personen und bei den 60-bis-unter-65-Jährigen um ca. 3.500 Personen. 
Angaben für die über 65-Jährigen liegen nicht vor. Aussagestärker in Bezug auf ein evtl. Altersarmutspoten-
zial sind die Angaben zur Arbeitslosigkeit Älterer. 

16.1.2  Arbeitslosigkeit 

Leipzig verzeichnete 2006 bis 2011 sinkende Arbeitslosenzahlen insgesamt sowohl im Rechtskreis SGB III 
(Arbeitslosengeld I) als auch im Rechtskreis SGB II (Arbeitslosengeld II). 

Tabelle 55 Arbeitslosigkeit 2003 bis 2011 gesamt un d nach Altersgruppen ab 50 Jahre und ab 55 
Jahre 

Personengruppe 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Arbeitslose gesamt 44.627 43.957 46.870 42.273 39.089 36.808 34.609 33.139 30.145 

Arbeitslosenquote gesamt 18,2 18 19,2 16,9 15,5 14,6 13,6 12,9 11,6 

davon          

Arbeitslose  
50 bis unter 65 Jahre  k.A.  k.A. 11.775 10.587 9.429 9.521 9.281 9.367 9.141 

Arbeitslosenquote  
der 50 bis unter 65-Jährigen 

k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. 14,8* 14,8 13,9 

Arbeitslose  
55 bis unter 65 Jahre 4.850 4.904 5.189 4.793 4.110 4.865 5.068 5.245 5.379 

Arbeitslosenquote  
der 55 bis unter 65-Jährigen k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. 14,7* 14,5 14,1 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit Sozialreport Leipzig 2012 
* Die Arbeitslosenquote der 50- bis 65- und 55- bis 65-Jährigen wird erst seit 2009 ausgewiesen. 

Nach einem – durch die Einführung des SGB II im Jahr 2005 bedingten – Anstieg der Arbeitslosigkeit sank 
die Zahl von 2005 bis 2011 um ca. 16 700 Personen. Ältere Arbeitnehmer/-innen profitierten jedoch nicht im 
gleichen Maß von dieser Entwicklung. Die absolute Zahl der 50- bis unter 65-Jährigen Arbeitslosen sank im 
gleichen Zeitraum mit Schwankungen lediglich um ca. 2.000 Personen. Bei den 55- bis unter-65-Jährigen 
sank die absolute Zahl bis 2007 und stieg dann bis 2011 wieder um ca. 1.250 Personen. 2011 war die Ar-
beitslosenquote älterer Arbeitsloser um bis zu 2,5 Prozentpunkte höher als die Arbeitslosenquote gesamt.  

In Bezug auf die Erwerbstätigkeit und die Arbeitslosigkeit ist festzustellen, dass die Älteren nicht im gleichen 
Maße wie andere Altersgruppen vom wirtschaftlichen Aufschwung profitieren und der Einsatz umfangreicher 
Arbeitsmarktförderprogramme diese Entwicklung bisher nicht kompensiert. Die folgende Tabelle verweist auf 
altersgruppenspezifische Unterschiede im SGB II. Während die SGB II-Empfängerquote insgesamt sank, 
stieg die Anzahl und Quote der über 50jährigen Empfänger/-innen mit dieser Leistung. 

Der hohe Anteil arbeitsloser Älterer im SGB II-Leistungsbezug wird voraussichtlich zu einem Anstieg sozial 
Bedürftiger im Alter bzw. des Altersarmutspotenzials führen.  
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Tabelle 56 Erwerbsfähige Hilfeempfänger SGB II 2005  bis 2011 nach Anteilen und Quoten der ab 
50- und ab 55-Jährigen 

Personengruppe 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Erwerbsfähige Hilfeempfänger insgesamt 64.305 65.221 64.440 61.720 61.727 59.297 56.114 

SGB-II-Empfängerquote 18,5 18,8 18,6 17,9 17,9 17,2 16,4 

davon        

Erwerbsfähige Hilfeempfänger  
50 bis unter 65 Jahre 

13.019 13.650 14.074 14.295 14.751 14.846 15.165 

Bevölkerung 50 – 65 Jahre 95 194 92 947 91 887 91 499 91 366 93 005 96.611 

SGB-II-Empfängerquote der  
50 bis unter 65-Jährigen* 13,7 14,7 15,3 15,6 16,1 16 15,7 

Erwerbsfähige Hilfeempfänger  
55 bis unter 65 Jahre 

6 747 7 353 8 005 8 501 8 916 9 100 9.402 

Bevölkerung 55 – 65 Jahre 60 917 58 891 58 457 58 426 58 075 59 406 61.693 

SGB-II-Empfängerquote  
der 55 bis unter 65-Jährigen* 

11,1 12,5 13,7 14,5 15,4 15,3 15,2 

Quelle:Bundesagentur für Arbeit   Sozialreport Leipzig 2012 

* altersgruppenbezogene SGB II-Empfängerquote: eigene Berechnungen bezogen auf jeweilige Altersgruppe 

16.1.3  Wohngeld  

Wohngeld ist ein staatlicher Zuschuss zu den Aufwendungen für den Wohnraum, wenn die Höhe der Miete 
oder Belastung die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des Haushaltes übersteigt. Wohngeld erhalten Mieter/-
innen als Mietzuschuss und Eigentümer/-innen von selbst genutztem Wohnraum als Lastenzuschuss. Emp-
fänger/-innen von Leistungen nach dem SGB II und SGB XII erhalten kein Wohngeld, sofern in diesen innen 
von Arbeitslosengeld I, von Sozialversicherungsrenten oder Erwerbstätige, soweit bestimmte Einkommens-
grenzen nicht überschritten werden. 

Tabelle 57 Entwicklung und Struktur der Empfängerza hlen 2003 bis 2011 

Wohngeldbezug  2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Haushalte mit Wohngeld gesamt 11.396 10.221 9.474 9.495 12.380 12.428 11.416 

davon:        

Rentner/ Pensionäre mit Wohngeld 5.059 5.233 5.317 5.288 6.375 6.292 5.822 

Wohngeldquote in % (Rentner/Pensionäre 
mit Wohngeld bezogen auf alle Haushalte 
mit Wohngeld) 

44,4 51,2 56,1 55,7 51,5 50,6 50,9 

Bevölkerung / Personen über 65 Jahre in 
Leipzig zum 31.12. d. J. 

106.473 112.089 112.712 115.257 117.323 117.167 116.721 

Wohngelddichte in % (Rentner/Pensionäre 
mit Wohngeld bezogen auf Bevölkerung 
über 65 Jahre) 

4,7 4,6 4,7 4,5 5,4 5,4 4,9 

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen      Sozialreport Leipzig 2012 

 
Von 2005 bis 2009 stieg die Zahl der Rentner/-innen mit Wohngeld um ca. 1.300. 2010 und 2011 sank die 
absolute Zahl wieder. Die Wohngeldquote, d.h. der Anteil aller Rentnerhaushalte mit Wohngeld an allen 
Haushalten mit Wohngeld, stieg mit Schwankungen von 2005 bis 2011 um 6,5 Prozentpunkte. Die Wohn-
gelddichte, d.h. der Anteil der Rentner/Pensionäre mit Wohngeld an allen über 65-jährigen Leipziger/-innen, 
sank 2011 gegenüber dem Vorjahr um 0,5 Prozentpunkte. 

In Bezug auf das Armutspotenzial älterer Menschen hat der Wohngeldbezug als alleiniges Kriterium eher 
wenig Aussagekraft. Wohngeldbezug ist jedoch ein Kriterium für sog. prekäre Einkommenssituationen und 
betrifft Personen oder Haushalte, deren Einkommen kurz über der Einkommens-Grenze für die Leistungen 
des SGB II ist. Seit 2006 sind ca. die Hälfte aller Wohngeldhaushalte Rentner/Pensionäre.  
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16.2.  Kommunale Leistungen nach dem SGB XII 

16.2.1  Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsmind erung nach dem SGB XII 

2003 trat das Gesetz der bedarfsorientierten Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung (GSiG) in 
Kraft und wurde 2005 in das SGB XII eingeordnet. Die Grundsicherung im Alter dient der Sicherung des 
Lebensunterhalts ab dem 65. Lebensjahr. Die Bewilligung der Leistung erfolgt i.d.R. für den Zeitraum von 
einem Jahr und wird jeweils neu erteilt, wenn die Bedürftigkeitsvoraussetzungen weiterhin vorliegen.  

Tabelle 58 Empfänger/-innen Grundsicherung im Alter  und bei Erwerbsminderung am 31.12. des 
Jahres nach ausgewählten Kriterien 

  2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Empfänger/innen über 65 Jahre 1.749 1.893 2.065 2.158 2.129 2.165 2.230 

Bevölkerung über 65 Jahre 106.473 110.340 112.712 115.257 117.323 117.167 116.721 

Grundsicherungsdichte (Empfänger/-
innen Grundsicherung pro 1.000 Ein-
wohner/-innen über 65 Jahre) 

16,4 17,1 18,3 18,7 18,1 18,5 19,1 

Ausgaben in Mio. Euro 9,4 10,4 12,4 13,4 14,4 15,5 16,5 

Quelle: 2003 bis 2008 Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen,  
2009 bis 2011vorläufige Angaben interne Geschäftsstatistik Sozialamt Sozialreport Leipzig 2012 

Die Zahl der über 65jährigen Empfänger/-innen von Leistungen der Grundsicherung stieg 2005 bis 2011 von 
1.749 auf 2.230 Personen. Die Grundsicherungsdichte erhöhte sich leicht um 2,7. 

Ausgabenseitig ist ein Anstieg von 9,4 Millionen Euro 2005 auf 16,5 Millionen Euro 2011 zu verzeichnen (für 
die gesamte Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung, d. h. die über 18 Jährigen erwerbsgemin-
derten Personen sind im Gesamtbetrag enthalten). 

Die Anzahl der Leistungsbezieher wird im Wesentlichen beeinflusst durch die zunehmende Anzahl Älterer 
aufgrund der demografischen Entwicklung, die steigende Lebenserwartung sowie die Höhe der Rentenein-
künfte bzw. des bis zum 65. Lebensjahr erwirtschafteten Vermögens. Die Ausgabenhöhe wird außer durch 
das anrechenbare Einkommen maßgeblich durch das regionale Mietniveau und die Höhe der Nebenkosten 
beeinflusst. Diese Einflussfaktoren sind für den Sozialhilfeträger nicht direkt steuerbar. Ausschlaggebend für 
die Einkünfte ist das Rentenniveau, welches wiederum von kontinuierlichen Erwerbsbiografien, dem Er-
werbseinkommen sowie gesetzlichen Regelungen abhängt.  

Die ostdeutschen Städte haben im Vergleich zu den alten Bundesländern ein höheres Rentenniveau. In 
Kombination mit den niedrigen Mieten führt dies noch zu einer vergleichsweise niedrigen Zahl an Grundsi-
cherungsempfängern bzw. zu einer niedrigen Empfängerdichte. Allerdings ist die Trendwende bereits einge-
leitet, welche auf geänderte Strukturen der Erwerbsarbeit zurück zu führen ist. Ein wachsender Teil von 
Menschen steht in Teilzeit- bzw. Niedriglohn-Beschäftigungsverhältnissen. Die Fallzahlsteigerung wird sich 
voraussichtlich in den kommenden Jahren fortsetzen und mittelfristig eine starke Dynamik erhalten. Hinter 
dem Kreis der heutigen Empfänger von Leistungen zur Grundsicherung für Arbeitssuchende nach dem SGB 
II verbirgt sich ein hohes Potenzial zukünftiger Empfänger von Leistungen der Grundsicherung im Alter nach 
dem SGB XII. Der Anteil derjenigen, welche in Leipzig aus dem SGB II in die Grundsicherung im Alter und 
bei Erwerbsminderung wechseln, steigt jährlich. Waren es zum Jahresende 2005 noch 74 Personen, so 
waren es zum 31.12.2010 bereits 536 Hilfeempfänger/-innen und zum 31.12.2011 611 Personen, die nach 
dem Leistungsbezug SGB II Grundsicherung nach dem SGB XII erhielten. 

Durch unterbrochene Erwerbsbiografien und den Anstieg Älterer im Leistungsbezug SGB II ist in den nächs-
ten Jahren von einem weiteren Anstieg der Empfänger/-innen von Grundsicherung im Alter (SGB XII) und 
damit des Altersarmutspotenzials in Leipzig auszugehen. 

16.2.2 Einkommenssituationen von Leipziger Seniorin nen und Senioren und Lebenssituatio-
nen beim Übergang in das Rentenalter 

In den folgenden Ausführungen werden das persönliche Einkommen, das Haushaltsnettoeinkommen und 
das Nettoäquivalenzeinkommen von Seniorinnen und Senioren ab 55 Jahren dargestellt. Je nach Fragestel-
lung können die jeweiligen Einkommensarten die wirtschaftliche Situation der Leipziger Seniorinnen und 
Senioren unterschiedlich gut abbilden. Zudem werden die Einkommensverhältnisse in den Kontext weiterer 
soziodemografischer und sozioökonomischer Merkmale gestellt. Besonderes Augenmerk wird auf den Über-
gang von der Erwerbs- in die Ruhestandsphase gelegt.  
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Das persönliche monatliche Nettoeinkommen erlaubt Aussagen über die jeweilige Einkommenssituation der 
Seniorinnen und Senioren. Es ist nicht zu verwechseln mit dem Gehalt oder den Rentenbezügen, da in die-
ser Größe auch weitere Einkünfte, wie Transferzahlungen, Einkünfte aus Kapitalerträgen oder Vermietung 
und Verpachtung enthalten sein können. Das persönliche Einkommen kann für Aussagen zur Einkommens-
entwicklung auf der Individualebene (nicht Haushalte) bestimmter Gruppen (Alter, Geschlecht) herangezo-
gen werden. Da die maßgebliche Einkommensquelle jedoch in vielen Fällen das Gehalt bzw. die Rente ist 
bzw. sein/ihr Anteil im Zeitverlauf nicht nennenswert schwanken wird, eignet sich das persönliche Monats-
nettoeinkommen im Trendvergleich auch für Aussagen zur Gehalts- und vor allem Rentenentwicklung.  

Die Betrachtung der Einkommenssituation des gesamten Haushaltes ist immer dann sinnvoll, wenn es dar-
um geht, die wirtschaftliche Situation von gemeinsam lebenden und wirtschaftenden Personen abzubilden. 
Mit dem Haushaltsnettoeinkommen kann die wirtschaftliche Lebenssituation von bestimmten Gruppen, zum 
Beispiel Rentnerpaaren versus Alleinstehenden betrachtet werden. Ein Nachteil des Haushaltseinkommens 
ist, dass die spezifische Haushaltsgröße nicht berücksichtigt wird. Mehrpersonenhaushalte, bei denen meh-
rere Personen zum gesamten Haushaltseinkommen beitragen, haben im Durchschnitt ein höheres Haus-
haltseinkommen als Einpersonenhaushalte. Somit sind Vergleiche zwischen Haushaltstypen nur einge-
schränkt aussagekräftig. Zudem tragen Änderungen der Haushaltsgrößen und -strukturen auf gesamtstädti-
scher Ebene zu einer Änderung der Haushaltseinkommen bei. Die Auswertung nach dem Alter bezieht sich 
jeweils auf die Bezugsperson (befragte Person) im Haushalt. Es ist zu berücksichtigen, dass weitere im 
Haushalt lebende Personen einer anderen Altersgruppe angehören können.  

Eine Normierung des Haushaltseinkommens anhand von Haushaltsgröße (Anzahl der Mitglieder des Haus-
halts) und Haushaltsstruktur (Erwachsene, Kinder) findet beim Nettoäquivalenzeinkommen statt. Dabei wird 
auch berücksichtigt, dass gemeinsames Wirtschaften Kostenvorteile schafft. Das Nettoäquivalenzeinkom-
men ist also ein bedarfsgewichtetes Einkommen je Haushaltsmitglied, das unabhängig vom Haushaltstyp 
vergleichbar ist. Auf Grundlage des Nettoäquivalenzeinkommens können somit auch Aussagen zur Ein-
kommensverteilung gemacht werden. Die Berechnung erfolgt nach der so genannten neuen OECD-Skala, 
gemäß derer jedem Haushaltsmitglied je nach Alter ein bestimmtes Bedarfsgewicht zugesprochen wird. Der 
Haushaltsvorstand erhält ein Bedarfsgewicht von 1,0, jede weitere Person über 14 Jahre ein Bedarfsgewicht 
von 0,5. Kinder und Jugendliche unter 14 Jahre gehen mit einem Bedarfsgewicht von 0,3 in die Berechnun-
gen ein. 

16.2.3 Persönliches Einkommen 

Die persönlichen monatlichen Nettoeinkommen stiegen in den letzten Jahren leicht an. Seniorinnen und 
Senioren (55 bis 85 Jahre) hatten 2011 im Mittel (Median) ein persönliches monatliches Nettoeinkommen 
von 1 006€. Zum Vergleich: Jüngere Leipzigerinnen und Leipziger (18 bis 54 Jahre) erzielten durchschnitt-
lich 1 116€. Im Durchschnitt hatten Erwerbstätige und Rentner in den letzten vier Jahren einen ähnlich ho-
hen Einkommenszuwachs (+ 4 %), der in etwa dem Niveau der gestiegenen Verbraucherpreise entspricht. 
Innerhalb der Seniorengruppe lassen sich jedoch deutliche Unterschiede ausmachen. Seniorinnen und Se-
nioren zwischen 55 und 64 Jahre haben in den letzten Jahren eine vergleichsweise gute Einkommensent-
wicklung realisieren können. In erster Linie ist das einer stärkeren Erwerbsbeteiligung geschuldet. Bei älte-
ren Senioren zwischen 75 bis 85 Jahren verläuft die Einkommensentwicklung stagnierend (jeweils ohne 
Berücksichtigung der Teuerungsrate). Eine negative Einkommensentwicklung lässt sich für die Altersgruppe 
zwischen 65 und 75 Jahre feststellen. Sie hatten in den letzten 4 Jahren eine stagnierende Einkommens-
entwicklung, im Vergleich zu 2002/2003 sind die persönlichen Einkommen sogar nominal gesunken. Perso-
nen, die heute die Altersgrenze der Regelaltersrente erreichen, haben ein deutlich geringeres persönliches 
Einkommen als Personen, die vor 10 Jahren diese Altersgrenze überschritten haben.  

Somit gibt es bereits bei Betrachtung der Seniorinnen und Senioren nach diesen drei Altersgruppen einen 
eindeutigen Hinweis auf sinkende Alterseinkommen. Zwar führt die steigende Erwerbsbeteiligung in der Ü-
bergangsphase zum Rentenalter vorübergehend zu einer gewissen Kompensation, dennoch liegen die per-
sönlichen Einkommen dieser Senioren (trotz nennenswerter Anteile von noch Erwerbstätigen) ebenfalls un-
ter dem Niveau der älteren Rentner ab 75 Jahren. Für Senioren, die zukünftig die Altersgrenze zur Regelal-
tersgrenze erreichen, ist somit ein geringeres Einkommensniveau zu erwarten. Es ist also absehbar, dass 
sich Leipziger Rentnerinnen und Rentner per se nicht mehr als eine gutsituierte Bevölkerungsgruppe darstel-
len werden, denn in der Vergangenheit lagen die persönlichen Einkommen der älteren Rentnergruppe (75 
bis 85 Jahre) im Mittel sogar über der erwerbsfähigen Vergleichsgruppe (18 bis 54 Jahre). Durch die zuletzt 
stattgefundenen Einkommenszuwächse der erwerbsfähigen Vergleichsgruppe hat sich dieses Bild gewan-
delt. Problematische Einkommensentwicklungen, die sich in „echten“ Einkommensrückgängen bereits ohne 
Berücksichtigung der Teuerungsrate zeigen, treffen bereits heute diejenigen Senioren, die in Kürze die Al-
tersgrenze der Regelaltersrente erreichen. 
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Abb. 93 Persönliches monatliches Nettoeinkommen (Me dian) von Seniorinnen und Senioren 
2002 bis 2011 

 

16.2.4 Haushaltseinkommen und Lebensformen 

Die Betrachtung der Haushaltseinkommen ist sinnvoll, da Haushalte eine wirtschaftliche Einheit bilden (siehe 
einführende Erläuterungen). Die tatsächlichen wirtschaftlichen Verhältnisse der Seniorinnen und Senioren 
ergeben sich vielmehr aus den Lebenssituationen der Seniorenhaushalte. Diese werden nicht nur durch die 
Summe der persönlichen Nettoeinkommen bestimmt, sondern auch vom Wandel der Familien- und Haus-
haltsstrukturen, der zusehends auch die Seniorengeneration erreicht. Bei Paarbeziehungen ohne Trau-
schein entfällt die Absicherung durch die Witwenrente beim Todesfall des Partners bzw. der Partnerin. Zu-
dem lässt sich eine generelle Singularisierung der Haushalte im Seniorenalter feststellen. In den letzten 10 
Jahren hat insbesondere der Anteil lediger Männer zugenommen (von 3 auf 6 %). Die Zahl der männlichen 
Singles in der Altersgruppe der 55 bis 64-Jährigen ist mit 20 Prozent bereits höher als in der Altersgruppe 
der 65- bis 74-Jährigen (13 %). Es ist folglich davon auszugehen, dass es zukünftig mehr alleinstehende 
Männer im Rentenalter geben wird (vgl. Abb. 94 und 95). Dies wird negativ auf die Entwicklung der Haus-
haltseinkommen wirken, denn wenn zwei (oder mehrere) Personen zum Haushaltseinkommen beitragen 
ergeben sich durch das gemeinsame Wirtschaften Vorteile. Bei alleinlebenden Personen im Rentenalter 
konstatiert auch das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung derzeit ein größeres Risiko von Einkom-
mensarmut als für die Gesamtbevölkerung (vgl. DIW Wochenbericht Nr. 25.2011, S. 3) 
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Abb. 94 Familienstände von Seniorinnen und Senioren  2001 bis 2011 

*2011 inkl. gleichgeschlechtliche Lebenspartnerschaft; ** 2011 inkl. Lebenspartnerschaft aufgehoben; *** 2011 inkl. Lebenspart-
ner/-in verstorben 

 

Abb. 95 Lebensformen von Seniorinnen und Senioren n ach Altersgruppen 2011 

Bemerkung: Der Anteil „Ehepartner/-in“ wurde aus dem Einwohnermelderegister ermittelt. Alle weiteren Lebensformen basieren in 
ihrer Verteilung auf Auswertungen der Kommunalen Bürgerumfrage. * inkl. gleichgeschlechtliche eingetragene Lebenspartner-
schaft. 

 

Bei der Entwicklung der Haushaltseinkommen wird auf der Aggregatebene deutlich, dass es zwischen Seni-
orenhaushalten (55 bis 85 Jahre) und Haushalten der jüngeren Vergleichsgruppe (18 bis 54 Jahre) keine 
nennenswerten Unterschiede gibt. Die in der Abbildung sichtbaren Einkommensdifferenzen sind im Wesent-
lichen durch die Haushaltsstrukturen zu erklären, denn Senioren leben häufiger allein. Betrachtet man die 
Haushaltseinkommen für Alleinlebende/Singles sowie Paarhaushalte getrennt, so ist ein ähnliches Niveau 
der wirtschaftlichen Verhältnisse älterer und jüngerer Haushalte festzuhalten. 

3

7

6

7

81

49

74

51

8

32

8

29

8

12

11

14

0 % 10 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 % 70 % 80 % 90 % 100 %

männlich

weiblich

männlich

weiblich

20
01

20
11

ledig verheiratet* verwitwet*** geschieden**

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Ordnungsamt Sozialreport Leipzig 2012

64

69

65

80

60

77

36

4

7

3

4

4

5

3 1

27

20

29

13

33

13

48

5

4

3

4

3

5

12

0 % 10 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 % 70 % 80 % 90 % 100 %

gesamt

männlich

weiblich

männlich

weiblich

männlich

weiblich

55
 b

is
 6

4
65

 b
is

 7
4

75
 b

is
 8

5

Ehepartner/in* Lebenspartner/in

lebt allein mit Kind(ern) unter 18 Jahren Single/Alleinstehende/e

sonstiges oder nicht zuordnungsfähig

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Kommunale Bürgerumfrage Sozialreport Leipzig 2012



148 Sozialreport Leipzig 2012 

Abb. 96 Monatliches Haushaltsnettoeinkommen (Median ) von Seniorinnen und Senioren 2002 
bis 2011* 

 
* Haushaltstyp der Bezugsperson 

Betrachtet man jedoch die Haushaltsnettoeinkommen der Senioren nach Altersteilgruppen (gebildet auf 
Grundlage des Alters der befragten Person), so ergibt sich ein ähnliches Bild, wie es bereits für die persönli-
chen Einkommen skizziert wurde. Hier soll besonders Augenmerk auf die Paarhaushalte gelegt werden, 
denn bei Singlehaushalten entspricht das Haushaltseinkommen dem persönlichen Einkommen. Haushalte, 
deren Bezugsperson sich in der Übergangsphase vom Erwerbs- ins Rentenalter (55 bis 64 Jahre) befindet, 
haben zwischen 2006 und 2011 deutliche Einkommenszuwächse realisieren können, was ebenfalls der stei-
genden Erwerbsbeteiligung geschuldet ist. Bei den anderen Gruppen (Paarhaushalte) verläuft die Einkom-
mensentwicklung alternierend oder stagnierend. Dennoch befinden sich die mittleren Haushaltseinkommen 
der betrachteten Paarhaushalte auf recht ähnlichem Niveau. Teilweise ist dies auch darauf zurückzuführen, 
dass hier die Trennung hinsichtlich des Alters nicht eindeutig vorzunehmen ist, insofern zwischen den Part-
nern relevante Altersdifferenzen vorliegen.  

Abb. 97 Monatliches Haushaltsnettoeinkommen (Median ) von Seniorinnen und Senioren nach 
Altersgruppen und Haushaltsstand 2002 bis 2011 
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16.2.5  Nettoäquivalenzeinkommen Älterer 

Wie in den einführenden Bemerkungen beschrieben, findet mithilfe des Nettoäquivalenzeinkommens eine 
Normierung der Haushaltseinkommen auf die einzelnen Mitglieder des Haushalts statt. Kostenvorteile durch 
gemeinsames Wirtschaften werden hierbei berücksichtigt. Die Auswertungen beziehen sich jeweils auf die 
befragte Person.  

Zunächst wird deutlich, dass die „Schere“ zwischen relativ einkommensarmen (untere 20 %) und einkom-
mensreichen (obere 20 %) Personen bei Seniorinnen und Senioren deutlich geringer ausfällt als bei der 
jüngeren Vergleichsgruppe (18 bis 54 Jahre). Zwischen den einkommensreichen Senioren (80. Perzentil) 
und den einkommensarmen (20. Perzentil) liegt eine Einkommensdifferenz von 678 Euro. Bei der jüngeren 
Vergleichsgruppe beträgt die Differenz dagegen 1 059 Euro. Neben diesen Unterschieden in der Verteilung 
der Einkommen bleibt auch festzuhalten, dass relativ einkommensarme Senioren sich dennoch wirtschaftlich 
besser stehen als relativ arme 18- bis 54-Jährige (jeweils gemessen am 20. Perzentil).  

Abb. 98 Entwicklung des Nettoäquivalenzeinkommens v on Seniorinnen und Senioren nach 
Altersgruppen 2008 bis 2011 (in Euro) 
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Betrachtet man die Seniorinnen und Senioren nach Altersgruppen, fällt die Einkommensungleichheit durch-
aus unterschiedlich aus. Erwartungsgemäß ist sie in der Übergangsphase vom Erwerbs- ins Ruhestandsal-
ter (55 bis 64 Jahre) am größten, da in dieser Altersgruppe unterschiedliche Lebenslagen vorliegen. Wäh-
rend sich etliche Personen noch in der Erwerbstätigkeit befinden, sind andere von Arbeitslosigkeit betroffen, 
wieder andere befinden sich bereits vorzeitig in Altersrente. Die Differenz zwischen den einkommens-
schwächsten und einkommensstärksten 20 % liegt 2011 bei 1 098€. Bedingt durch steigende Erwerbsquo-
ten in dieser Altersgruppe hat sich die „Schere“ nach oben weiter geöffnet, d.h. die einkommensstärksten 20 
% konnten zuletzt nennenswerte Einkommenszuwächse erzielen. 

Für die Altersgruppe der 65- bis 74-Jährigen wurden bereits bei der Betrachtung des persönlichen Einkom-
mens negative wirtschaftliche Entwicklungen identifiziert. Die sinkenden mittleren Einkommen werden insbe-
sondere durch die Einkommensrückgänge der Einkommensschwächsten verursacht. In dieser Altersgruppe 
der jüngeren Ruheständler spreizen sich die Einkommen also im Trend und die einkommensschwächsten 
Seniorinnen und Senioren geraten tendenziell in eine wirtschaftlich schwierigere Lage. Andererseits steigt im 
Zeitverlauf das Einkommen der einkommensstärksten 20 % leicht an. Während 2008 die Differenz zwischen 
dem 20. und dem 80. Perzentil noch 537€ betrug, waren es 2011 bereits 617€.  
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Für die älteren Ruheständler (75 bis 85 Jahre) kann auch anhand der Nettoäquivalenzeinkommen im Mo-
ment noch von einer stabilen Situation ausgegangen werden. Sowohl die mittleren Einkommensverhältnisse 
als auch die Einkommensverteilung verläuft derzeit noch relativ konstant. Die Einkommensdifferenz zwi-
schen den einkommensschwächsten und einkommensstärksten 20 % liegt 2011 bei 539€.  

16.2.6  Betrachtung des Übergangs von der Erwerbs- in die Ruhestandsphase 

Um Tendenzen für zukünftige wirtschaftliche Situationen im Rentenalter zu ermittelt, empfiehlt es sich, die 
Altersgruppe der Übergangsphase näher zu betrachten. Da die Altersgrenze der Regelaltersrente 2011 bei 
65 Jahren liegt, wird in den nachfolgenden Ausführungen die Altersgruppe der 55- bis 70-jährigen Leipzige-
rinnen und Leipzigern betrachtet. Somit ist ein ausreichender Altersabstand zur Altersgrenze der Regelal-
tersrente gegeben. Für die Betrachtungen werden die Indikatoren „Stellung im Erwerbsleben“ sowie „persön-
liches monatliches Nettoeinkommen“ genutzt.  

16.2.6.1 Erwerbstätigkeit 

Insgesamt sind 55 % der 55- bis 70-Jährigen erwerbstätig, jeder Zehnte ist arbeitslos und jeder Dritte befin-
det sich im Ruhestand/Pension. Generell ist ein kontinuierlicher Rückgang der Berufstätigkeit bis zum voll-
endeten 65. Lebensjahr (Altersgrenze der Regelaltersrente) zu verzeichnen. Sind von den ersten beiden 
dargestellten Altersgruppen der 55- bis 58-Jährigen jeweils noch circa drei Viertel erwerbstätig, so ist es in 
der Altersgruppe der 61- bis 62-Jährigen knapp jeder Zweite und von den 63- bis 64-Jährigen nur noch circa 
jeder Fünfte. Gleichzeitig erhöht sich adäquat der Anteil der Rentner/Pensionäre in diesen Altersgruppen. 
Sind es bei den 55- bis 56-Jährigen 7 %, steigt der Anteil der Rentner/Pensionäre im Alter von 63 bis 64 
Jahre auf 62 %. Mit der Altersgrenze der Regelaltersrente steigt der Anteil derjenigen, die überwiegend er-
werbstätig sind, auf nahezu 100 %. Erwerbstätigkeiten (hauptsächlicher Art) nach Vollendung des 65. Le-
bensjahrs kommen derzeit in Leipzig somit nur unterhalb einer statistisch messbaren Größenordnung vor. 
Das wird sich ab 2012 mit der schrittweisen Erhöhung der Regelaltersgrenze ändern. 

Der Übergang in den Ruhestand findet für viele Erwerbsfähige immer noch wesentlich früher statt, als es die 
Altersgrenze der Regelaltersrente festlegt. In der Gruppe der 59- bis 60-Jährigen ist bereits jede/r Fünfte 
Altersrentner/in. Dennoch hat sich der Anteil Frührentner/innen in den letzten Jahren drastisch reduziert, was 
wohl hauptsächlich mit Änderungen bei der Förderung von Altersteilzeit zu erklären ist.  

Dadurch hat sich das tatsächliche Renteneintrittsalter (nicht Altersgrenze der Regelaltersrente) in Leipzig in 
den letzten Jahren sukzessive nach hinten verlagert. Neben der höheren Erwerbsbeteiligung von älteren 
Leipzigerinnen und Leipzigern, hat die Erhöhung des tatsächlichen Renteneintrittsalters auch Auswirkungen 
auf den Arbeitslosenanteil in dieser Altersgruppe. Denn während im Jahr 2000 der Anteil Arbeitsloser ab 
dem 60. Lebensjahr gegen Null absank, war 2011 noch jeder sechste der 63/64-Jährigen auf Arbeitslosen-
geld angewiesen. Die rigideren Verfahrensweisen bei der Frühverrentung ziehen somit nicht nur einen höhe-
ren Erwerbstätigenanteil nach sich, sondern verlängern auch die Zeiten von Arbeitslosigkeit bei den Leipzi-
ger Seniorinnen und Senioren. Neben finanziellen Auswirkungen ist in diesem Zusammenhang auch auf die 
allgemeinen Lebenssituationen hinzuweisen. Denn eine Arbeitslosigkeit hat vielfältige Auswirkungen auf der 
persönlichen und familiären Ebene. Beispielsweise konnte mit den Daten der kommunalen Bürgerumfrage 
nachgewiesen werden, dass eine Arbeitslosigkeit die Lebenszufriedenheit der Betroffenen deutlich reduziert. 
Gelangen die Betroffenen durch den Bezug von Altersrente schließlich in eine –wenn auch bescheidene– 
aber ‚anerkannte Lebenssituation Rente’ (d.h. = ‚nicht arbeitslos’), steigt auch die Lebenszufriedenheit wie-
der an. Dies wird bereits auf der Aggregatebene sichtbar, denn zwischen Anfang bis Mitte des sechsten 
Lebensjahrzehnts steigt die Lebenszufriedenheit der Leipzigerinnen und Leipziger wieder (vgl. z.B. Ergeb-
nisbericht zur Kommunalen Bürgerumfrage 2010, S. 14).  
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Abb. 99 Erwerbstätigen-, Rentner- und Arbeitslosena nteil bei 55- bis 70-Jährigen 2000, 2006 
und 2011 
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Zu berücksichtigen ist, dass mit den Daten der Kommunalen Bürgerumfrage nur Aussagen zum hauptsächli-
chen Erwerbsstatus getroffen werden können. Grundsätzlich haben aber alle Rentnerinnen und Rentner die 
Möglichkeit - sofern sie es möchten - unbeschränkt zu ihrer Rente hinzuzuverdienen.  

16.2.6.2 Persönliches Nettoeinkommen beim Übergang ins Rentenalter 

Bei der altersdifferenzierten Betrachtung der persönlichen monatlichen Nettoeinkommen bestätigen sich die 
Analyseergebnisse, wie sie bereits für die Betrachtung nach Altersgruppen getroffen werden konnten. Bei 
der Querschnittsbetrachtung für 2011 wird deutlich, dass mit dem Erreichen der Altersgrenze der Regelal-
tersrente die persönlichen Einkommen deutlich sinken. Dass die Rentenhöhe nicht dem Niveau des erzielten 
Arbeitseinkommen (z.B. Lohn oder Gehalt) entspricht, entspricht den Erwartungen. Hinzuweisen ist jedoch 
auf die höheren persönlichen Einkommen bei Seniorinnen und Senioren, die bereits vor einigen Jahren (und 
obwohl häufiger vorzeitig) in den Ruhestand gegangen sind. Bereits die Querschnittsbetrachtung verdeut-
licht, dass die Alterseinkommen sich bereits seit einiger Zeit im Sinken befinden. So haben heute Rent-
ner/innen mit 65/66 Jahren im Mittel ein persönliches Einkommen von 827€ (Median). Seniorinnen und Se-
nioren, die vier Jahre älter sind, haben dagegen mit 995€ im Mittel circa 170€ mehr im Monat zur Verfügung. 
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Abb. 100 Mittleres persönliches Monatsnettoeinkomme n der 55- bis 70-Jährigen nach Alters-
gruppen (Median in Euro) 

Noch deutlicher wird die Entwicklung der Senioreneinkommen im Zeitvergleich. Im Jahr 2000 hielt sich das 
persönliche Nettoeinkommen der Seniorinnen und Senioren über alle Altersgruppen in etwa auf gleichem 
Niveau zwischen 920 € und 1 016 €. Bereits zwei Drittel der 59/60-Jährigen bezogen Renten oder Pensio-
nen. Das Rentenniveau lag in den einzelnen Altersjahrgängen auf sehr ähnlichem Niveau, was die geringe 
Dynamik bei den Renten vor 10 Jahren verdeutlicht. Mittlerweile haben sich die Lebenssituationen stärker 
ausdifferenziert und die Übergangsphase hat sich ausgedehnt: denn es gibt heute mehr Personen, die ent-
weder länger im Arbeitsleben oder auch in der Arbeitslosigkeit verweilen, bevor sie in Rente gehen (können). 

Abb. 101 Mittleres persönliches Monatsnettoeinkomme n 55- bis 70-Jähriger nach Altersgrup-
pen im Zeitvergleich (Median in Euro) 

 

967 €

1149 €
1192 €

1092 €

924 €
844 € 827 €

888 €

995 €

0 €

200 €

400 €

600 €

800 €

1000 €

1200 €

55 bis 70
gesamt

55 bis 56 57 bis 58 59 bis 60 61 bis 62
Jahre

63 bis 64 65 bis 66 67 bis 68 69 bis 70

Altersgruppen

M
ed

ia
n

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Kommunale Bürgerumfrage Sozialreport Leipzig 2012

800

850

900

950

1000

1050

1100

1150

1200

Altersgruppen

M
ed

ia
n 

in
 €

2000 994 987 920 920 961 948 1007 1016

2006 1000 970 873 1000 850 885 980 1000

2011 1149 1192 1092 924 844 827 888 995

55-56 57-58 59-60 61-62 63-64 65-66 67-68 69-70

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Kommunale Bürgerumfrage Sozialreport Leipzig 2012

Übergangsphase insgesamt (55 bis 70 Jahre)
2000: 971
2006: 918
2011: 967

Vergleichsgruppe insgesamt (18 bis 54 Jahre)
2000: 1023
2006: 1000
2011: 1116



Sozialreport Leipzig 2012 155 

Auch wenn die höhere Erwerbsbeteiligung Älterer (zwischen 55 und 65) positiv auf die Einkommen dieser 
Altersgruppe Jahre wirkt, so sind die Renten in den letzten 10 Jahren (Personen ab 65-Jahre) im Sinken 
begriffen. Leipziger Seniorinnen und Senioren an der Altersgrenze zur Regelaltersrente (Altersjahre 65/66) 
hatten im Jahr 2000 ein mittleres persönliches Monatsnettoeinkommen von 948 €. Heute realisiert die ver-
gleichbare Altersgruppe nur noch 827 € und somit circa 120 € weniger. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass es für Seniorinnen und Senioren, die heute die Altersgrenze 
der Regelaltersrente erreichen einen nominalen Einkommensverlust im dreistelligen Bereich gibt, der konträr 
zur Einkommensentwicklung der gesamten Stadtbevölkerung verläuft. Personen, die heute in Altersrente 
gehen, sind die aktuellen Einkommensverlierer und werden auf absehbare Zeit nicht mehr an die Altersein-
kommen von vor 5 oder 10 Jahren heranreichen. Daran wird auch die höhere Erwerbsbeteiligung mit der 
Ausweitung des gesetzlichen Renteneintrittsalters ab 2012 nichts ändern, denn die höhere Erwerbsbeteili-
gung fängt nur die Einkommensentwicklung bis zum tatsächlichen Eintritt in die Altersrente ab. Rentenbe-
zieher stehen heute (obwohl sie deutlich später in Rente gehen) finanziell schlechter da. Verschärft wird die 
Entwicklung durch den Wandel der Haushalts- und Familienstrukturen. Durch die Singularisierung der Haus-
halte steigt das Armutsrisiko. Zudem greift das Sicherungssystem Witwenrente bei Paaren ohne Trauschein 
nicht.  
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